■  I 


Der 


=%   iDzfcs  äer  ffiener  PfßDiiie 


iu  den 


Jahren  1424  bis  1480. 


Von 


Carl  Schalk. 


Wien,  1880. 

Aus  der  kaiserlich-königlichen  Hof-  «nd  Staatsdruckerei. 

Im  Verlage  dor  Niiini.sinatisrln'ii  (Jescn.schafr. 


PLIRCHASED  FOR  THE 

UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 

FROM  THE 

CANADA  COUNCIL  SPECIAL  GRANT 

FOR 


::coNOMic  msroRi 


Der 


lliiiizliiss  der  ffieiifir  PfeiiDfle 


m  den 


Jahren  1424  bis  1480, 


Von 


Carl  Schalk. 


l^  Wien,  1880. 

2,)  Aus  der  kaiscrlich-königlidion  Hof-  und  .Staatsdruckerei. "ft^ 

Im  VRi-lage  der  NiiiiiiKnialiRchcn  GeseUschafr. 


Separatftbdiuck  aus  dem  XTI.  Bande  der  „Numismatischen  Zeitsclirift"  1880, 

herausgegeben  von  der 

,NlMISiMA.TlSCHEN    GESELLSCHAFT-  in  Wien. 


'      r.^^Y  2  6  1967 


^ 


??/rV0FT0ß?$: 


Einleitung. 


Anregung  zur  vorliegenden  Arbeit  enipfieng  ich  von 
meinem  verehrten  Lehrer  Herrn  Professor  von  Zeissberg. 
Gelegentlich  der  von  ihm  im  Wintersemester  1877/8  mit  den 
Mitgliedern  des  Institutes  für  österreichische  Geschichtsfor- 
schung veranstalteten  Leetüre  österreichischer  Geschichts- 
quellen,  die  die  Zeit  seit  dem  Ableben  des  Königs  Ladis- 
laus  Posthumus  betreffen ,  kamen  wir  in  erzählenden  wie 
in  urkundlichen  Quellen  auf  Stellen,  die  auf  eine  in  die 
Jahre  1458—60  fallende  abnorme  Verschlechterung  der  in 
Oesterreich  ob  und  unter  der  Enns  üblichen  Silbermünze 
schliessen  lassen ;  Erkenntniss  ihres  Umfanges  und  ihrer 
Bedeutung  lässt  sich  nur  ausVergleichung  des  MUnzfusses 
zur  Zeit  der  Verschlechterung  mit  dem  der  vorhergehen- 
den und  folgenden  Zeit  gewinnen.  Für  die  Zeit  bis  zum 
Ende  des  XIV.  Jahrhunderts  liegt  uns  eine  Anzahl  neuerer 
Bearbeitungen  der  österreichischen  Münzwerthe  vor,  deren 
Ergebnisse  zuletzt  Luschin  in  „Die  Wiener  Pfenninge,  Fund- 
verzeichnisse und  kritische  Studien",  Wien  1877  zusam- 
mengefasst  hat. 
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An  einer.  Arbeit,  die  eine  Geschichte  der  österreichi- 
schen Münzwerthe  im  XV.  Jahrhunderte  zum  Gegenstande 
hat,  fehlt  es  bis  jetzt.  Zwar  greifen  die  Arbeiten  Luschins : 
„Vorschläge  und  Erfordernisse  für  eine  Geschichte  der 
Preise  in  Oesterreich"  Wien  1874,  das  vorerwähnte  Buch 
über  die  Wiener  Pfenninge,  und  eine  Abhandlung  in  den 
Mittheilungen  der  k.  k.  Central- Coramission  3.  Bd.,  4.  Heft 
der  neuen  Folge,  Wien  1877  auch  auf  die  österreichische 
Münzgeschichte  des  XV.  Jahrhunderts  über  und  Mutfat 
„Ueber  das  Gewicht  und  den  Gehalt  der  österreichischen 
Pfenninge^  in  den  Abhandlungen  der  historischen  Classe 
der  königl.  bayer.  Academie  der  Wissenschaften  12.  Bd., 
1.  Abtheilung,  München  1873,  führt  die  geschichtliche  Dar- 
stellung bis  zum  Jahre  1450,  doch  sind  Luschins  Arbeiten 
für  das  XV.  Jahrhundert  keine  zusammenfassend  abschlies- 
senden und  Muffats  Abhandlung  ist  für  das  XV.  Jahrhun- 
dert unvollständig  und  theilweise  unrichtig,  was  ich  in 
Beziehung  auf  die  von  ihm  zum  Jahre  1450  angesetzte 
Tabelle,  die  den  Münzfuss  der  Wiener  Pfenninge  in  diesem 
Jahre  ausweisen  soll,  in  einem  Aufsatze  „Ueber  den 
Münzfuss  der  im  Jahre  1450  geprägten  Wiener  Pfenninge" 
in  der  Wiener  Numismat.  Zeitschrift  10.  Bd.,  Jahrgang 
1878  nachgewiesen  zu  haben  glaube.  Wenn  ich  auf  Rai- 
manns  Aufsatz  „Zur  österreichischen  Münzkunde  des 
XV.  Jahrhunderts"  in  der  Wiener  Numismat.  Zeitschrift 
III.  Jahrgang  1871,  p.  501 — 515  und  Luschins  ,,Münz- 
wescn  in  Steiermark  während  des  Mittelalters",  p.  19  und 
ff.  des  Jahrganges  1874  der  Zeitschrift  für  deutsche  Cultiir- 
geschichte  hinweise,  glaube  ich  keine  einschlägige  litera- 
rische Erscheinung  übersehen  zu  haben.  So  erscheint  der 
Versuch  durch  eine  Darstellung  des  Münzwerthes  der 
Wiener  Pfenninge  in  den  Jahren  1424—80  einen  Beitrag 
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zur  österreichischen  Miinzgeschichte  des  XV.  Jahrhunderts 
zu  liefern  nicht  ungerechtfertigt,  da  die  bisher  über  diesen 
Gegcn!«;tand  bestehende  Literatur  einer  Erweiterung  wie 
Vertiefung  hinsichtlich  der  quellenmässigen  Grundlage 
bedarf. 

Die  Wiener  Münzgewichts  -  Mark  war  schon  im 
XIII.  Jahrhunderte  siegreich  über  die  Landesgrenzen  ge- 
drungen, und  es  steht  jedenfalls  im  Zusammenhange  mit 
dem  Umstände,  dass  Friedrich  IV,  den  getheilten  habsbur- 
gischen  Länderbesitz  in  seiner  Hand  wieder  vereinigte, 
dass  die  Wiener  Mark  im  XV,  Jahrhunderte  auch  in  Steier- 
mark die  Grundlage  der  Münzausprägungen  wurde;  im 
Jahre  1445  zu  einer  Zeit,  wo  Friedrich  als  Vormund  des 
Ladislaus  Posthumus,  des  Landesfürsten  in  Niederöster- 
reich, erst  den  Grund  zu  den  engen  Beziehungen  der  spä- 
teren Zeit,  da  er  den  ganzen  habsburgischen  Länderbesitz 
in  seiner  Person  vereinigte,  »)  legte,  publicirte  er  bereits 
ein  Gewicht  „das  soll  haissen  und  sein  Gräczer  gewicht 
und  soll  sich  doch  mit  dem  Wiener  gewicht  in  aller  wag 
gleich  halten".  2)  Wir  sind  daher  für  diese  Zeit  berechtigt, 
auf  das  Münzwesen  bezügliche  Nachrichten  aus  Steiermark, 
Kärnten  undKrain  für  unsere  Zwecke  heranzuziehen. 

Huber  in  seinen  Untersuchungen  über  die  Münzge- 
schichte Oesterreichs  im  XIII,  und  XIV,  Jahrhunderte  3) 
spricht  von  drei  Gesichtspunkten,  von  denen  man  bei 
Bestimmung  der  Münzwerthe  und  Vergleichung  älterer 
Werthzeichen  mit  den  heutigen  ausgehen  kann.  Den  ersten, 
den   er  in   der  Prüfung  des  Feingehaltes  noch   erhaltener 


»)  Tirol  ausgenommen, 

2)  Luschin,  Geschichte  der  Preise  p.  40. 

»)  Archiv  für  österreichische  Geschichte,  44.  Bd.,  p.  .^)17. 
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Stücke  sieht,  muss  ich  dem  Numismatiker  von  Fach  über- 
lassen und  wende  mich  dem  zweiten,  der  Untersuchung 
von  Nachrichten  über  die  Art  der  Ausprägung  der  Münzen 
zu.  In  dieser  Gruppe  urkundlicher  Quellen  glaube  ich  mit 
Recht  zu  unterscheiden  zwischen  a)  vom  Landesfürsten 
ausgehenden  MUnzverordnungen,  wie  wir  solche  beispiels- 
weise für  Oberösterreich  in  den  bei  Chmel  Materialien 
2.  Bd.  Nr.  128,  137,  147  und  148  abgedruckten  Urkunden 
besitzen,  und  b)  Gussberechnungen  oder  Ueberschlägen 
der  mit  dem  Münzgeschäfte  betrauten  Hausgenossen, 
welche  uns  auch  theilweise  einen  Aufschluss  geben  über 
den  Feingehalt  der  alten  eingeschmolzenen  und  das  gegen- 
seitige Verhältniss  letzterer  zu  der  neu  herzustellenden 
Münze;  eine  solche  markante  Stelle  findet  sich  im  soge- 
nannten Münzbuche  Albrechts  von  Eberstorf,  p.  482, 
Nr.  78,  *)  aus  der  Muffat  den  Münzfuss  der  Wiener  Pfen- 
ninge in  drei  verschiedenen  Prägungen  bestimmte,  s)  Bei 
Münzverordnungen  des  Landesfürsten,  wie  bei  Gussrech- 
nungen handelt  es  sich  zunächst  darum  zu  constatiren,  ob 
die  betreffende  Verordnung  auch  wirklich  ausgeführt 
worden,  die  Gussberechnung  die  eines  wirklich  geschehe- 
nen Gusses  und  nicht  bloss  ein  rein  theoretischer  Ueber- 
schlag  ist,  der  gar  niciit  in  Wirklichkeit  trat.  Nicht  selten 
finden  wir  auch  Angaben,  in  welchem  Verhältnisse  Wiener 
Pfenninge  verschiedener  Jahrgänge  und  Gepräge  unter- 
einander oder  mit  ausländischen  MUnzsorten  desselben 
Metalls,  wie  böhmische  Groschen,  bayrische  Pfenninge  etc. 


♦)  Ausgabe  Karajan's  in  Chmel's  Ocsterr.  Geschichtsforscher, 
1.  Band. 

')  Abhandhinj^'cn  der  bayrischen  Academie,  XII.  H<1.,  1.  Heft, 
p.  114  und  fr. 
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in  den  Wechsel  giengen  oder  gehen  sollten;  für  die  Beiir- 
theilung  solcher  Stellen  müssen  wir  uns  Artikel  9  eines 
Anbringens  der  Stände  an  den  Kaisers)  vor  Augen  halten, 
wo  es,  die  böhmischen  Groschen  betreffend  heisst,  ob  ihnen 
ein  „ziemlicher'^  oder  „aufgesetzter"  Werth  zukommen 
solle;  es  wurde  also  unterschieden  zwischen  einer  Taxirung 
nach  dem  inneren  Gehalte  der  Münze  und  conventioneller 
Festsetzung,  wie  viele  Einheiten  der  einen  Münze  auf  je 
eine  der  anderen  gehen  sollten. 

In  urkundlichen  Stellen,  die  uns  die  Markt- Valvation 
repräsentiren,  werden  wir  die  „ziemliche"  Werthansetzung 
annehmen  dürfen,  da  ein  Zwangscours  wohl  damals  so 
wenig  als  heute  aufrecht  zu  halten  war. 

Der  dritte  Gesichtspunkt  nach  Huber  ist  gegeben  in 
Angaben  über  das  Cursverhältniss  verschiedener  Münz- 
sorten und  der  Bestimmung  des  Werthes  der  unbekannten 
Münzen  nach  dem  Werthe  der  bekannten.  Wenn  die 
bekannten  Münzen  aus  demselben  Metalle  sind  wie  die 
unbekannten,  ist  die  Frage  einfach, ')  complicirt  ist  die 
Vergleichung  von  aus  verschiedenen  Metallen  verfertigten 
Münzen. 

Für  Oesterreichs  Münzverhältnisse  im  XV.  Jahrhun- 
derte sind  die  Verordnungen  Rudolfs  IV.  vom  1.  December 
13G2  und  Albrecht  III.  vom  24.  April  13G8«)  von  Entschei- 
dung, die  „nach  der  Theuerung  des  Silbers",  das  heisst 
auf  Grundlage  des  Silberpreises  in  Goldmünze  zu  münzen 


«j  Chmel  Mon.  Habsb.  1/3,  p.  349,  Nr.  151,  Alinea  32. 

')  Vgl.  was  ich  oben  bemerkte  in  Betreif  von  „ziemlichem  und 
aufgesetztem"  Werthe. 

8)  Zuletzt  gedruckt  in  Tomaschek,  Rechte  und  Freiheiten  der 
Stadt  Wien.  I.  Bd. 


'-'  Dr.  Carl  Schalk:   Der  Mänzfass  der  Wiener 

befahlen.  Dadurch  wurde  die  Doppelwährung  mit  Gold  als 
Grundlage  des  Münzsystems  zum  Principe  erhoben. 

Die   eigentliche  Landesmünze  in  Oesterreich  war  im 
XV.  Jahrhunderte  die  Silbermünze;  denn,   wenn  auch  seit 
der    zweiten    Hälfte    des   XV.    Jahrhunderts    Goldgulden 
wieder  in  Oesterreich  geschlagen  wuirden,   so  nahm   man 
für  diese,  die  nur  ein  beschränkteres  Umlaufgebiet  besitzen- 
den wenig  beständigen  rheinischen  Gulden  zum  Muster. 
Trotzdem   wir  nun   dem  österreichischen  8ilbergelde   des 
XV.  Jahrhundeits   das  Prädicat  einer  Landesmünze   zu- 
erkennen müssen,  sehen  wir  es   insoferne  zu   einer  Art 
Scheidemünze  herabsinken,  als,  wie  schon  bemerkt,  dessen 
Ausprägung  auf  Grund  des  Silbereinkaufpreises  in  unga- 
rischen   Goldgulden    oder   Ducaten    erfolgte    und    durch 
gesetzliche  Bestimmungen   ein  fixes  Austau schverhältniss 
zwischen  den  ungarischen  Goldgulden  und  den  österreichi- 
schen Silberpfenningen  zu  Gunsten  der  letzteren   aufrecht 
zu   erhalten  versucht  -wurde.  Diese  Bestrebungen  blieben 
damals  ohne  Erfolg,  während  man  heutzutage  unterwerthige 
Silber-  und  Kupfer-Scheidemünzen  in  bestimmten  Tausch- 
verhältnissen zu  vollwerthigen  Silber-  und  Goldmünzen  zu 
erhalten  vermag,  weil  man  heutigentags  die  Verpflichtung, 
Zahlungen  in  Scheidemünzen  anzunehmen  auf  bestimmte 
Summen  beschränkt,  während  im  Mittelalter  für  die  Ver- 
pflichtung, unterwerthige  Silbermünze  anzunehmen,   keine 
Limiten  festgesetzt  waren,    der  Empfänger  grösserer  Be- 
träge in  Silbermünze  zu  einem  künstlichen  Cursc  bedeu- 
tenden Verlusten  ausgesetzt  gewesen  wäre.  So  haben  wir 
also  in  Oesterreich  im  XIV.  und  XV.  Jahrhunderte  de  facto 
eine  Dop])elwährung.    Wie  in  allen  Ländern  mit  I)op])cl- 
wiihnnig  iibcrniiimit  ein  Metall  die  l^)lle  des  eigentlichen 
Wcrthmesscrs   und   diese  Rolle   spielte   in  Oesterreich  im 
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XV.  Jahrhunderte  der  ungarische  Goldgulden ;  analoge  Ver- 
hältnisse herrschten  um  diese  Zeit  in  Basel.  9) 

Ein  Uebelstand  dieser  Münzpolitik  war,  abgesehen 
von  der  prineipiellen  Bedeutung,  der,  dass  die  Doppel- 
währung auch  aufrecht  erhalten  wurde,  als  seit  Rudolf  IV. 
Tode  die  Prägung  von  Goldgulden  in  Oesterreich  ein- 
gestellt wurde,  i")  wodurch  die  österreichische  Silbermünze, 
nunmehr  die  eigentliche  einzige  Landesmünze,  vollständig 
vom  Auslände  abhängig  wurde,  da  die  ungarischen  Gold- 
gulden die  Basis  der  Münzung  des  Silbergeldes  wurden. 
Die  Richtigkeit  meiner  Behauptung  ergibt  sich  aus  folgen- 
der Stelle  des  Münzbuches  p.  441,  Nr.  29:  „das  ist  in  dem 
laut  ze  Osterich  darüber  ze  merkn  wan  man  muss  den 
silberkauf  an  der  mark  silber  nach  dem  guidein  kaufn", 
ich  füge  hinzu,  dass  früher  von  Gulden  die  Rede  war,  die 
„Kaiser  Sigmund  und  Kunig  Albert  herzog  ze  Osterich 
weilent"  in  Ungarn  geschlagen  haben. 

Im  Sinne  der  besprochenen  Münzpolitik  wurde  auf 
den  Landtagsverhandlungen  im  XV.  Jahrhunderte  bei  Ein- 
führung eines  neuen  Münzfusses  nicht  Schrot  und  Korn  der 
neuen  Münze  bestimmt,  sondern  verordnet:  „die  neue 
(Silber)  Münze  soll  so  geschlagen  werden,  dass  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Pfenningen  einem  ungarischen  Gold- 
gulden gleich  sind.''  DasPrincip  „nach  der  Theuerung  des 
Silbers  zu  münzen"  hätte  unter  Annahme  von  Schwankun- 
gen im  Werthverhältnisse  der  Edelmetalle ,  wie  sie  etwa 
heutzutage  stattfinden,  den  Cursfluctuationen  zwischen 
Silber  und  Gold  entsprechend  zu  einem  fortwährenden 
Wechsel  im  Münzfusse  der  Silberpfeuningc  führen  müssen, 


9)  Schönberg,  Finanzverhältnisse  der  Stadt  Basel  im  XIV.  und 
XV.  Jalirhundertc,  p.  105. 

10)  Luschiu,  Wiener  Pfenninge  p.  180. 
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da  ja  eben  der  Curs,  also  das  Schwankende,  znr  Grund- 
lage der  Prägung  gemacht  wurde,  während  heutzutage  die 
Edelmetalle  ungeachtet  der  Cursschwaukungen  auf  Grund- 
lage eines  bestimmten  sich  gleichbleibenden  Münzfusses 
ausgeprägt  werden,  und  der  Curs,  das  Fluetuirende,  an 
den  nach  stabilem  Münzfusse  ausgeprägten  Münzen  sich 
bewegt. 

Zur  Verdeutlichung  nehme  ich  an,  man  würde  in 
unserer  Zeit  dieses  Princip  in  der  österreichischen  Münz- 
politik adoptiren.  Bekanntlich  gehen  45  fl.  österr.  Währung 
auf  500  Gramm  Silber,  wobei  wir  voraussetzen,  dass  zur 
Zeit,  als  dieses  Münzgesetz  erlassen  wurde,  Gold  den 
15i/2fachenWerth  von  Silber  hatte;  angenommen  die  Ent- 
werthung  des  Silbers  gelange  zu  einem  Punkte,  dass  Gold 
den  1  Tfachen  Werth  von  Silber  erlangt  hätte,  und  man 
würde  nach  der  Theuerung  des  Silbers  prägen,  so  dürften 
nur  41.03  fl.  österr.  Währung  n)  aus  500  Grm.  Silber 
geprägt  werden. 

Die  in  dem  Principe  liegende  Gefahr  wurde  in  der 
von  mir  betrachteten  Periode  durch  das  sich  ziemlich  con- 
stant  bleibende  V^erhültniss  der  Edelmetalle  einerseits  und 
durch  den  Umstand  andererseits  paralysirt,  dass  man 
es  eben  nicht  consequent  durchführte,  denn  ich  hotfe  für 
die  Zeit  vom  Jahre  1424—1435  und  für  die  Jahre  ]43() 
bis  1448,  eventuell  folgende,  je  einen  constanten  Münzfuss 
als  wahrscheinlich  zu  erweisen. 

Ich  kcmime  nach  dieser  allgemeinen  Erörterung  über 
die  Grundsätze  österreichischer  Mün/.politik  im  XV.  Jahr- 
hunderte auf  den  eigentlichen  Werthnicsscr  in  Oesterreich 
während    des    XV.    Jahrhunderts,     den     ungarischen 


15-5  X  4.') 
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Goldgiilden,  12)  zusprechen.  Da  der  grüsste  Theil  des 
Materials,  auf  Grund  dessen  sich  die  Geschichte  der  Wiener 
Pfenninge  aufbaut,  in  urkundlichen  Stellen  besteht,  in 
denen  ein  ungarischer  Goldguldeu  einer  gewissen  Anzahl 
von  Wiener  Pfenningen  gleich  gesetzt  wird,  so  werden  wir 
zunächst  den  ungarischen  Goldgulden  als  das  tertium  com- 
parationis  auf  die  Beständigkeit  seiner  Ausprägung  zu 
prüfen  haben.  Dass  zu  diesem  Zwecke  Cupellenproben  oder 
chemische  Analysen  einer  möglichst  grossen  Anzahl  von 
Goldgulden  der  sicherste  Weg  ist,  um  zu  einem  verläss- 
iichen  Resultate  zu  gelangen,  ist  nicht  zu  bezw^eifeln. 

Ich  habe  zu  diesem  Zwecke  drei  ungarische  Gold- 
gulden, und  zwar  von  Sigismund,  WladislavI.  und  Mathias, 
je  ein  .Stück  angekauft,  und  im  k.  k.  Münzamte  in  Wien 
einschmelzen  lassen,  den  Befund  weist  nachstehende  tabel- 
larische Uebersicht  aus: 


Koni;;,    unter 

dem  der  Gulden 

geschlagen 

wurde 

Nummer  bei 
Paipp 

x5 

Feingehalt  in 

^  5 
■2.  ^ 
'7j  .2 

Wirtli  nach 
dem  Curse 
vom   31.  De- 

cember  1.S79 

■o  a 

S  .■;:      Karaten 

"i  %     tuul   (irän 

Signiiind  .  . 

II.  Band, 

p.  46, 
species  II, 

Nr.  8 

3-542 

9«^  23  Kar. 
1000  6-5  Gi-n. 

3-475 

11 

Gold- 
werth 
5-56  fl. 

1000 

WladislavI. 

11.    Band. 

p.  56, 
species    I, 

Nr.  3 

3-515 

984 '23  Kar. 
1000  ^"4  Grn. 

3-459 

12 

lOOO 

Goldw. 
5-53  fl. 

Mathias  I. 

II.    Band, 

p.  81, 
species  V. 
C.  Nr.   27 

3-555 

982  23  Kar. 
1000  6-8  Grn. 

3-491 

13 

1000 

Goldw. 
5-585  fl. 

12)  Ueber  die  Identität  der  Ausdrücke  ungarischer  Goldgiilden, 
Ducatengulden,  Ducaten  vergl.  Luschin,  Geschichte  der  Preise,  p.l2. 
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Dr.  Carl  Schalk  :  Der  Münzfuss  der  'Wiener 


Der  Curs  eines  3-49  schweren feinen  Dukaten 

am  31.  December  1879  betrug  5-53  fl.  Die  Dukaten  sind 
also  zwar  feiner  aber  leichter  im  Gewichte  als  die  alten 
ungarischen  Gulden. 

Bei  der  grossen  Anzahl  von  Gulden -Varietäten  bei 
Rupp  mochte  ich  obigem  Befunde  kein  zu  grosses  Gewicht 
beilegen ;  da  man  von  jeder  Riippschen  Nummer  mehrere 
Stücke  untersuchen  miisste,  um  zu  allgemein  giltigen  Auf- 
stellungen zu  gelangen. 

Die  untersuchten  Stücke  differiren  um  so  geringes, 
(lass  die  Annahme  einer  beabsichtigten  Münzfussdiflferenz 
für  dieselben  auszuschlicssen  ist;  das  Gold,  aus  welchem 
dieselben  geprägt  sind,  ist  feines  Hüttengold,  das  in  der 
Münzstätte  keiner  weiteren  Verfeinerung  unterzogen 
wurde.  *-) 


i3j  Von  früheren  Proben  weise  ich  hin  auf  die  Tabelle  bei 
Hagelstein,  Acta  piibl.  monet,  die  Fachsen  entnommen  ist.  P.  II. 
Tit.  III,  p.  5. 


Karat 

Grän 

Weiss 

Kcth 

8if?niunder  ww^.  (iuhlen 

23 

10 

2 

Matthiasch  uiif,'-.  Gulden 

•23 

9 

3 

I^adislai  (II.)   iiiij^.  (iiddfii 

■in 

H 

4 

Liid\vi;^8fII.j  iinj;-.  (inldcii 

•2:', 

4 

5 

'.] 

Beachtenswerther  er.schciiit  die  Notiz  in  (Jiov.  di  Antonio  da 
Uzzano's  I'ratica  della  niercatiira,  die  14  12  f^escliricben  ist:  p.  14;'), 
Cap.  43.  Fifiriui  iiiighcri  di  niannaia  c  scndi  sono  di  carati  23  c  nn 
f|iiarti),  sono  peggio  denari  3  a  fiorino  l'iino  per  oro.  Fiorini  nnglieri 
del  gi^üo  sono  di  earati  23  e  tre  qiiarti,  noiine  pcggio  ne  uie  nnlla 
o  pocliis.sinio  p((g;^io. 

Fiur  di  niannaia  sind  (Jiddeii  mit  dem  Ucih',  fior  del  i;i^^lio 
(Jidden  mit   iU'.r  Lilie.  Gulden  mit  Lilien  schlugen   nach  Kupp  ninni 


Pfenninge  in  den  Jahren   M24  bis   1-180. 
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Fejers  Cod.  diplomaticus  bietet  keine  für  unsere 
Frage  entscheidenden  Daten  aus  Urkunden  ungarischer 
Provenienz.  Ich  kann  daher  für  die  Vermuthung,  dass  der 
Münzfuss  für  die  Ausprägung  der  ungarischen  Goldguhien 
in  den  Jahren  1424 — 1480  ein  constantcr  war,  nur  folgende 
Gründe  anführen  zu  können : 

1.  Das  gleichbleibende  Durchschnittsgewicht  der  in 
die  vorerwähnte  Zeit  fallenden  Goldgnlden ;  ich  habe  zu 
diesem  Zwecke  mit  ungarischen  Goldgulden  der  Samm- 
lungen des  Allerhöchsten  Kaiserhauses  in  Wien  Wägungen 
vorgenommen,  deren  Ergebniss  ich  zur  besseren  lleber- 
sicht  in  tabellarischer  Form  mittheile : 

Die  Gewichtsangaben  lauten  auf  Gramm. 


Könige 

5 

OJ 

ll 

s  s 

es    4> 

"3 
3 

3 

a 

i 

'3 
ja  2 

1- 

Sit^-isiiitind  .    ...          

24 
3 

3-595 
3-59 

345 

0-145 

3-536 

Albiecht  

3-45 

0-14 

3-53 

Wladislav  I 

3 

3-57 

3-52 

0-05 

3-54 

Johann  Hunyafly 

1 

T-43'5 

— 

3-54 

Ladislaus  Postliuniiis 

17 

"40"" 

3-575 

0-140 

3-53 

Mathias  C'orviims 

3-64 

3-425 

0-215 

3-53 

Hungariae  Carl  Robert  und  zum  Theile  Ludwig  I.-,  die  Gulden  mit 
dem  Beile  sind  wohl  jene  mit  dem  heiligen  Ladislaus,  der  ein  Beil  in 
der  Rechten  hältj  dieser  Typus  kommt  seht>n  unter  Ludwig  I.  auf. — 
Der  Typus  mit  dem  Beile  bleibt  der  des  XV.  Jahrhunderts  und 
kommt  für  uns  allein  in  Betracht;  Gulden  dieses  TyP"s  hielten  nach 
Uzzano  23  V^  Karat.  (Uzzano's  Werk  ist  gedruckt  als  tom.  IV  von 
Pagnini's  Delhi  decina  e  delle  altre  gravezze  etc.) 
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t)r.  Carl  Schalk:  Der  Mtinzfuss  der  Wiener 


Die  letzte  Rubrik  der  Tabelle  lehrt,  dass,  obgleich  das 
Gewicht  der  einzelnen  Stücke  verschieden  ist,  das  Durch- 
schnittsgewicht derGoldgulden  der  einzelnen  Herrscher  nur 
Abweichungen  innerhalb  der  Grenze  von  i/^oo  Gramm  auf- 
weist. Dieser  Umstand  berechtigt  wohl  nur  zunächst  zu  dem 
Schlüsse,  dass  man  die  Anfzahl  der  Guldenstücke  auf  die 
Mark  im  Laufe  der  zu  betrachtenden  Zeit  nicht  änderte, 
während  das  Korn,  der  Feingehalt,  Verändemngen  hätte 
erleiden  können;  ich  weise  für  letzteren  Fall  auf  die  Ana- 
logie hin,  die  uns  die  Münz-Instructionen  Albrecht  VI.  aus 
den  Jahren  1458  und  1459  bieten,  der  bei  Festhalten  am 
Schrote  das  Korn  der  Goldgulden  zu  vermindern  befahl. 
Trotzdem  ist  das  Gleichbleiben  des  Gewichtes  der  Gold- 
gnlden  für  unsere  Ansicht  günstiger  als  ein  Abgehen  von 
demselben  wäre. 

2.  Im  Münzfusse  von  1399  i*)  wird  der  Werth  eines 
Goldguldens,  der  kein  anderer  als  ein  ungarischer  sein 
kann,  weil  zu  dieser  Zeit  österreicliische  Goklgulden  nicht 
mehr  geschlagen  wurden,  angesetzt  zu  21/4  Loth  Feinsilber, 
desgleichen  in  dem  Münzfusse,  den  ich  um  1437  ansetzte  i^) 
und  den  ich  als  wahrscheinlich  im  Anfange  des  Jahres  1436 
eingeführt  nachweisen  werde.  In  der  auf  diesen  Münzfuss 
b(>züglichen  Tabelle  des  Werthes  der  Goldgulden  in  der 
Wiener  Kammer,  i«)  wo  von  roten  guidein  i")  die  Kede  ist, 


'*)  Vergl.  Blumborf^er  im  H.  Bd.  d.  Arcliiv.  f.  K.  ö.  G.,  p.  121 
bis  136. 

«5)  Numismatische  Zoitschrift  1878,  p.  3.5G  und  ff. 

««j  Karajiin,  Miinzbiich  p.  440,  Nr.  26. 

17)  Ver/^I.  damit  den  Ansdnick  florenus  rubens  Hiingariae  in 
einer  Urkunde  vom  1.'..  Dee.  1121,  Fejcr  Cod.  dipl.  X  »I,  ji.  41S  ff. 
und  roter  nngari.sclier  Gulden  zum  .lahre  1111  Itci  Kurz  Albreclit  II., 
2.  Theil,  p.  303,  Nr.  1&. 


1^ 

Pfenninge  in  den  Jahren  1121  bis  1180.  •**' 

wie  in  einer  nicht  datirten  Legirungstabelle  des  Münz- 
biiches  Albreehts  von  Eberstorf,  p.  434,  Nr.  23  wird  der 
ungarische  Goldgiilden  21/^  Loth  Feinsilber  gleichgesetzt. 
Diese  Thatsache  coustatirte  schon  Lnschin  i»)  und  schloss 
daraus,  dass  sich  seit  1399  bis  1439  —  zu  diesem  Jahre 
setzte  er  die  Einführung  des  fraglichen  Münzfusses  —  die 
Werthrelation  der  Edelmetalle  gleichgeblieben  sei.  Nun 
tinden  wir  aber  noch  in  einer  von  Chmel  zum  Jahre  1479 
angesetzten  und  wohl  auch  dieser  Zeit  zu  gehören- 
den Urkunde  i«)  die  Angabe,  ein  ungarischer  Gold- 
gulden soll  sein  gleich  ö  ß  ^%  „graber  Münze"  und  weiter 
heisst  es,  dass  in  obigen  ö  ß  ^%  9  quinttat  Feinsilbers 
gefunden  werden  sollen,  so  dass  also  auch  hier  ein  unga- 
rischer Goldgulden  9  Quentchen,  das  ist  21/4  Loth  Fein- 
silber gleichgesetzt  erscheint.  Diese  Stellen  scheinen  mir 
zu  beweisen,  dass  es  sich  um  das  Jahr  1479  um  einen  un- 
garischen Goldgulden  desselben  Schrots  und  Korns  handle 
wie  in  den  Jahren  1399  und  1436;  man  könnte  gegen 
diesen  Schluss  nur  die  Einwendung  machen,  dass  sich 
eventuell  die  Werthrelation  zwischen  Silber  und  Gold  im 
Laufe  der  Jahre  geändert  haben  könne  und  demgemäss 
ein  besserer  oder  schlechterer  Goldgulden  'i'/^  Loth  Fein- 
silber gleichgesetzt  worden  wäre. 

3.  Die  Eigenschaft  der  ungarischen  Gulden  als  Zahl- 
gulden (florin  de  compte)  zu  fungiren : 

Wenn  in  den  ständigen  Verhandlungen  mit  dem 
Kaiser  aus   der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrhunderts  die 


*8)  Wiener  Pfenninge  p.  185. 

19)  Chmel  Mon.  Habsb.  1/3,  p.  341,  Nr.  149,  Vorschläge  der 
kaiserlichen  Räthe  und  des  obersten  Kämmerers  Veit  v.  Eberstorf; 
nach  meinen  späteren  Nachweisungen  hat  wohl  das  Jahr  1478  mehr 
Wahrscheinlichkeit. 


^^  Dr.   Carl  Schalk:  Der  Münzfuss  der  Wiener 


Münze  betreffend  von  einer  detaillirten  Angabe  von  Schrot 
und  Korn  Umgang  genommen  wird,  und  es  kurz  heisst, 
dass  die  Silbermünze  so  ausgeführt  werden  solle,  dass 
zum  Beispiele  ein  ungarischer  Goldgulden  gleich  sei 
6  ß  ^%  entsprechend  der  Tlienerung  des  Silbers,  setzt  dies 
wohl  voraus,  dass  man  die  ungarische  Goldmünze  für 
constant  hielt. 

Denselben  Schluss  müssen  wir  machen,  wenn  es  in 
urkundlichen  Stellen  heisst,  dass  eine  in  ungarischen  Gold- 
gulden ausgedrückte  Summe  Geldes  nach  einer  bestimmten 
Zeit  in  Gold  oder  in  Pfenningen  zurückzuzahlen  sei,  und 
wie  viel  ihrer  dann  auf  einen  Goldgulden  gerechnet  werden; 
als  Beispiel  citire  ich  aus  einer  Urkunde  vom  15.  Juni 
1417:2»)  Daengcgen  suellen  wir  auf  denselben  Larenzen- 
tag  bezalen  und  ausrichten  fünfundzwainzig  tausent  gui- 
dein ducaten  und  unger,  oder,  ob  wir  alsvil  guidein  unge- 
verlich  auf  dieselb  zeit  nicht  gehaben  möchten,  so  sullen 
wir  im  halben  tail  derselben  summ  an  guidein  und  halben 
tail  an  Wyenner  phenningen  in  sölhem  Wechsel,  als  die 
guidein  gang  habent 

Zum  Schlüsse  glaube  ich  mein  Urthcil  dahin  präcisi- 
ren  zu  können,  dass  die  ungarischen  Goldgulden  im  Laufe 
der  Jahre  1424— 1480  keine  Aendcrung  des  Münzfusses 
erfuhren.  Wohl  könnte  man  die  Verminderung  des  Schrots 
der  rheinischen  Gulden  vom  Jahre  14G4-«)  gegen  jene 
vom  Jahre  1444  2-)   geltend  machen,   ungeachtet  welcher 


2"j   Kurz,   Oest.-neicli    unter   Albri'cht   II.,   Beilage    Nr.   18, 
p.  315. 

2«)  Hegel,  Stadtcliroiiikcii  5.  Hd.,  p.  429. 

22)  Hegel,  Stadtchronikeii  1.  Bd.,  p.  23.'). 


Pfenninge  in  den  Jahren  M2'l  bis  1180. 
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das  Verhältniss  zwischen  ungarischen  und  rheinischen  Gold- 
gnlden  wie  4:3  fortbestehen  blieb,  allein  die  befriedigende 
Erklärung  dieser  Thatsache  ist  auch  ohne  Annahme  einer 
Verminderung  des  Feingewichts  der  ungarischen  Münze 
möglich.  Denn  einmal  war  die  Verschlechterung  der  rhei- 
nischen Goldgulden  von  2-77  Grm.  auf  2-696  Grm.  Fein- 
gold per  Stück  wohl  eine  zu  geringe,  um  auf  die  Vortheile 
des  commensurablen  Austauschverhältnisses  von  4:3  zu 
verzichten,  andererseits  aber  befanden  sich  schon  vor  dem 
Jahre  1464  bedeutend  schlechtere  Städtegulden  im  Ver- 
kehre, denen  die  österreichischen  Goldgulden  nachgebildet 
wurden. 

Zur  Bestimmung  des  Geldwerthcs  der  ungarischen 
Goldgulden  benützte  Hegel -s)  einerseits  die  Notiz  Schoen- 
visners:^*)  Modestinus  Fachsen  in  hungarico  Sigismundi 
aureo  bina  tantuni  argenti  grana  reperit,  ideoque  arbitratus, 
aureos  sub  rege  Sigismundo  habuisse  puritatem  23  karat- 
torum  et  10  granorum^äy,  darnach  wäre  der  Feingehalt 
eines  Goldgulden  23^6  Karat  gewesen,  26^  andererseits 
wog  er  mehrere  gut  erhaltene  ungarische  Gulden  aus 
der  Voit-Salzburg'schen  Sammlung  der  Erlanger  Univer- 
sität, die   ihm  einen  Gulden  Sigismunds  mit  3-062  Grm. 


23)  1.  c.  1.  Bd.,  p.  2.30. 

2*)  Notitia  Hungarica  rei  numariae  p.  318. 

25)  Vgl.  Aumerkg.  1.3. 

26)  Den  Goldgulden  Mathias  Corvins  fand  Fachsen  23  Karat 
9  Grn. ,  also  233/^  Karat  fein,  s.  Schoenvisner  p.  343;  Fachsen  gibt 
die  Legirung  als  eine  weisse  an,  was  mir  der  Bezeichnung  des 
Münzbuches  „rother  guidein"  zu  widersprechen  scheint;  allerdings 
sind  die  rothen  Gulden  des  Münzbuches  .Sigmuudische  oder 
Albertinische,  von  denen  übrigens  erstere  nach  Fachsen  auch 
weiss  sind. 
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und  einen  des  Ladislaus  Posthumus  mit  3-556  Grm.  bot. 
Er  verband  nun  beide  Angaben  und  gewann  daraus  sein 
Resultat. 

Zunächst  ist,  was  das  Gewicht  der  Stücke  betrifft,  wie 
ich  früher  gezeigt,  nur  aus  einer  grösseren  Anzahl  ein  ver- 
lässlicher Schlnss  zu  ziehen,  da  die  einzelnen  Stücke  eines 
Herrschers  im  Gewichte  ziemlich  differiren,  wie  meine 
Tabelle  auf  Seite  11  ausweist. 

Was  den  Feingehalt  der  Goldgulden  Sigismunds  an- 
belangt, mache  ich  aufmerksam,  dass  die  angezogene 
Stelle  Schoenvisners  im  Widerspruche  steht  mit  mehreren 
übereinstimmenden  Angaben  des  Münzbucbes  Albrechts 
von  Eberstorf.  Dasselbe  gibt  für  das  Jahr  1399  an,  dass 
das  „golt  nach  dem  strich  haben  sol  dreiundzwainzig 
kniat"  p.  455,  Nr.  42.  Eine  Stelle,  die  nach  dem  Tode 
Albrechts V,  entstanden  ist,  p.441,  Nr.  29,  lautet:  wan  die 
mark  bestet  des  golts  bei  drein  und  zwainzig  geratn, 
als  dan  Kaiser  Sigmund  und  Kunig  Aibrecht,  herzog 
ze  Osterich,  weilent  die  guidein  geschlagn  habnt  .  .  . 
und  im  selben  Absätze  j).  442  lieisst  es:  Es  ist  ze  wissn, 
das  der  ungrisch  guidein  halt  an  dem  golt  dreiund- 
zwainzig  karat.  Die  angeführten  Stellen  beweisen  wohl, 
dass  zum  mindesten  ein  Theil  ungarischer  GoUlgulden 
Sigismunds  und  Albreciits  dreiundzwanzig -karätig  aus- 
gebracht wurden. 

Das  Münzbuch  p.  455,  Nr.  42  enthält  auch  eine  Angabe 
bezUglif'li  der  Aufzahl  der  ungarischen  Goldguldcn  auf  die 
rauhe  M.irk  „so  wcgcnt  fünf  guidein  ein  lot"  also  SO  fl. 
eine  Wiener  rauhe  Mark,  -')   die  gleich  ist  280-OüG  Grm., 


2')   Dio  K.R.  von  1485  l)ictet  uns  folf,'<>nflc  Stelle:  Pauler  von 
Hiinnczhaim  an  den  fMK)  gülden,  so  man  im  nach  laut  ainn  geltbriefs 


Pfenninge  in  dou  Jahren  1424  bis  1480. 
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und  ein  Gulden  hätte  ein  Gewicht  von  3-5  Gnu.  Wenn  wil- 
den Gulden  nach  dem  Striche  zu  23  Karat  fein  annehmen, 
enthielt  er  3-35  Gini.  Feingold;  dieses  hat  bei  Annahme 
des  Wcrthverliältnisses  der  lateinischen  Münzconvention 
tiir  die  Edelmetalle  (1  :  15'.)  per  Gramm  einen  Werth  von 
1.3115  fl.  in  Silber  österr.  Währ.  ^^),  mit  Zugrundelegung  des 
Wiener  Börsencurses  der  Napoleonsd'or  vom  31.  December 
1878  (per  9-355  fl.  in  Silber  oder  Papier  —  Silber  stand 
an  diesem  Tage  al  pari  — )  einen  Werth  von  1-Gl  fl.  österr. 
Währ.  Silber.  Mithin  hätte  der  ungarische  Goldgulden  nach 
der  Werthrelation  der  lateinischen  Münzconvention  einen 
Werth  von  4-67  fl.  österr.  Währ.  Silber  resp.  nach  obigem 
Börsencurse  von  5*39  fl.  österr.  Währ.  Silber  oder  Papier 
gehabt.  Lege  ich  aber  nicht  das  durch  Rechnung,  sondern 
das  durch  Wägungen  gefundene  Durchschnittsgewicht  jier 
3-536  Grm,  rauh  und  3-388  Grm.  fein  zu  Grunde,  so 
stellt  sich  der  Werth  desselben  auf  4-726  fl.  österr.  Währ. 


ist  schuldig  worden  5  mark  goltz,  die  guidein  swer  per  10  ß,  faclt 
500  S"  ^;  es  ist  demnach  1  Mark  Goldes  =  100  U  ^^-21000,^%  und 
24000  ^  :  300  ^9,  =  80  Gulden. 

Es  gehen  also  noch  1485  80  Gulden  auf  die  Mark  Goldes. 

2S)  Laut  Gesetzes  vom  0.  März  1870,  Reichsgesetzblatt, 
VIII.  Stück,  23.  Gesetz,  werden  in  Oestorreich  20  Francs  oder  8  ti. 
.Stücke  mit  dem  Napoleonsd'or  im  Sehrot  und  Korn  übereinstim- 
mend, mit  einem  Feingehalte  von  ""»/looo  Gr'm.  in  der  Aufzahl  von 
155  Stücken  auf  500  Grm.  geschlagen;  wenn  Gold  zu  Silber  sich 
verhalten  wie  lö'/a  zu  1,  so  sind,  da  auf  500  Grm.  Feinsilber 
45  fl.  österr.  Währ,  gehen,  500  (irm.  in  Gold  =  45  x  15 V,  fl.  = 
G97-5  fl.  Silber  österr.  Währ,  und  1  Grm.  Gold  =  1-395  fl.  Silber 
österr.  Währ. 

Bei  einem  Börsencurse  von  20  Francs  zu  9-355  fl.  österr.  Währ, 
ist  1    Kilo      «««,000  l«'ßes  Gold  =  9-355  X  155  =  1450-025 fl.,  also 
1    Kilo      io»y,ooo       r,         r     =  =101114    fl.  und 

1  Grmm.  <oo«/,ooo       n         n     ^  =  l'Gl  A- 

2 
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Silber,  respective  5'454  fl.   österr.  Währ,  in  Silber  oder 
Papier.  ••■>) 

Ich  habe  bei  Eriiirung'  des  Feingehaltes  der  unga- 
rischen Güldgulden  von  dem  Befunde  des  Münzamtes  auf 
Seite  0  dieser  Abhandlung,  nach  welchem  die  unter- 
suchten Guklen  23'/^  -  k'^^iätig  sind,  keinen  Gebrauch 
gemacht  aus  dem  Grunde,  weil  in  unzweifelhaft  auf  die 
Kremnitzer  Münzstätte  zurückgehenden  Nachrichten  im 
Münzbuehe  für  Sigmund  und  Albrecht  von  23-karätigen 
Gulden  die  Rede  ist;  wenn  aber  bessere  und  geringere 
Sorten  einer  Münzgattung  im  Verkehre  sich  befanden, 
haben  die  schlechteren,  bei  ßewerthung  der  Münzsorte 
ohne  Zweifel  den  Ausschlag  gegeben,  da  jeder  Münz- 
empfänger bei  Besserbewerthung  Verlustchancen  ausge- 
setzt war.  Und  da  von  einer  Verrufung  Sigismundischer 
Gulden  unter  Mathias  nicht  die  Rede  ist,  wird  man  auch 
Preisangaben  unter  diesem  Könige  23-karätige  Gulden  zu 
unterlegen  haben,  ein  anderer  Gesichtspunkt  für  Zugrunde- 
legung eines  23-karätigen  Goldguldens  ist  der,  dass  man 
bei  den  ungarischen  Gulden  auch  auf  ihre  Eigenschaft  als 
Zalilgulden  (florin  de  compte)  Rücksicht  zu  nehnjen  hat, 
welche  ein  ideales  Fixiren  eines  gewissen  Normalfein- 
gehaltes zur  Voraussetzung  hat. 

Ein  solcher  23-karätiger  ungarischer  Goldgnlden  ent- 
sprach einem  Feinsilberquantum  von  2-50  Loth  gleich 
4-03-Ö8  fl.  österr.  Währ,  und  habe  ich  diesen  Werth 
meiner  Pfcnning-Reductionstabelle  am  Schlüsse  zu  Grunde 
gelegt. 

29)  Den  Wcrtli  (IcrLcgirung,  <lor  nach  Miiiizbucli  p.  441,  Nr.  29 
walirscheiiilicli  Blei  fV)  und  Kupfer  war,  kauu  man  mit  Recht  ver- 
nachlässigen, die  Probe  ergab  allerdings  auch  yilbertheile. 


Pfenninge  in  den  Jahren  1121  bis  1-180. 
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Tabelle   des   für   «las  österreichische  Müuzsystem  iiiassj?ebeu- 

deu    23  -  karätigen    Kreinuitzer  (iloldj?uldens   Sigisniuiuls    und 

Albrechts  (V.). 


Auf- 
zahl 

Kauhgewicht 

Feingewicht 

Silber-Aequi- 
valent  im  Jahre 
143G,  1160,  MIM 

Wcrth 
aacli   den] 

Miinz- 

fusse 

von  1857 

ri. 

Kar.  1  Gim. 

Kar.      Gnu. 

l;0(h      Gramm 

fl. 

Ff  ine  Maik    .    .    . 

83  »/,3 

-'öVij 

292-174 

2S0-0OG 

21 

280-0U6 

213-704 

3739-919 

336-59' 

Uauhe  Mark      .    . 

80 

2J 

23 

268-33'J 

204-S 

3584-08 

322-56«» 

6/4 

l'/s 

21 -«75 

l^Vs» 

20-963 

1  Mk. 

(16  L.) 

280-  006 

25-20«5* 

1 

V,o^'^ 

3-5 

=V80 

3-38 

2-56  L. 

44-801 

403-w 

*)  Der  23-kar 
Wichte,    die  Mark   i 
und  p.  427,  Nr.  Xl 
nach  Strich  und  na 

atige  C 

iu   136 

;  Kar 

h  GeM 

FUUlen 
0  Gew 
at  wir 
rieht. 

nach  d 
chtskar 
1    bekai 

em  Str 

aten, 

ntlich 

iche  ist  =  17  Karat  nach  dem  Ge- 
vgl.   Münzbuch  p.  432,   Nr.  XVII 
in  zweifachem  Sinne  gebraucht, 

Mit  vorliegender  Tabelle  steht  in  vollem  Einklänge  die 
Stelle  Nr.  XXIX,  p.  441  des  Miinzbiiches :  —  so  hat  ein 
jeder,  der  den  giildein  in  dem  land  ze  Ungern  muenst  an 
den  guidein  und  an  der  mark  des  golts,  wau  die  mark  bestet 
des  golts  bei  drein  und  zwainzig  geratn,  als  dan  Kaiser 
Sigmund  und  Kunig  Albrecht  herzog  ze  Osterich  wcilent 
die  guldcin  geschlagn  habnt,  so  hat  der  die  munss  auf  der 
Kremnitz  in  hat  an  ainr  mark  feins  golts,  wan  er  die  mark 
golts  läutert  und  den  zusatz  davoutut,  so  hat  er  dennoch  an 
dem  golt  ze  gewin  über  al  sein  mue  vierdhalbe  guidein  an 
der  mark  .  .  .  eigentlich  3 11/33  fl.  (vgl.  oben  in  der  Tabelle 
die  Aufzahl  der  feinen  und  rauhen  Mark,  die  eine  Differenz 
von  311/23  fl.,  abgerundet  Sy,  (vierthalb)  fl.  ergibt)  denn 
dem  an  die  Münzstätte  eine  feine  Mark  Goldes  Abliefernden 

2* 
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wurden  uur  80  fl.  bezahlt.  —  DasMünzbuch  setzt  fort.  .:  let 
er  dau  den  guldein  bei  dem  zusaz  so  hat  er  dester  mer 
gewius  (im  Falle  nicht  weiterer  Reinigim«;-  de«  Hütteugolds) 
und  die  ubriug  guidein  die  an  der  autzahl  ubrings  sind 
(Remedium)  und  darziie  das  golt,  das  in  dem  krez  und  an 
den  abschratn,  das  pringt  nachhent  anderhalbstund  als  vil 
gewins  als  der  vorig  gewin. 

Im  Münzbuche  p.  482,  Nr.  68  lesen  wir:  Item  auch 
ainer  mark  golts  wirt  aus  siben  und  sechzig  guidein.  Es  ent- 
steht hier  die  Frage,  welche  Mark  gemeint  sei,  man  würde 
zunächst  an  die  Ofner  Mark  denken,  doch  dieser  Annahme 
widerspricht  das  Yerhältniss  der  Ofner  zur  Wiener  Mark 
=  7  :  830^  einerseits,  demzufolge  wir  70  Gulden  auf  die 
rauhe  Ofner  Mark  erwaiten  müssten,  wie  andererseits 
Schoenvisner  p.319,  der  den  Glossator  zum  zweiten  Beeret 
Sigismunds  Artikel  15  citirt:  Marca  auri  tunc  valebat  60 fl., 
nunc  niarca  iudicialis  auri  facit  72  fl.,  niarca  vero  auri 
montana  96  fl.  s')  Ich  würde  am  ehesten  die  Kölner  Mark 
vermuthen,  indem  ich  auf  die  Münzordnung  vom  19.  August 
1559  32)  hinweise,  wo  gesagt  wird,  dass  67  Stück  Ducaten 
schon  eine  kölnische,  8O-/5  Stück  eine  Wiener  Mark  wiegen; 
der  Feingehalt  der  Ducaten  33)  wird  mit  23  Karat  8  Grän 
(233  \  Karat)  angegeben,  ein  Feingehalt,  den  diese  noch 
heute  haben.  Wenn  es  im  Münzbuehe  p.  442,  Nr.  29  heisst: 
„Item  ain  marck  golz  wirt  aus  siben  und  zwainzigk 
guidein  ungrisch",  scheint  diese  Stelle  corrumpirt,  ein 
gewisser  l^irallclismus  von  der  zweiten  Hälfte  von  Absatz 


-«;  Vgl.  Miitifat  I.  i'.  p.  llJi. 

3  1)  Vgl.  dazu  .Scliocuvisners  Bemerkungen  an  ubcitirter  JStelle. 
32;  yiegfricd   IJecher.    Das   üstcircicliischo   MUnzwesen   vom 
Jahre  1524-1838,  2.  Bd.,  p.  .37.     * 

"'•■»)  In  der  Münzordnnng  von  liViD. 
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Nr.  29  und  Aufang  Nr.  78  ist  unverkenubar,  nur  sclieiiit  in 
Nr.  29  die  Zahl  67  in  27  verschrieben  oder  verlesen. 

Ich  wende  mich  nun  der  Betrachtung  jener  urkund- 
lichen Angaben  zu,  in  denen  die  ungarischen  Goldguldeu 
im  Verhältnisse  zu  Silber  erscheinen. 

Zur  besseren  Uebersicht  unterscheide  ich  diese  Stellen 
in  zwei  Hauptgruppon:  Ä  Angaben,  in  denen  ungarische 
Goldgulden  einer  gewissen  Quantität,  die  als  Gewicht  aus- 
gedrückt ist,  von  Silber  und  ^  solchen,  in  denen  ungari- 
sche Goldgulden  einer  gewissen  Anzahl  von  Silbermünzen 
gleichgesetzt  werden.  Innerhalb  jeder  dieser  Gruppen 
werde  ich  nach  demselben  Gesichtspunkte  zu  trennen 
haben:  Angaben,  die  sich  auf  den  Marktverkehr  und 
solchen,  die  sich  auf  eine  Ansetzung  der  Knmmer  beziehen. 
Ich  schreite  zunächst  zur  Rechtfertigung  meines  für  die 
Unterabtheilung  massgebenden  Gesichtspunktes ;  ich  finde 
dieselbe  in  Erkcnntniss  der  Artund Weise,  wie  im XV.  Jahr- 
hunderte gemünzt  wurde. 

Heutzutage  kauft  das  Münzamt  nicht  mehr  Edelmetalle 
auf  eigene  Rechnung,  um  sie  mit  Vortheil  auszumünzen, 
sondern  verarbeitet  lediglich  die  von  Privaten  (auch  die 
Finanzverwaltung  befindet  sich  dem  Münzamte  gegenüber 
in  der  Lage  von  Privaten)  zum  Ausmünzen  eingebrachten 
Edelmetalle  gegen  Vergütung  der  Münzkosten.  Heutzutage 
ist  also  seine  Thätigkeit  eine  rein  technische,  da  ja  das 
Betricbscapital  im  einzelnen  Falle  von  den  Privaten  durch 
die  Leistung  der  Vergütung  beigebracht  wird,  und  bei  den 
geringen  Münzkosten  der  Werlhunterschied  zwischen  ge- 
münztem und  ungemünztem  Metalle  kein  bedeutender 
werden  kann,  demnach  dem  die  Münzkosten  tragenden  durch 
Verlust  derselben,  wenn  nämlich  die  geprägte  Münze  durch 
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Zurückgeheu  des  Silbercurses  nur  nach  ihrem  inneren 
Werthe  genommen  wird,  ein  beträchtlicher  Schaden  nicht 
erwächst.  Wesentlich  anders  verhält  es  sich  im  XV,  Jahr- 
hunderte, denn  schon  die  eigentlichen  Erzeugungskosten 
waren  bei  der  unvollständigen  Technik  jener  Zeit  bedeu- 
tendere als  heute,  dazu  kam  der  Gewinn  der  das  Betriebs- 
capital  den  Münzern,  ob  dies  Einzelnpersonen  oder  die  pri- 
vilegirte  Handelsgenossenschaft  der  Hausgenossen  waren, 
liefern  musste,  und  endlich  der  Gewinnantheil  des  Landes- 
fürsten „schlagschatz"  genannt. 

Mit  dem  technischen  Theile  des  Münzgeschäftes  war 
auch  der  mercantile  in  den  Händen  der  l\Iünzer,  als  die 
schon  erwähnte  Verpfliclitung,  das  Betriebscapital  beizu- 
stellen, der  Handel  mit  Edelmetallen,  die  Auswechslung 
verschiedener  Münzsorten  sowohl  inländischer  unterein- 
ander als  dieser  gegen  ausländische  ,  wobei  wir  deutlich 
zwischen  Geld-  undWaarencurs  unterscheiden  können  etc. 
(Vgl.  Seite  37  und  123  dieser  Abhandlung). 

Dies  vorausgeschickt  gehe  ich  nun  zur  Schilderung 
des  Vorganges  bei  Emission  einer  neuen  Münze  über.  Im 
XV.  Jahrhunderte  wurde  entsprechend  der  Vorschrift  nach 
der  Theiicrung  des  Silbers  zu  münzen,  das  zum  Münzen 
nötliige  Silber  um  Goldgulden  angekauft.  Die  Hausgenossen 
erwarben  das  Silber  zuui  Marktpreise.  Obwohl  es  im 
Interesse  des  Landesfürsten  lag,  der  ja  an  dem  Münz- 
gevvinn  theilnahm ,  dass  die  Hausgenossen  ihr  Material 
so  billig  als  möglich  einkauften,  und  er  zu  ihren  Gunsten 
Verordnungen  zur  Feststellung  eines  Maximal|)reises  von 
Sill)er  in  Goldgiilden  erlassen  konnte  (^hier  ist  allerdings 
auf  die  erzwungene  Ablieferung  des  bergmännisch  gewon- 
nenen Silbers  Rücksicht  zu  nehmen,  denn  dieses  konnte 
sich    am    schwersten    der    Einwechslunir    zu  bcstinnntcm 
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Preise  entziehen;  vgl.  auch  die  Verbote  unbefugten  Silber- 
handels zumal  durch  umherziehende  Juden  und  gegen  Ver- 
schleppung ausser  Landes),  so  wird  der  Preis  darum  nie 
tief  unter  den  Marktpreis  herabzudrücken  möglich  gewesen 
sein,  weil  man  ja  das  Silber,  wenn  man  es  anderswo 
verwerthen  konnte,  nicht  abgeliefert,  sondern  privatim  die 
alte  verrufene  Münze  eingeschmolzen  „eingesezt"  und  das 
daraus  gewonnene  Edelmetall  exportirt  hätte:  oder  es  ist 
anzunehmen,  dass  der  eigentliche  Marktpreis  durch  den 
eventuellen  Ausnahmspreis  der  Hausgenossen  beeinflusst. 
sank;  die  Annahme  einer  nahmhaften  Differenz  zwischen 
beiden  scheint  mir  ausgeschlossen  zu  sein.  Wie  dem  auch 
sei,  jedenfalls  konnte  die  Emission  der  neuen  Münze  gegen 
Goldgulden  nur  zu  einem  solchen  Curse  erfolgen,  der  alle 
oben  specificirten  Kosten  deckte. 

Damit  ist  aber  der  Unterschied  zwischen  Emissions- 
curs  der  Kammer  und  Marktpreis  gegeben,  der  nach  dem 
oben  Gesagten  sehr  ins  Gewicht  fiel.  Das  Publicum,  durch 
Zwangsmassregeln  genöthigt,  nimmt  die  neue  Münze  zum 
Emissionscurse  auf,  kann  sie  jedoch  nicht  dauernd  auf 
dieser  Höhe  erhalten,  sondern  es  sinkt  dieselbe,  dem  Markt- 
curse  der  Edelmetalle  folgend,  bald  auf  den  Werth  ihres 
inneren  Gehaltes  herab,  so  dass  schliesslich  das  Publicum, 
welches  die  neue  Münze  zum  Emissionscurse  übernommen 
hatte ,  und  dieselbe  nur  zum  inneren  Werthe  loswerden 
konnte,  für  die  nicht  unbeträchtlichen  Münzkosten  im 
weitesten  Sinne  aufkommen  musste.  s*)  Ich  glaube  hiemit 

34)  Von  den  Schwankungen  des  Cuises  des  Goldguldens 
spricht  folgende  Stelle  des  von  Knrz  in  der  Geschichte  des  öster- 
reichischen Handels,  und  Kaltenbaeck  benützten  dem  Stifte  Seiten- 
stätten gehörigen  Codex  auf  Folio  38». 

Die  raitung  ist  also  gerecht  an  die  letsch,  das  ist  an  den  auf- 
schlug des   guidein,  des  ist  oft  uier  oft  minder;  letsch   ist  unser 
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meinen  Eintbeilungsgrund  motivirt  zu  haben,  s^^  und  gebe 
zur  Betrachtung  der  Hauptgruppe  A  Unterabtheilung  a)' 
über: 

Aa.  Innerer  ^Verth. 

Vergleichung  des  ungarischen  Goldguldens  mit  Fein- 
silber nach  dem  Marktpreise.  Angaben  dieser  Kategorie 
finden  sich  theils  in  Gussberechnungen,  theils  in  Urkunden 
anderer  Art. 

Chronologisch  geordnet  erbalten  wir  für  die  Zeit  von 
1424 — 1435,  1  ungarischer  Goldgulden  =  2-56  Loth  feines 
Silber, 

für  die  Zeit  von  1436 — 1440,  1  ungarischer  Gold- 
gulden =  Schwanken  um  250  Loth  feines  Silber, 

für  die  Zeit  von  1441—1449,  1  ungarischer  Gold- 
gulden =  2-()25  Loth  feines  Silber, 

für  die  Zeit  vom  Jahre  1450—1409  fehlt  es  an  einem 
Anhaltpuukte,  dagegen  erhalten  wir  für  das  Jahr  14<'>0  einen 
Goldgulden  =  2-5(j  Loth  Feinsill)er. 

Die  Motivirung  dieser  Bchaui)tungen  werde  ich  im 
erzählenden  Theile  meiner  Arbeit  liefern. 

Für  die  spätere  Zeit  fand  ich  nur  Angaben  für  das 
Jahr  1470,  nändich  1  ungarischer  (Joldgulden  =  2-07  Loth 


iiiiidcinfs  Af?io,  und  ontspriclit  der  vcniczianisclioii  Fdiiii  lazo  (l;ixo), 
Paolctti  I>izioiiaii<>  tascaltil«'  vciK^ziano-italiano  isf)!,  .S.  1!");'). 

35j  llaiiauor  Etiidcs  ccononiiquo«  siir  l'Alj^ac«'  ancieinu'  et 
iiiodcriM-  toiiic  I  Lcs  inonnaies  unterscheidet  p.  22  und  fi",  zwischen 

1.  N'alciir  intrin.se(|iii'  eiit.sprrcliend  iiiciiier  (iiiipiie  .1«, 

■J.  \'alenr  nominale,  liei  mir  (Jnippe  fi/i, 

'.',.  Valnir  niinieniire,  bei  mir  ({rnpi»e  .\/i. 

4.  Valenr  de  cliun^'e,  l)ei  mir  Gnijtpe  Ha. 


Pfenninge  in  den   Jahren  1124  bis  1480. 


25 


Feinsilber,  s«)  und  für  1494  1  ungarischer  Goldgulden 
2-56  Loth  Feinsilber.  37) 


Uebersichtstabelle. 


Jahr 

Wien 

Provinz 

Von  1424—1435 

2-56    Loth   Feinsilber 
nm  1  fl. 

Von  1436—1440 

Schwanken  um  2*56 Lth. 
Feinsilber 

Von  1441—1449 

2-625  Loth  Feiniäilber 

14G0 

2-56  Loth  Feinsilber 

1476 

— 

Kärnten  2-67  Loth 
Feinsilber 

1494 

2-56  Loth  Feinsilber 

36)  Chmel  Mon.  Habsb.  13,  p.  711^,  Nr.  254.  14763 1/^  aine  markli 
guttes  wolgelewtertes  gepranntes  silber  uiub  6  gülden;  also  1  Gul- 
den =  2-67  Lotii  Feinsilbei;  die  Urkunde  weist  nach  Kärnten  als 
Provenienz. 

37)  Karameramtsrechnung  der  Stadt  Wien  für  das  .lahi'  1494  im 
Wiener  Stadtarchive  unter  Ausgaben. 

Kubrica:  Auf  allerlai  schaiiknng  und  ening  4.  Post.  .  .  .  umb 
26  lot  prant  silber  und  ain  qnintat  (das  ist  *\  Loth)  in  beiwesen 
N.  Werennhardin  die  mark  per  i'>  fl.  uiigrisch  1  ort. 
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Für  das  Jahr  1436  ist  es  möglich,  die  Werthrelation 
der  Edelmetalle  auf  dem  Geldmarkte  zu  erniren;  in  diesem 
Jahre  wurde  behufs  Emission  einer  neuen  Münze  Silber, 
und  zwar  die  Mark  um  61  ^  ungarischer  Goldgulden,  also 
2-56  Loth  um  1  ungarischen  Goldgulden  angekauft;  da 
80  ungarische  Goldgulden  auf  die  23  Karat  Wiener  Mark 
gehen,  ist 

1  ung.  fl.  =  \,  Lth.  23  kar.  Goldes  =  2-56  Lth.  Feinsilber, 
also        Vs  Lth.  24  kar.  Goldes  =  2-6713  Lth.     „ 
und       1  Lth.  Feingold  =  (2-6713  X  5)  =  13-356  Lth. 

Feinsilber. 

Nun  müssen  wir  beachten,  dass  sich  Gold  in  ge- 
münztem ,  Silber  in  ungemünztem  Zustande  befindet,  das 
Gold  ist  um  den  Wechselgewinn  zu  hoch  bewerthet. 

Für  das  Jahr  1436  haben  wir  ein  Mittel  aus  einer  um 
dieses  Jahr  fallenden  Stelle  des  Münzbuches  p.  436,  Nr.  26, 
den  Wechselgewinn  des  Goldes  zu  berechnen. 

Die  angezogene  Stelle  lautet:  Es  ist  zu  wissn,  wen  das 
golt  vier  und  czwainzig  Karat  an  dem  strich  innhalt,  so 
ist  ein  mark,  des  selbn  golds  zu  Wienn  in  der  camer  werd 
funl'undsibenczig  guld.  Da  80  ungarische  Goldgulden  auf 
die  23-karätige  Mark  gehen,  entfallen  auf  die  feine  Mark 
83-478  Goldgulden,  daher  der  Wecliselgewinn  83-478—75 
=  8-478  fl.,  das  ist  t=  10-1559  Percent,  und  um  diesen 
Percentsatz  muss  man  den  oben  gefundenen  Silberwcrth 
vermindern,  wir  hatten 

1  Loth  Feingold  =  13-3565  Loth  Feinsilber, 
minus  1-3564 


12- —  und  erhallen  nunmehr 

1  Loth   Feingold  =    12  Loth   Fcinsilber;    das  Verhältniss 


Pfenninge  in  den  Jahren  1424  bis  1480. 
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von  Gold  zu  Silber  in   iingemünztem  Zustande  nach  dem 
Marktpreise  stellt  sich  um  das  Jahr  1436,  sowie  12  zu  l.ss) 

Ah.  Müiizwertli. 

Hauptgruppe  A.  Unterabtheilung-  b)  enthält  die  An- 
gaben betreffend  die  Vergleiehung  des  ungarischen  Grold- 
guldens  mit  Feinsilber  nach  dem  Ansätze  der  Kanmier. 

Solche  Ansätze  tinden  sich  in  den  eigentlichen  landes- 
fürstlichen Münzinstructionen,  in  denen  einerseits  Korn  und 
SchrotderSilbermünze  angegeben  ist,  andererseits  bestimmt 
wird,  wie  viel  derselben  illr  einen  Gulden  genommen 
werden  soll;  da  uns  der  Münzfuss  dieser  Silbermünze 
bekannt  ist,  lässt  sich  die  der  Knmmer  entsprechende 
Valvation  des  Guldens  gegen  Feinsilber  eruiren.  Aber  auch 
Gussberechnungen  sowohl  wirklich  ausgeführter  Prägun- 
gen wie  Ueberschläge  sind  zu  verwerthen,  weil  sie  uns 
darüber  aufklären,  wie  man  zu  einer  bestimmten  Zeit  in 
der  Kammer  zu  emittiren  gedachte. 

In  chronologischer  Reihenfolge  hätten  wir  aus  der 
Kammer  folgende  Ansätze : 

Aus  der  Zeit  von  1424—1435  besitzen  wir  in  einer 
nicht  ausgeführten  Gussberechnung  2«)  1  uiig.  fl.  =  5  /3  ^ 
mit  ungeiähr  21/4  Loth,  recte  2-26  Feiusilber. 


38)  Ueber  diesen  Ansatz  vgl.  anch  Hjinauer  1.  c,  p.  12  und  ff. 
und  Soetbeer  Edelnietall-Production  und  Werthverliältniss  zwischen 
Gold  und  Silber  seit  der  Entdeckung  Amerikas  bis  zur  fiegonwart 
in  Petermanns  geographischen  Mittheilungen  18711,  Ergäiizuiigsheft 
Nr.57,  wo  p.  IIG  — 120,  dieWerthrelation  im  mittelalterlichen  Europa 
behandelt  wird. 

3»)  Münzbuch  p.  488,  Nr.  75. 
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Im  Jahre  1436  ist  1  ung".  Goldguldeu  =  Q  ß  ^%  mit 
2i  4  Loth  Feinsilber. 40) 

lu  die  Regierungszeit  König  Ladislaus  um  1456 
fällt  eine  Gussbereclinung  eines  propouirten  und  ausge- 
führten Gusses,  wo  1  ungarischer  Goldgulden  =  5  /3  ,v9> 
mit  2-187  Loth  Feinsilber  gleichgesetzt  wird,*i)  im  Jahre 
1460  findet  in  Wien  die  Emission  von  Silbergeld  mit 
1-875  Loth  Feingehalt  gegen  einen  ungarischen  Gulden 
statt.  1469  soll  der  Gulden  =  2-083  Loth,  in  dem  Jahre 
1473  soll  der  Gulden  =  2  Loth  Feinsilber  sein.  *2) 

Um  das  Jahr  1479  sollen  5  ,5  ^%  mit  21/4  Loth  Fein- 
gehalt einem  ung.  Goldgulden  gleich  sein.  43) 

Endlich  bietet  eine  Gussberechnung,**)  die  ich  bisher 
nicht  zu  datireu  vermag,  ]  ung,  Goldgulden  =  5  ß  20  a^ 
mit  2-399  Loth  Feinsilber.  Ich  weise  nur  darauf  hin,  dass 
im  Jahre  1399  1  ungarischer  Goldgulden  =  100  a^  mit 
2«/4  Loth  Feinsilber  angesetzt  wird,  so  dass  wir  dieselben 
Angaben  unter  neun  Fällen  4-,  respective  5mal  überein- 
stimmend finden. 

Schon  Blumberger  suchte  auf  Grund  der  Angaben  des 
Münzbuches  p.  454,  Nr.  42  das  Werthverhältniss  zwischen 
Gold  und  Silber  im  gemünzten  Zustande  nach  dem  Ansätze 
derKammer  zu  bestimmen,  Lnschin  rectificirtc  das  Resultat. 
Darnach  verhält  sich  Gold  zu  Silber  nach  den  Ansätzen 


*'•;  Münzlmch  p.  500,  Nr.  82. 

*')  Karajan  in  Chinols  Oest.  GeschichtBfnrschor,  1.  lid.,  i>.  L'ltl 
aus  CiuWx  Nr.  '60H'],  Folio  10  d.  Hofbibl.;  im  Sfitenstättner  Codex 
i'ol.  ir.C  fiiidiU  .sirli  daf,n"^o'ii  der  Ansatz  1  fl.  =  2%  Li>tli  Sillnr. 

^-j  Daten  der  Neii.><tädtt'r  Miinz.stätte. 

♦a;  Chniei  Mon.  Ilabsb.  1/3,  p.  .Ml,  Nr.  149. 

*♦)  Miinzlineh  i».  IIS,  Nr.  lil. 
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der  Wiener  Münzstätte  in  den  Jahren  1399,  um  1436 
und  um  1479  (respectivc  1478),  sowie  ll-^j:  1. 

üebersichtstaboUe. 


Jahr 

Münzstätte  Wien 

Münzstätte  Wiener 
Neiistadt 

13519 

1  ung.  ü.  =  2-25  Loth 
P'eiusilber 

i   1424 
Zt'it  von    •'     bis 
(  1435 

1  unff.  fl.  =  2-26  Loth 
Feinsilber 

143G 

1  ung-.  fl.  =  2-25  Loth 
Feinsilber 

um  1456 

1  ung.  fl.  =  2-187  und 
2-25  Loth  Feinsilber 

1460 

1  ung.  fl.  =  1-875  Lth. 
Feinsilber 

1469 

1  ung.  fl.  =  2-U83  Lth. 
Feinsilber 

1473 

1  ung.  fl.  =  2  Loth 
Feinsilber 

um  1479  (respec- 
tive  1478) 

1  unj^-.  fl.  =  2-25  Loth 
Feinsilber 
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B.  Die  zweite  Hauptgriippe  bilden  Ang-aben,  die  eine 
Vergleicliiiug  des  ungarischen  Goldguldens  mit  einer  An- 
zahl von  Pfenningen  ausdrücken,  und  zwar: 

Ba.  Ciirswerth. 

Solche,  die  die  Werthschätzung  des  Marktverkehres 
betreffen.  Sie  finden  sich  in  der  grossen  Zahl  Besitzverhält- 
nisse betreffenden  Privaturkunden  (Schuldbriefe,  Verkaiifs- 
urkunden  etc.),  ferner  in  Kaniiuerrechnungen  von  Städten, 
geistlichen  Corporationen  und  dergl.  Die  bezeichnenden 
Stellen  lauten  ungefähr,  dass  irgend  eine  Summe  ungarischer 
Goldgulden  oder  für  jeden  Gulden  so  und  so  viel  Pfenninge 
zu  zahlen  sei.  Auf  diese  bezieht  sich  Luschins  Bemer- 
kung, *5)  dass  man,  um  sie  zu  verwerthen,  die  Werthrela- 
tion  der  Edelmetalle  kennen  müsse,  und  zwar  in  unserem 
Falle  die  Werthrelation  im  Marktverkehre;  wir  werden  zur 
Erklärung  von  5rt  die  Angaben  von  A<  heranzuziehen  haben. 

Bb.  Nominalwerth. 

Die  Hauptgruppe  B,  Unterabtheilung  b)  umfasst  ver- 
gleichende Angaben  des  ungarischen  Goldguldens  mitPfen- 
ningeii,  die  ihrem  Charakter  nach  an  die  Kammer  adres- 
sirt  erscheinen;  es  sind  dies  die  schon  p.  13  sub  3  von 
mir  besproclienen  Stellen,  in  Actenstücken,  die  sich  auf 
ständische  Verhandlungen  beziehen;  es  heisst  in  ihnen, 
dass  so  geprägt  werden  solle,  dass  ein  ungarischer  Gold- 
gulden einer  bestimmtenAnzahlvon  Pfenningen  entspreche; 
diese  Massregeln,  die  die  leitende  Idee  angeben  und  die 
Ausführung*«)  der  Kammer  ül)erlasscn,  sind  zweifelsohne 
nicht  nach  den  Angaben  Mm  Au,  sondern  ^6  zu  behandeln. 


44)  Wiener  ITciiiiiDge  |i.  231». 
*«;  Die  Detailbcstiiumuiijjen. 
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Pfenninge  in  den  Jahren  1424  bis  1480. 

Zur  Erprobung,  dass  die  von  mir  gebotene  Behand- 
lung im  Wesentlichen  wenigstens  riclitig  ist,  werde  ich  die 
gewonnenen  Grundsätze  auf  einen  concreten  Fall  anwen- 
den. Der  anonyme  Verfasser  einer  österreichischen  Chronik 
des  Jahres  1454— 1467  erzählt  zum  Jahre  1460,*')  dass 
eine  neue  Münze  in  Wien  geschlagen  wurde,  deren  Münz- 
fuss  dahin  präcisirt  war,  dass  ein  ungarischer  Goldgulden 
mit  6  |3  ^  an  Werth  gleich  sein  sollte,  „und  der  guidein 
galt  6  ß  ^«,  hierauf  wurde  vom  Kath  ein  fester  Waarentarif 
(geschribene  sat/ung)  erlassen,*^)  „so  die  daig  Satzung 
kam  auf  vier  wochen,  do  leuf  der  guidein  auf  7  ß  .%.  Dar- 
nach war  der  guidein  wider  geruefft  auf  6  ß  .%,  und  wer 
den  höcher  nam^  den  wolt  man  straffen  an  leih  und  an 
guett,  das  wart  gehalten  als  auf  vierzehen  tag,  do  galt  der 
guidein  wider  7  ß^,  darumb  wurden  alle  phenbart  wider- 
umb  gehöcht,  zum  lesten  gieng  der  guidein  umb  9  ,3  10  .% 
der  vorgenanten  muenss ,  die  nach  dem  karn  (körn)  vil 
pesser  was  dann  der  guidein". 

Der  Auftrag  an  die  Münze,  dass  Q  ß  ^  einen  ungari- 
schen Gulden  gleich  sein  sollen,  fällt  in  die  Kategorie  Bb, 
deren  Schlüssel  in  Ab;  zu  suchen  ist. 

Nun  finden  wir  hier  für  das  Jahr  1460  den  Ansatz 
1  fl.  ^  1-875  Loth  Feinsilber  als  Ansatz  der  Wiener 
Kammer  (valeur  numeraire).  Der  Emissionscurs  war  also 
6  ß^-^  mit  1-875  Loth  Feingewicht  für  einen  ungarischen 
Gulden;  da  wir  al)er  den  einen  Werth  (valeur  intrinscque) 
des  Silbers  für  1460  kennen,  so  überrascht  es  nicht,  dass 
sich  der  Emissionscurs  nicht   halten   konnte,   wir  müssen 


47j  Ausgabe  von  Rauch,  p.  59. 

48)  Copeybuch  d.  g.  Stadt  Wiou.  Font.  rer.  aust.  11/7,  p.  2.0, 
Nr.  109. 


'62 


Dr.  Carl   Schalk:  Der  Jlünzfuss  der  Wiener 


vielmehr  erwarten,  dass  eine  2-56  Loth  Feiusilber  enthal- 
tende Pfenniugmenge  als  Aequivalent  für  den  Gulden  an- 
gestrebt wurde ;  2-56  Loth  Feiusilber  sind  enthalten  in  8  ß 
6  /v?),  daher  ist  das  beim  Anonymus  erzählte  anfängliche 
Sinken  des  Pfenning'curses  auf  7  ß  ^%  ganz  erklärlich. 

Nach  den  Kammeramtsrechnungen  von  Wien  war  der 
Curs  der  Guldgulden  im  Jahre  U6l:Sß.%,  14G2  :  8/3  15  v<^ 
und  y  ß  ^%,  vgl.  Tabelle  auf  Seite  98.  Das  Sinken  des 
Curses  bis  auf  9  ^3  10  ^  (valeur  de  ehange)  erklärt  der 
Autor  unserer  Quelle  als  ungerechtfertigt,  weil  die  Silber- 
niünzc  nach  ihrem  Korn  in  dem  Falle  besser  war  als  der 
Goldgulden.  Auch  nach  meiner  Darstellung  könnte  man 
nur  ein  Sinken  bis  auf  8  ,5  6  ^%  als  dem  inneren  Werthe 
(val.  intrinseque)  entsprechend  finden.  Das  Heruntersinken 
unter  diesen  Curs  ist  lediglich  aus  einer  Panik  zu 
erklären,  die  ihren  Grund  in  dem  gänzlichen  Mangel  an 
Vertrauen  in  die  Beständigkeit  der  laudesfürstlichen  Silber- 
münze und  in  die  correcte  Gebarung  der  Münzorgane 
seitens  der  Zeitgenossen  hatte. 

Ich  gehe,  nachdem  ich  über  die  Quellen,  die  uns  für 
die  Müuzgeschiclite  des  XV.  Jahrhunderts  zu  Gebote 
stehen,  gesprochen,  zur  eigentlichen  geschichtlichen  Dar- 
stellung des  Werthes  der  Wiener  Pfenninge  über. 

Kücksichtlich  der  wenigen  Nachrichten  über  die  von 
Albrecht  IV.  zu  Linz  und  Enns  im  Jahre  1458  und  1459 
und  die  von  Friedrich  IV.  in  Neustadt  seit  1470  nach  dem 
Muster  der  rheinischen  geschlagenen  Goldguldcn  verweise 
ich  auf  meine  abgesonderte  Darstellung  in  der  Wiener 
Numismatischen  Zeitschrift  (XI.  Jahrgang  1879). 

Notizen  über  die  böhmischen  Groschen  werden  dagegen 
gleich  hier  berücksichtig::!,  weil  diese  Münze  lange  Zeit  ein 
Mittelglied  zwischen  ungarischen  Goldguldcn  und  Wiener 


I'fenninsc  in  den  Jahron   ll^l  bis  1480. 
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Pfenniiig'en  bildete,  bis  man  endlich  in  Ocsterreicli  selbst 
dem  Bedürfnisse  nach  einer  Münze  dieser  Kategorie  durch 
Prägung  von  Kreuzern,  Gröscheln  und  Groschen  zu  ent- 
sprechen versuchte. 


Historisctie  Darstellung. 

Die  Wiener  Kammeramts -Rechnungen  49)  geben  uns 
zahlreiche  Bewerthungen  von  ungarischen  Gulden  in 
Wiener  Pfenningen. 

Im  Jahre  1424  finden  wir  in  20  Fällen  einen  ung.  fl. 
=  6  p  ^  und  einmal  6  ß  3  ,Ä  gleichgesetzt. 

Das  Jahr  1426  bietet  1  ung.  fl.  =  6  j3  v"^  (16mal)  und 
1  ung.  fl.  =  6  J3  20  .v^  (^Imal). 

Für  das  Jahr  1429  theilt  Kurz  so)  „ein  Aufschreiben  der 
Söldner  zu  Znaym,  was  mau  jedem  von  aller  vergangener 
Zeit  bis  15.  August  schuldig  ist"  mit.  Die  Urkunde  ist  vom 
9.  November  1429  datirt.  Sie  enthält  Quittungen,  in  denen 
der  ung.  fl.  mit  6  jSa^  bewerthet  wird. 

Im  Jahre  1432  und  1433  si)  stand  der  ung.  fl.  =  6  ß  .%. 


49)  Handschriften  im  Wiener  Stadtarchive;  jedem  Jahrgange 
entspiicbt  ein  Codex;  die  Codices  sind  nicht  foliiit.  Die  älteste  R. 
ist  vom  Jahre  1424,  die  Deckelaufschiift  lautet:  Ober  Stat  Chamer 
Ambt.  1424;  die  Innenaufschrift:  Hye  ist  vermerkcht  die  raittung 
des  Kamerambts  der  stat  zu  wienn  per  Alex.  Schernnhanner  und 
Jeronime  Wagsgiesser  anno  MCCCCXXIIII.  Vorhanden  sind  noch 
Jahrgang  1424,  1426,  1435,  14.36,  1438,  1440,  1441,  1445, 1449, 1451, 
1452,  1455—1459,  1461—1464  etc. 

50)  Kurz,  Oesterreich  unter  Albrecht  IL,  p.  359,  Nr.  25. 

51)  1432 :  2090  ung.  fl.  =  1568  tt  W.  ^  oder  1  fl.  =  180  ,%. 
Kink,  Univ.  Wien  I,  2 ;  S.  83,  Nr.  24  und  ein  Remanenzposten  aus 
dem  Jahre  1433  entnommen  der  Kammerrech,  vom  Jahre  1435. 
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DasJahvl435  52^  kennt  die  Valution  eines  ungarischen 
Gulden  mit  6  |3  ^  in  16  Fällen. 

Im  Jahre  1436  wird 
in  einem  Falle  1  ung.  fl.  =  5  j3  29  ^, 
in    6    Fällen    1  ung.  ü.  =  6  ß  .%, 

in  je   1  Falle    1  ung.  fl.  =  6  ß  8  .%,  1  uug.  Ü.=6ß20  .% 
angesetzt. 

Aus  dem  Jahre  1437  8/,o  habe  ich  zwei  Angaben 
1  guter  Gulden  =  0  ß  10  Wiener  Pfenninge  53)  und  1  fl. 
=  6  |5  .S. 

Die  Wiener  Karameramtsrechnungen  weisen  für  das 
Jahr  1438  folgende  Ansätze  auf: 

1  UDg.  ü.  =  Q  ß  ^%  einmal, 

=  6/3  I61/3  .%     „ 
=  6  ß  18  ,A  „ 

=  6  ß  20  ^  achtmal, 
=  6  j3  22  ^  einmal, 
=  6  ß  25  ^      „ 

Eine  Betrachtung  der  oben  angeführten  Angaben  lehrt, 
dass  seit  dem  Jahre  1424 — 1435  eingeschlossen,  der  Curs 
des  ungarischen  Guldens  coustant  blieb,  im  Jahre  1436 
stieg  der  Gulden,  und  dieses  Steigen  lässt  sicii  für  die 
folgenden  Jahre  verfolgen.    Diese  Thatsache  lässt  es  als 


S2)  K.  R. 

63;  Licliiiowsky  V.  Reg.  Nr.  3801  und  Cliartulaa'  dt>s  Wiener 
Neustiidter  .Stadt  Arcliivts,  das  für  die  Jaliie  1431  — 11G7  Nauien  von 
Rath  und  Bürgermeister  enthält. 

l''(d.  79»  findet  sicli  in  cineiii  Testamente  des  .lalires  1437  fol- 
gende .Stelle: 

It.  dem  LcwiiolJdeii  Gewaniidrer  siieider  zuWienu  51  fl.  GO  ^ 
oder  für  1  gülden  G  /J  ^,  facit  au  gelt  38  ß'  4  j3  ^9,. 
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nicht  iinwahrseheiiilich  erscheinen,  (hiss  im  Jahre  1436 
der  IMünzfuss  der  Wiener  Pfenninge  geändert  wurde,  und 
zwar  in  der  Weise,  dass  die  seit  1436  geschlagenen  Pfen- 
ninge ein  geringeres  Feingewicht  hatten,  als  die  bis  dahin 
im  Verkehre  betindiichen.  Ich  werde  zunächst  den  Miinz- 
fuss  jener  Pfenninge  zu  bestimmen  suchen,  die  von  1424 
oder  früher  bis  1435  umliefen. 

Einen  Anhaltspunkt  dafür  gibt  uns  zunächst  die  Guss- 
berechnung, welche  zu  der  Zeit  angestellt  wurde,  als  mau 
den  ]\rünzfuss  vorbereitete,  der,  wie  ich  später  nachweisen 
werde,  im  Anfange  des  Jahres  1436  verwirklicht  wurde. 
Daselbst  heisst  es  nämlich,  dass  man  eine  Mark  Silbers  um 
6\'\  fl.  ankaufte,  also  2-56  Loth  Feinsilber  für  1  ü.  erhielt. 
Da  man  aber  gleichzeitig  die  alte  Münze  zum  Marktcurse, 
nämlich  6  ß^^,  um  einen  Gulden  einzog,  so  folgt  daraus, 
da^s  6  ß/t^  mindestens  2-56  Loth  Feinsilber  enthalten 
haben  mussten.  Eine  weitere  Handhabe  zur  Eruirung  des 
Münzfusses  der  verrufenen  Münzsorte  bieten  folgende 
Stellen  des  Münzbuches:  Es  ist  ze  wissn,  das  der  ungrisch 
guidein  halt  an  dem  golt  drei  und  zwainzig  karat  und 
jede  karat  für  siben  phening  ze  railn,  als  gemein  lauf  ist, 
so  pringt  das  golt  in  dem  strich  fünf  Schilling  und  aindlef 
pfening,  5*)  also  161  a^. 

Dazu  hat  man  zu  halten :  Raitt  mau  aber  das  silber 
ain  lot  für  sibenzig  pfening  so  ist  das  golt  pesser  dann 
das  Silber,  und  der  ungrisch  guidein  wirt  pesser  wenn 
sechs  Schilling  umb  vierdhalbe  pfenning.  S5) 

Letzteres  ist  unlogisch  ausgedrückt  und  soll  heissen : 
wenn  70  Pfenninge   auf  ein  Loth  Feinsilber  gehen,    so 


54;  p.  442,  Nr.  29. 
5  5;  p.  442,  Nr.  30. 
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gehen  auf  die  in  6  Schillingen  des  jetzigen  Geldes  —  das 
1436  eingeführt  wurde  —  enthaltenen  2'/4  Loth  Feinsilher 
157-5  Pfenninge,  so  dass  der  ungarische  Gulden  um 
3  Va  Pfenninge  besser  erscheint,  als  die  2»/4  Loth  Feinsilber 
enthaltenden  1571/2  Pfenninge. 

Ich  construire  nach  den  vorausgehenden  Angaben 
folgende  Tabelle  für  den  Münzfuss  der  v.ohl  nicht  spät 
nach  1423  emittirten  Pfenninge. 

Münzfuss  von  1424 — 1435. 


Aufzahl 

Feingewicht 

Werth  nacli  dem 
Wiener  Münzver- 
trage vom  Jahre 

1857 

Loth 

Gramm 

fl.         1       kr. 

Feine  Mark  . . . ., 

11-20 

16 

280-006 

25 

20-054 
05 

Goldgulden*)  < 

180 

2-571 

45-009 

4 

179-2 

2-56 

44-8 

4 

03 

157-5 

2-25 

39-375 

3 

54 

70 

1 

17-5 

1 

57-5 

PfcnniD^ 

1 

',70 

0-25 

— 

0.25 

")   Kmissionscu 
es  heisst    „das  goU 

rs  der  Gold 
prinj;t  in   il 

Jiulden   war 
cm  stricli   fu 

also  5  //  11 
iif  Schilling 

dl.,  siehe  St 
lind  aindU'f 

ite  35,   wo 
Pfenning." 

Die  Jahreszahl  um  1423  als  Einfuhrungszeitgewinne 
icli  ans  folgenden  Momenten: 

1.  Die  Sfätigkeit  des  Guldencurscs  in  den  .lahren 
1424    bis    1435     läset     niicli     einen   AVcciiscl    des   Münz- 
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fusses   innerhalb    dieser  Jahre    als    nicht   wahrscheinlich 
annehmen. 

2.  Albrecht  als  Herzog-  von  Oesterreich  und  Markgi  al 
von  Mähren,  dessen  oberster  Kämmerer,  Münzmeister  und 
Anwalt  gebieten,  ^«)  das  nu  furbasser  menchlich  nemeu  sol 
ain  guidein  für  fünf  Schilling  und  zvvainzig  phennig  der 
newn  swarzen  münsz  und  der  weissen  Wienner  pfennig 
zwen  für  den  swarzen  wienner  pfennig  drei,  als  man  die 
vorgenommen  hat. 

Diese  Verordnung  zerfällt  in  zwei  Theile,  es  wird 
nämlich  erstlich  1  ung.  Gulden  5  /3  20  /v^  der  neuen  Münze 
gleichgesetzt;  unter  diesen  verstehe  ich  die  Münze,  von 
der  ich  spreche,  und  die  im  Marktverkehre  in  der  Anzahl 
von  6  ß/iS  einem  Gulden  gleich  angenommen  wurde.  Der 
Herzog  suchte  durch  seine  Massregel  zu  Gunsten  der 
Landesmünze  zu  intcrveniren,  was  ein  Wechseltarif  im 
Münzbuche »^)  zu  beweisen  scheint:  Item  der  guidein,  der 
in  dem  klobenss^  stett,  den  chauft  er  (der  Wechsler)  umb 
fünf  Schilling  und  zwainzig  pfennig,  den  geit  er  umb  sechs 
Schilling,  daran  hat  er  zehen  pfennig.  59)  Da  nun  Albrecht 
in  dieser  Verordnung  Markgraf  von  Mähren  genannt  wird, 
was  er  erst  seit  1423  war,  gewinnen  wir  als  untere  Grenze 


56)  Münzbuch  p.  453,  Nr.  39. 

5')  p.  453,  Nr.  38. 

58j  Kloben  ist  der  gabelförmige  Theil  an  der  Wage,  innerhalb 

dessen  die  Zunge  spielt,  der  guidein,  der  in  dem  kloben  stett  ist  ein 

Gulden  von  normalem  Gewichte. 

59j  Curs  des  ungarischen  Goldguldens  Geld       Waare 

1  ungarischer  Gulden 5/3  20^    6j3^ 

Wir  sehen  den  Waarencurs  des  Wechslers  identisch  mit  dem 

Marktcurse,  nämlich  1  ung.  Gulden  gleich  G  ^  ^9,. 
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dieses  Mlmzfusses  das  Jalir  1423,  in  dem  er  also  schon 
Geltung  hatte.  Der  zweite  Theil  der  Verordnung  ist  ledig- 
lich eine  Wiederholung  älterer  Vorschriften,  die  das  Ver- 
hältnisse in  welchem  die  Münzsorten  älterer  Jahrgänge 
gegeneinander  gerechnet  werden  sollen,  regeln;  sie 
kommt  für  uns  hier  nicht  weiter  in  Betracht. 

Ich  befinde  mich  in  Beziehung  auf  meine  bisherige 
Darstellung  in  einem  bewussten  Gegensatze  zu  den  Aus- 
führungen Muffats.  Dieser  setzt  für  die  Jahre  1423  bis 
1437  —  6o)  die  Jahreszahl  1432  verdankt  ihre  Entstehung 
einem  Druckfehler  aus  1423  —  die  Herrschaft  des  „Wiener 
Geldes'^,  eine  Bezeichnung,  welche  dem  Münzbuche  ent- 
lehnt ist.  Allein,  1,  wird  die  Dauer  des  Umlaufes  des 
„Wiener  Geldes"  bis  zum  Jahre  1437  schon  dadurch 
widerlegt,  dass  als  1436  ein  neuer  Müuzfuss  ein- 
geführt wurde,  die  verrufene  Münze,  den  Ansätzen  des 
„Wiener  Geldes"  nicht  entspricht:  denn  es  hielten  Q  ß  /J') 
des  im  Jahre  1436  ausser  Curs  gesetzten  und  in  den 
Schmelztiegel  wandernden  Geldes  mindestens  2-56  Loth 
Feinsilber,  während  6  ß  a^  des  Wiener  Geldess  schon 
zur  Zeit  seiner  Emission  nur  2-4  Loth  Feingewicht  be- 
sassen  und  an  demselben,  wenn  sie  seit  1423  im  Umlaufe 
waren,  bis  zum  Jahre  1436  nur  Einbusse  erhtten  haben 
konnten. 

Aber  selbst  die   Frage,  ob   nicht   das  Wiener   Geld 
wenigstens  im  Jahre  1423   und  den  folgenden  Jahren  im 
Verkehre  war,  und  vor  dem  Jahre  1436  durch  jene  Münz 
Sorte   ersetzt  wurde,   deren  Münzfuss   ich   in   der  Tabelle 
8.  36   darstellte,    möchte    ich   verneinen,    weil    bei   ver- 


«"j  Tabelle  ii.  1  l'.t  I.  c. 
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ändertem  Münzfusse  ein  anderer  Curs  des  Goldg-nldens  zu 
erwarten  wäre.  Nun  setzt  derVerkelir  im  Jahre  1399  einen 
Gulden  =  2-5«')  und  im  Jahre  1436  einen  Gulden  = 
2-56  Loth  Feinsilber,  man  würde  also  für  die  Zwischen- 
zeit eine  analoge  Valvation  annehmen  und  0  ß  I^/.a^  bis 
6  ß  12  A^  „Wiener  Geld"  als  einen  Gulden  gleich  bewertliet 
erwarten  dürfen,  Angaben,  die  ich  seit  1424—1436  nicht 
fand.  Es  scheint  also  schon  1424  eine  dem  Feingehalte 
nach  bessere  Pfenningsorte  als  das  „Wiener  Geld"  cursirt 
zu  haben.  «2) 

Ich  befinde  mich  im  W^iderspruche  gegen  Muflat 
weiters  auch  in  Beziehung  auf  die  von  mir  angezo- 
gene Verordnung  Albrechts;  indem  Muilfat,  die  daselbst 
genannten  „pfennig  der  neuen  swarczen  münsz"  auf 
Pfenninge  Wiener  Geldes  und  die  weiter  erwcähnten 
„swarzen  Wiener  pfennig«,  die  sich  im  Verhältnisse  von 
3 : 2  gegen  die  weissen  austauschen  sollten,  abermals 
auf  „Wiener  Geld"  bezieht,  obwohl  letztere  ausdrück- 
lich als  eine  alte  MUnzsorte   charakterisirt  werden.   Der 


61)  Siehe  meinen  Aufsatz:  Der  Münzfuss  der  Wiener  Pfenninge 
vor  der  Reform  Herzog  Albrechts  IV.  vom  Jahre  1309  im  XL  Jahr- 
gange der  Numismatischen  Zeitschrift  1879,  p.  114. 

63)  VoUständig  stringent  werde  ich  den  Gegenbeweis  gegen 
den  zweiten  Theil  von  Muffats  Ansicht  allerdings  erst  zu  führen  ver- 
mögen, wenn  ich  für  alle  Jahre  seit  1424  Daten  für  den  Curs  des 
Goldgnldens  werde  produciren  können. 

Die  Urkunde  Lichnowsky  V.  Reg.,  Nr.  2502,  vom  4.  De- 
cember  1426  steht  meiner  Annahme  nicht  entgegen;  wie  ich  mich 
aus  dem  im  Hof-  und  .Staatsarchive  befindlichen  Originale  über- 
zeugte, ist  der  Münzfuss  nicht  angegeben,  so  dass  man  eine  Fort- 
dauer des  schon  bestehenden  Münzfusses  nicht  auszuschliessen 
braucht. 
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böhmische  Groschen  galt  im  Jahre  1426  gleich  7  Pfen- 
ningen. 63) 

Ich  verlasse  nuQ  den  Münzfuss  der  Jahre  1424 — 1435, 
ohne  die  Aufzahl  der  Pfenninge  auf  die  rauhe  (beschickte) 
Marke»)  eruirt  haben  zu  können,  und  hebe  den  Faden  der 
Erzählung  wieder  auf. 

Zu  einer  Zeit,  da  man  6  ß  a^  auf  dem  Markte  um  einen 
Gulden  ankaufen  konnte,  traten  die  Hausgenossen  (die 
Gussberechnungen  Mtinzbuch  p.  450,  Nr.  37,  p.451,  Nr.  37, 
p.  488,  Nr.  75,  die  alle  eine  cursirende  Münze  von  Q  ßJ^ 
mit  2-56  Loth  Feingehalt  zur  Grundlage  haben,  sind  als 
tastende  Versuche,  als  Vorarbeiten  eines  vorbereiteten 
neuen  Münzfusses  zu  betrachten)  mit  einem  Vorschlage 
hervor,  welcher  einfache  numerische  Ansätze  bot  und  auch 
thatsächlich  ausgeführt  wurde. 

Es  ist  dies  der  Münzfuss,  den  ich  im  X.  Jahrgange 
der  Numismatischen  Zeitschr.  1878,  p.  356  fif.  nachgewiesen 
und  entwickelt  habe. 


63j  Kammeramtsrechnung  des  Jahres  1426  im  Wiener  Stadt- 
archive. 

«*)  Mit  aller  Reserve  spreche  ich  bezüglich  der  rauhen  Mark 
die  Vermiithung  ans,  dass  wir  zur  Eruirung  derselben  vielleicht 
eineTalK'lle,  die  sich  auf  Fol.  391)  unten,  Fol.  40"-  oben  des  von  Kurz 
und  Kaltenbaeck  benüzten  Seitenstättner  -  Codex  befindet,  heran- 
ziehen dürfen.  Zur  Datirung  dieser  Tabelle  haben  wir  als  Anhalts- 
punkt, dass  zur  Zeit  ihrer  Aufstellung  der  Gulden  b  ß  \b  ^%  galt; 
nun  habe  ich  zwar  keinen  Beleg  für  diesen  Curs,  aber  es  fällt  in  die 
Augen,  dass  derselbe  von  den  Emissionscurs  von  5^11  o^  siehe 
H.  .36,  Tabelle  Anmkg.  nicht  stark  abweicht.  In  der  Tabelle  werden 
440  Pfenninge  auf  die  rauhe  Mark  gerechnet,  diese  enthielten 
Gy,   Loth   Feinsilber,    ein  Pfenning   hätte   ein  Normalgewicht  von 

280-006 

^  0-636  Grm.,  auf  ein  Loth   rauli   wären  27  V,  Pfenninge 

440  '  2  6 

gegangen. 
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Ich  setze  desshalb  hiev  einfach  die  am  anderen  Orte 
p.  360  begründete  Tabelle  ein. 

Münzfuss  von  1436 — 1418  und  eventuell  die  folgen- 
den Jahre. 


Anf- 
zahl 

Rauhgewicht 

Feingewicht 

Werth  in 
Silber  ö.W. 
nach  dem 
Münz  ver- 
trage 1857 

Loth 

Gramna 

Loth 

Gramm 

fl. 

kr. 

Feine  Mark.  .  . 

1280 

42% 

746-624 

16 

280-006 

25 
9 

jO-054 

45-02 

Rauhe  Mark  .  . 

480 

16 

280-006, 

6 

52-488 

Ungarische    1 
Goldgulden  \ 

210 

7 

122-493 

2-625 

45-927 

4 

13-28 

204-8 

6-827 

119-4598 

2-56 

44-7897 

4 

3 

03-208 

180 

6 

104-994 

2V4 

39-366 

.■)4-38 

Pfenning 

1 

l4o 

0-5833 

VbO 

0-2187 

1-968 

1 

Für  diesen  Münzfuss  ist  es  auch  möglich,  den  Percent- 
satz der  Münzkosten  zu  eruiren.  Ausgehend  von  der  Tiiat- 
sache,  dass  die  Hausgenossen  2-56  Loth  Feinsilber  um 
einen  ung.  Gulden  ankauften,  2-25  Loth  in  gemünztem 
Zustande  für  einen  Gulden  emittirten ,  erhalten  wir  als 
Münzkosten  (2-56— 2-25  Loth)  =  0-31  Loth  Silber,  dies  ist 

-— =  12-11  Percent. 

2-56 
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Nach  der  GussheiechDung-  im  Münzbiiche  A.  v.  Ebers- 
tüif  (Kavajan  in  Chinel  Gesch.,  p.  431,  Nr.  IG)  werden  aus 
51  Mark  Feinsilber  (1280  X  51)  G5280  J^=272?r,  die  Arbeit 
sammt  Abgän- 

gen  kostet     20  ,T  ( =7905  .W  32  ff  7  ,3  15  A 

derHaiisgenos-  ' 

sengewinn      1 2  «;  7  /3  1 5  /J^j 

so  dass  51  Mark  imgemUuzt  einem  MUnzwerth  von  57375  /S 
entsprechen.      Der    Ueberbringer   einer   Mark    Feinsilber 

erhielt  in  der  Kammer  =  1125/t^,  demnach  betragen 

51  '  ^ 

die  Kosten  [1280—1125]  =  155 /vS,   macht  pro  feine  Mark 

i5^  =  lM3Pereent. 

1280 

Nach  der  Gussberechnung  des  Seitenstättner  -  Codex 
(Kaltenbaeck  p.  14)  kommen  siuf  einen  Guss  circa  271  g^, 

die  Kosten  betragen  sammt  Schlagscbatz 22  ^, 

der  Hausgenossengewinn 12  «, 

also   bleiben  zur  Ausgabe   237  Tl,   die   Kosten  per  34  U 
betragen  12-55  Percent  des  Gesaramt-Materials  per  271  U 

—  Der  Hausgenossengewinn  allem  macht  — —  = 


4-4  Percent  aus. 

In  Beziehung  auf  diesen  Miinzfuss  sind  zwei  Fragen 
zu  beantworten:  1.  wann  wurde  er  eingeführt,  und  2.  wie 
lange  wurde  an  demselben  festgehalten. 

Was  die  erste  Frage  anbelangt,  wird  es  nunmehr  ander 
Zeit  sein,  die  schon  zum  Oefteren  aufgestellte  Behauptung 
zu  erweisen,  dass  dieser  Miinzfuss  im  Anfange  des  Jahres 
J43G  eingeführt  worden  ist.  Man  beachte  die  auffallende 
Erscheinung,  dass  der  vom  Jahre  1424  —  1435  constant 
gebliebene  Marktcurs  der  Pfenninge  6  j3  ,\%  für  einen  ung. 
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Gulden,  im  Jahre  1430  zu  schwanken  beginnt,  und  zwar 
in  der  Richtung  der  Baisse.  Schon  fallen  die  Pfenninge  bis 
auf  6ß  20  aS  für  einen  Gulden;  dies  begründet  die  Ver- 
muthnng,  dass  sich  das  Feingewicht  der  Pfenninge  vermin- 
dert habe.  Einen  weiteren  Beleg  bietet  die  Urkunde  vom 
10.  Februar  143G,  ß')  in  welcher  Friedrich  als  Herzog  von 
Steiermark  Münze  und  Wechsel  zu  Graz  12  Hausgenossen 
überlässt,  damit  diese  Pfenninge  und  Hälblinge  auf  das 
Korn  und  die  Aufzahl  wie  in  Wien  münzen.  Dann  heisst 
es:  sunderlich,  was  der  newn  payrischen  muuss  (nach 
Muffatee)  hätte  man  darunter  die  am  21.  November  1435 
durch  Herzog  Ernst  eingeführte  zu  verstehen)  und  an  der 
fremde  munss,  die  nicht  geslagen  ist  auf  das  körn  und  die 
aufzal,  der  dann  der  hocbgeborn  fürst  unser  lieber  vetter 
herzog  ze  Oesterreich  und  marggrave  ze  Merhern  etc.  und 
wir  aynig  sein  worden. 

Der  Ausdnick:  die  Münze,  über  die  man  sich  geeinigt, 
scheint  mir  nun  auf  den  eben  besprochenen  Müczfuss  zu 
gehen,  und  da  die  Urkunde  für  Graz  von  demselben  als 
einem  schon  bestehenden  spricht,  so  wurde  er  jedenfalls 
vor  dem  10.  Februar  1436  eingeführt.  Andererseits  spricht 
aber  der  constante  Gurs  des  Jahres  1435  gegen  An- 
nahme einer  früheren  Zeit.  Wir  kommen  darnach  auf  den 
Anfang  1436  als  Einführungszeit  des  bewussten  Münz- 
fusses. 

Die  zweite  Frage,  die  sich  an  den  Münzfuss  von  1436, 
wie  ich  ihnnunmehr  nennen  will,  knüpft,  ist  die  nach  seiner 
Dauer:  ich  schicke  meinen  weiteren  Ausführungen  eine 


65)  Chmel,  Geschichte  Friedrich  IV.,  p.  574,  Beilage   Nr.  29 
und  Lichnowsky,  5.  Bd.,  Reg.  Nr.  3528. 

66)  1.  c.  p.  118. 
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tabellarische  IJebersicht  des  Curses  der  Wiener  Pfenninge 
für  die  Jahre  1439— 1452  voraus,  indem  ich  auf  die  auf 
p.  33  und  34  bis  1438  geführten  Cursangaben  verweise. 

Curs  des  ungarischen  Goldguldens  in  Wiener  Pfen- 
ningen 1439—1452. 


Jahreszahl 

Curs  der  Wiener 

Pfenninge  in  Gold- 

g-nlden 

Auswei.s  der  Quelle  neben- 
stehender Angabe 

1439   s.  d. 

1  ung.  fl.  =  6  j3  25  ,i> 

Wiener  Kammeramts- Rech- 
nung 

1440  «j  sy. 

=  6  /3  20  ^S 

Lichnowsky  VI.  Reg.,  Nr.  45, 
Wien.  K.  R.  in  2  Fällen  s.  d. 

'% 

-  6  yS  12  ^ 

Chmel  Mat.  I.  Urkundenbuch. 
2.  Abtheiluug,  Nr.  9,  p.  82 

"/« 

=  ß;3.s 

Chrael  Mat.  1.  Nr.  12 
W^ien  K.  R.  1  Fall  s.  d. 

s.  d. 

=  6  ;5  25  ,S 

Wien.  K.  R.  6  Fälle  s.  d. 

s.  d. 

--=  T  ß  ^^, 

Wien.  K.  R.*)  1  Fall  s.  d. 

1441       1% 

=  1  ß  .% 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  322 
Wien.  K.  R.  IS  Fälle  s.  d. 

^Vio 

=  Tß^% 

Lichnowsky  VI.  Reg.  Nr.  276 

•»^.o 

=  6ß2b^% 

Chmel  Mat.  I.  Urkundenbuch 
2.  Abtheilung  Nr.  15 

S.   (1 

=  6(5  ^^ 

Wien.  K.  R.  7  Fälle 

1442       1% 

=  713^ 

Hof-  und  Staatsarchiv 
Mscpt.  Nr.  8!t4 

")  Ebcna 
Bumma  sc  ext 

0  Kink  Univ.  Wien  1/2,    86 
;ndebat  ad  C  E  dl. 

:  0  llor.  ungaricalcs  et  0  ß  ita  quod 

Pfenninge  in  den  Jahren  Uli  bis   1480. 
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Jahreszahl 

Cuis  der  Wiener 
Pfenninge  in  Gold- 
gulden 

Ausweis  der  Quelle  neben- 
stehender Angabe 

1443       2-/^ 

1  ung.  fl.  ==  7  J3  ^ 

Chniel  Reg.  Frid.  Nr.  1415 

1445       2% 

-Tß^ 

Lichnowsky  VI.  Reg. 
Nr.  1070 

^'/iO 

=  7^.^ 

Chmel  Mat.  I.  Urkundenbuch 
2.  Abtheilung  Nr.  62 

s.  d. 

=  n3^ 

Wien.  K.  R.  1  Fall  s.  d. 

144»j       Vu 

=  7  yJ  ^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  2176 

1447*    11. 

=  7^,^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  2261  *) 

1448       39/4 

-7/30,-^ 

Hof-  und  Staatsarchiv 

Nr.  894 

% 

=  7/36^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  2441 

Vs 

=  7  ß  „^ 

KoUar  Anal.  Vind.  IL,  p.  1353, 
Nr.  142 

1450      31/y 

=  7  13  12  ^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  2646 

1452      27/» 

=  7  /3  15  ^ 

Cmel  Reg.  Frid.  Nr.  2946**) 

'V,0 

=  7  /9  15  ^ 

Staatsarchiv  Msept.  894 

^»/,0 

=  7/915^ 

ChmelMat.II.,  p.  29,  Nr.  29 

=  V,0 

=  7/3^ 

Chmel  Mat.  IL,  p.  30,  Nr.  30 

J  Jahr 
p.  379  (Kärnte 
**)  Bei  C 

447   1   ung.   fl.  oder    dueat   = 
hmel  unrichtig  1   fl.   =  8  /J  c 

=   7  /J  dl.  Carinthia,  Jahrgang  1870, 
I. 
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Das  neue  Geld  wurde  im  Jahre  1436  zum  Curse  von 
6  ß  A^  von  der  Kammer  emittirt.  Dies  beweisen  folgende 
Stellen  des  IMünzbuches:  It  bau  der  gülden  gillt  6  j3  a^  so 
ist  aufzallmark  10  ,3  aS  und  dev  reht  mark  2  tl.  d.  ß^) 

Dann:««)  Est  ist  ze  merken  das  in  der  obgeschriben 
gült  raitungwirt  gerait  acbthalber  pfening  für  ain  grosse, e») 
der  pfening,  die  jezund  gent  die  mark  zu  sechs  loten,  und 
derselbn  grossen  werdent  gerait  vier  und  zwainzig  für 
ain  roten  guidein. 

Wir  sehen,  dass  auch  noch  im  Jahre  1441  der  Markt- 
verkehr den  Gulden  mit  6  ß  a^  bewerthete ;  andererseits 
war  schon  im  Emissionsjahre  1436  der  Gulden  bis  auf 
6  ß  20  J)  gestiegen.  Da  die  Hausgenossen  im  Jahre  1436 
Silber  zum  Preise  von  2-56  Loth  um  einen  Gulden  ankauf- 
ten, können  wir  von  vornherein  annehmen,  dass  die  neue 
Münze  bis  auf  6  ß  25  a^  werde  gesunken  sein,  da  in  6  ß 
25  J)  2-56  Loth  Feinsilber  enthalten  sind.  Die  Landes- 
miinze  der  1436ger  Prägung  sank  aber  tiefer,  nämlich  bis 
auf  7  /BA^für  1  Gulden. 

Dass  es  sich  um  Wiener  Pfenninge  des  Jahrganges 
1436  handelt,  als  1  uiig.  Goldgulden  um  7  ^aS  in  den 
Wechsel  genommen  wurde,  beweist  folgende  Stelle  aus 
Cod.  Nr.  3083  der  Hofbibliothek: 'O)  Item,  wann  man  geit 


«»)  p.  500,  Nr.  82. 

68)  p.  440,  Nr.  26. 

«•)  Der  Verkehr  bewerthete  im  Jalire  14.^1)  den  Groschen  zu 
7  Pfenningen  wie  fiie  \Viener  K.  R.  vom  .lahre  14.'5<!  lehrt;  de^f^lei- 
chen  im  .I;ihre  Ende  I  tl2  oder  Ant'an;,'^  1  ll.'i,  s.  Kollar  Anal.  Miid.II, 
p.  10%,  Nr.  71. 

'»)  Fol.  1951».  Diese  llandsclirift  benützte  theilweise  Karajan 
in  der  Einleitung  »ler  Ausgabe  des  Münzbnches  Oesterr.  Geschichtsf. 
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7  ßj>  fur  ain  gülden  und  (hier  ist  ohne  Zweifel  zu  ergän- 
zen: [um  6  gülden])  und  ain  ort  5  talente  3ß  22  »/a /i^, 
so  pestet  di  münss  zu  6  laten  und  gent  30  J)  auf  ain  lat. 
Letztere  Angaben  sind,  wie  ein  Vergleich  mit  der  Tabelle 
auf  Seite  41  beweist,  die  den  Münzfuss  vom  Jahre  1436 
charakterisirenden  Daten. 

Die  Stelle  setzt  fort:  so  ist  in  den  obgeschriben  5  U 
3  ß  221/2  J)  161/2  lat  Silber  minus  ain  64.  tail  von  ainem 
lat,  so  rait  ich  das  selber  per  6  fl  ain  ort  in  gold  fat  6  fl. 
1  ort  33i/a  J>.  Die  Münze  wird  ihrem  Prägungsfusse  nach 
charakterisirt  als  die  vom  Jahre  1436,  es  gehen  1280  Pfen- 
ninge auf  die  feine  Mark.  Nun  heisst  es,  dass  zur  Zeit,  als 
diese  Stelle  aufgeschrieben  wurde,  1  ßJ)  auf  einen  Gulden 
gingen,  das  wäre  nach  Tabelle  auf  Seite  44  und  45  in  den 
Jahren  1440—1448.  Mithin  gehen  auf  61/4  fl.(6i/i  X  7  j3a^) 
btt  3ß  ^21/3  A^-,'')  5^  ^ß  221/2^^  enthalten  effectiv 
1626/64  Loth  Feinsilber; -2)  während  die  Quellenangabe 
1631/giLoth,  also  um  s/e^Loth  mehr  voraussetzt.  DerSchluss: 
so  rait  ich  das  selber  per  6  Gulden  ain  ort  in  gold  fat 
6  gülden  1  ort  331/,  J=,  igt  vielleicht  so  zu  erklären:  In 
früheren  Münzberechnungen  rechnete  man  eine  Mark  Fein- 
silber um  61/4  (G  fl.  ain  ort)  Gulden,  diese  ist  in  1280  Pfen- 
ningen unseres  Geldes  vorhanden,  unter  Annahme  eines 
Goldcurses  von  1  fl.  =  7  j3J^  sind  61/4  fl.  gleich  dem  „6  fl. 
ain  ort"  Werthe,  das  ist  1280  ^  +  331/2  ^  =  131 3 1/2  A 


1.  Bd.,  p.  291,  dieselbe  ist  nach  ilirer  Provenienz  geprüft  von  Dr. 
Gustav  Winter  in  den  Mittheilungen  der  Central -Commission  Neue 
Folge,  4.  Bd.,  1.  Heft  „Bruchstücke  aus  der  Geschichte  eines  Stadt- 
Archives." 

'1)  7  ß  =  210,  210  X  6V4  =  13121/2  ,S  =  5  S^  3  ß  221/2  ,9,. 
1312-5 

'       80 
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oder  5  a^  3  /3  23 1/3 /J')  die  Differenz  um  1  Pfenning  würde  ich 
auf  Kechnung  eines  Schreibfehlers  setzen,  der  leicht  erklär- 
lich ist,  da  sämnitliche  Zahlenangaben  in  römischen 
Zahlzeichen  ausgedrückt  sind,  bei  welchen  leicht  ein 
Strich  zu  viel  oder  zu  wenig  gesetzt  wurde,  wie  denn 
die  Stelle  in  der  That  auch  zwei  nachweisbare  Fehler 
aufweist. 

Was  die  Dauer  der  Geltung  der  Pfenninge  der  1436er 
Emission  betriift,  so  steht  fest,  dass  dieselben  noch  im 
Umlaufe  waren,  als  der  ung.  Goldgulden  7  ß/vS  galt;  das 
ist  jedenfalls  bis  zum  Jahre  1448. 's) 


73j  Uzzuno  weist  für  Italien  in  dem  Jahre  1442  oder  vor  dem- 
selben Wiener  Pfenninge  mit  bedeutend  besserem  Feingehalte  als 
die  in  Oesterreich  umlaufenden  nach;  einen  Erklärungsgrund  dieser 
Erscheinung  finde  ich  darin,  dass  es  sich  hier  entweder  um  Wiener 
Pfenninge  älterer  Jahrgänge,  die  bekanntlich  mit  besserem  Fein- 
gehalte ausgeprägt  wurden,  handelt;  oder  dass  Pfenninge  nach  den 
von  mir  auf  S.  49  erwähnten,  von  Muflfat  in  der  Tabelle  auf  p.  120 
beschriebenen  Münzfusse  ausgeprägt  wurden,  die  zwar  im  Verkehre 
in  Oesterreich  nicht  nachweisbar  sind,  aber  in  das  Ausland  aus- 
strömten, sowie  auch  heutzutage  die  Agio  bedingenden  Goldmünzen 
gar  nicht  und  Silbergulden  erst  seit  der  Silberentwerthung  im  inlän- 
dischen Verkehre  zu  erhalten  sind. 

So  mögen  im  XV.  Jahrhunderte  feiner  ausgeprägte  Stücke 
sofort  aus  dem  Inlande  verschwunden  und  dadurch  der  Versuch 
einer  Münzreforni  erschwert  worden  sein,  di'iiii  es  ist,  wenn  wir  auf 
die  Bedeutung  des  Imports  „venedigischer  war"  nach  Oesterreich 
Hücksicht  nehmen,  anzunehmen,  dass  Oesterreichs  Handelsbilanz 
gegenüber  Italien  zu  jener  Zeit  [.assiv  war.  Auf  die  Stelle  bei  Uzzano 
^ap.  74  hat  Ltiscliiii  Wiener  Pfenninge  j».  lOt»  hingewiesen,  die 
Wiener  Pfenninge  hatten  nach  dersellten  einen  Feingelialt  von 
T'/g  Loth  Silber,  nach  dem  oberwähnten  Münzfusse  betrug  derselbe 
SVgLoth;  diesem  Ansätze  steht  eine  zweite  Stelle  bei  Uzzano  p.  144, 
Tap.  11    näher  Leghe  di  raonete  d'ariento:  ^'iallnasi  ouc.  0  den  G 


Pfenninge  in  den  Jaliren  1424  bis  1480. 
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Ungefähr  in  diese  Zeit  fällt  ein  Project  der  Einführung 
eines  neuen  Münzfusses,  vvelehes  Muffat  (auf  p.  120)  zur 
Herstellung  seines  Münzfusscs  für  Oesterreich  und  Ungarn 
von  1437  benützt  hat,"*)  von  dem  es  sich  aber  nicht  nach- 
weisen lässt,  dass  es  ausgeführt  worden  wäre. 


Müiizproject  für  Oesterreich  und  Ungarn  vor  1438  ( 

nach  Muflfat). 

Aufzabl 

Rauhgevvicht 

Feingewicht 

Währung 

von  1857 

Gulden 

Loth 

Gramm 

Loth  j  Gramm 

Feine  Muik  . 

752iV,7 

303/, 

330.011 

16 

280.006 

25,20-054 

Kaiihe  Mark 

Kjü 

IG 

■280.006 

8% 

148.753 

13.38-7" 

1 

V35 

17.500 

i%oo 

0-3718 

3-346 

Zur  Datirung  dient,  dass  Kaiser  Sigmund  und  Herzog 
Albrecht  sich  über  dasselbe  einigten,  wonach  dasselbe 
also  jedenfalls  vor  das  Jahr  1438  fallen  muss. 

Ich  komme  nunmehr  auf  einige  Angaben  bei  Weiss, 
Geschichte  Wieii's  p.  226  zu  sprechen,  welcher  aus  den 
Kanmieranitsrechnungen  folgende  Anhaltspunkte  für  das 
Verhältniss  der  Münzwerthe  gewonnen  zu  haben  glaubt : 
1435  war  eine  Mark  Silber  =  9  ^  .i^  =  2160  a^ 
1438     „       „       „         „       =10g  60  ^  =  2460  J^ 


16x61/4 
was  einem  Feingewichte  von =  8V3  Loth  entspräche ;  frag- 
lich bleibt  nur,  ob  diese  Stelle  sich  nicht  aufVienner  (in  Frankreich) 
Pfenninge  bezieht,  da  die  Wiener  Pfenninge  von  Uzzano  an  erst 
citirter  Stelle  als  Viannasi  della  Magna  (aus  Deutschland)  bezeich- 
net werden. 

'*)  Münzbuch  p.  445,  Nr.  33, 
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1440  war  eine  Mark  Silber  =  10  g  4:  ßJ,  =  2520  J> 
1449    „       „       „         „       =  11^^  =  2640  J^ 
1455    „       „       „         „       =  12'«:^  =  2880  A 

Weiss  war  ohne  Zweifel  der  Meinung,  dass  auf  die 
feine  Mark  in  den  obigen  Jahren  die  angegebene  Menge 
Pfenninge  ging,  was,  falls  es  richtig  wäre,  meine  ganze 
bisherige  Darlegung  umstossen  würde,  denn  nach  S.  36 
gingen  im  Jahre  1435  auf  eine  Mark  1120  a^,  und  in  den 
Jahren  1438,  1440  und  eventuell  auch  1449  war  die  feine 
Mark  Silber  gleich  1280  Pfenningen. 

Prüfen  wir  daher  eine  oder  die  andere  der  fraglichen 
Stellen  aus  den  Kammeramtsrechnungen  etwas  näher.  Im 
Jahre  1440  heisst  es  z,  B.  unter  der  Rubrik: 

Ausgeben  auf  allerlai  schankung  und  eruug. 

Item  unserni  gnedigisten  herrn  kunig  Fridreichen  zu 
erung  zwei  vergult  köph  baid  von  maister  Benediotcn 
goltsmid,  der  ain  hat  gewegcn  4  mark  4  lot  und  der  ander 
4  mark  5  lot,  je  ain  mark  per  10 «  4/3  facit  89 /t  7/3  10  a^. 

Wir  sehen  also,  dass  hier  der  Preis  eines  Productes 
der  Kunstindustrie,  eines  silbernen  Bechers,  der  vergoldet 
wird,  nach  dem  Einheitspreise  von  10  ti  4  ß  per  Mark  an- 
gegeben ist.  In  diesem  Preise  sind  die  Kosten  des  Silbers, 
Goldes  und  der  Arbeitslohn  enthalten,  was  wohl  auch 
ausdrücklich  hcrvorgelioben  wird,  z.  B.  beim  Weihnachts- 
geschenke für  König  Friedrich  aus  dem  Jahre  1441  ver- 
rechnet in  der  Kammeramtsrechnung  von  1440:  das  sind 
also  20  mark  minus  1  lot,  albcg  1  mark  ze  raiten  für 
Silber,  gold  und  Ion  9  it  60  J)  etc.  Es  ist  einleuchtend, 
dass  derartige  Stellen  für  unsere  Zwecke  nicht  zu  ver- 
werthen  sind. 


l'fonninge  in  deu  Jahren  14-4  bis   1480. 
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Der  Curs  des  Goldguldens  in  Wiener  Pfenningen  war, 
wie  dieCurstabelle  auf  S.  44  lehrt,  ein  ziemlich  constanter, 
so  dass,  was  die  Gebarung  mit  der  Münze  von  Seiten  der 
Kammer  betrifi't,  diese  eine  correcte  gewesen  zu  sein 
scheint.  Dies  geht  auch  daraus  hervor,  dass  die  „Land- 
leute" auf  den  Landtagen  sich  nicht  über  die  einheimische 
Münze  beklagen;  so  beschweren  sich  am  8.  März  1444  die 
Wiener,  ")  dass  die  „Gäste  und  Oberländer  die  meisten 
Wechsel  mit  Gold,  Silber  und  allerlei  Münze  haben,  des 
si  doch  nicht  recht  baten  und  wider  der  Stadt  freitum  und 
gerechtigkait  ist.'' 

Desgleichen  die  Wiener  im  Jahre  1447,  15.  Septem- 
ber: ^e)  „Item  wir  emphahen  auch  grossen  schaden  an  dem 
das  die  münss  hie  nicht  im  gank  hat,  und  das  die  gut 
Wienner  münss  alle  aus  dem  land  gefürt  und  die  gering 
munss  darin  pracht  wirt." 

Am  Landtage  zu  Krems  bitten  1448  15.  Juni ") 
die  „Landleute"  den  Kaiser,  „das  die  münss  im  land 
irn  gang  iiab  und  gehalten  werde,  als  von  alter  sei 
herkomen,  wann  das  groslich  sei  für  sein  K.  gnad  und 
für  land  und  lewt  und  das  land  grossen  Schaden  nimbt 
an  der  fremden  und  geringen  münss,  die  jetz  im  lant 
geet". 

Am  Landtage  zu  Krems  schlägt  1448,  10.  Novem- 
ber ^s)  der  Adel  vor:  „Item  von  der  münss  wegen,  die  soll 
gehalten  werden  als  von  alter  ist  herkomen." 


75)  KoUär  Anal.  Vinci.  II.,  p.  1220,  Nr.  110. 

76)  Kollär  Anal.  Vind.  IL,  p.  1318,  Nr.  138. 
")  Kollär  Anal.  Vind.  IL,  p.  1336,  Nr.  140. 
78)  Kollär  Anal.  Vind.  IL,  p.  1345,  Nr.  141. 

4* 
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In  denselben  Ausdrücken  bewegt  sich  die  „Land- 
schaft" zu  Krems  1449,  4.  September  t»)  hinzufügend,  „das 
darin  nicht  länger  verzogen  werde,  dadurch  sein  kuniglich 
gnad  und  das  land  aus  solhem  grossen  schaden  kom^'. 
Diese  Stellen  gewähren  uns  für  die  Beurtheilung  des 
Guldencurses  den  Anhaltspunkt,  dass  wir  ein  Steigen  des 
Guldens  in  den  Jahren  1452  und  ff",  nicht  in  einer  Aende- 
rung  des  Münzfusses,  sondern  dem  zunehmenden  Ueber- 
wuchcrn  fremder  geringhaltiger  Münzsorten  zu  suchen 
haben.  Dieser  Gedanke  ist  auch  im  Münzbuche  »o)  ausge- 
sprochen mit  den  Worten,  dass  in  Folge  des  Cursirens 
fremder  und  ausländischer  Münze  „der  gülden  gehöhcrt 
wirt  und  bei  der  zall  und  dem  Wechsel  der  sechs  Schilling 
Wiener  pfennig  nicht  müg  besten  von  deswegen  auch  meius 
herren  müuss  mit  dem  Wechsel  geringert  und  geminnert 
werd. " 

Die  Wiener  Kammerrechnung  für  das  entscheidende 
Jahr  1448  ist  leider  nicht  erhalten.  Demungeachtet  reichen 
schon  die  von  mir  in  der  Curstabclle  auf  S.  45  beige- 
brachten Daten  aus,  um  zu  erweisen,  das  die  Verschlech- 
terung des  Curses  der  Wiener  Pfenninge  in  diesem  Jahre 
begann.  Nur  einmal  noch  begegnen  wir  dem  alten  Ansätze 
von  7  ß  A^  auf  den  ungarischen  Gulden,  zwei  andere 
Angaben  bewerthen  ihn  schon  auf  1  [6  ^  ^.  Ein  weiteres 
Fallen  lässt  die  Kannncramtsrechnuug  vom  Jahre  1440 
erkennen. 


'«)  Kollär  Anad.  Vind.  II.,  p.  1373,  Nr.  143. 

8"j  p.  11)1,  Nr.  W2  ein  Aiibrinj^en  der  Liiii<U(Mit«'  an  den  Lan- 
dcöfürstcn.  Die  Stelle  gehört  noch  der  Zeit  Alhrcchts  V.  an,  vergl. 
Karajan  in  Chniels  Oesterr.  (Jcschichtsf.  I,  )).  2'.>(). 


Pfenninge  in  den  Jahren  1424  bis  1480. 
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Curs   des  ungarischen  Goldgulden  in  Wiener  Pfen- 
ningen im  Jahre  1449. 


1  ungarischer  Gulden  per  7  ß  ^ 

in  2  Fällen 

7ß8,9, 

in  1,  respective  4  Füllen  *) 

7/3  10^ 

in  1,  respective  4  Fällen 

7  ß  12  ^ 

in  15  Fällen 

7/3  14^ 

in  1  Fall 

7/3  15^ 

in  6  Fällen 

')  Es  liandelt   sich  nämlich  um  Gülten, 
fallig  sind. 

die  an  den  -vier  Quatembertagen 

Wenn  wir   einzelne  der  Posten    zu  datiren  suchen, 
erhalten  wir  folgende  Ansätze : 


.,     ^    ^     .      u                  Gülte 

Va    1.  Quatember  i  „^g.  fl.  =  7  ß  8  ^ 

Gülte 
1  ung.  fl.  =  7  ß  14  ,9, 

% 

Ascensionis 

.Scharlach 
1  ung.  fl.  =  7  i3  ^ 

1  ung.  fl.  =  7  ^  12  ^ 

'^k 

Pfingsten 

=  7  /3  15  ^ 

'% 

2.  Quatember 

Gülte      =  7  ß  8  ^ 

Gülte  =  7  ß  14  ^ 

'% 

3.  Quatember 

Gülte       =1  ßS^% 

Gülte  =  7  ß  14  ^S 

"Ai 

Kathenne 

=  7/312^ 

*«/l2 

1                 (üiltcn 
4.  Quatember  Gülte       =  7  jv  8  ^%    ^-j  ß  ^2  ^9,,  =  7/3  1;')  ^ 

II 

54 


Dr.   Carl  Schalk  :  Der  Miiiizfuss  der  Wiener 


Wir  sehen  aus  der  Tabelle,  dass  für  verschiedene 
Gülten,  die  an  demselben  Quatembertage  fällig  waren, 
ein  verschiedener  Ciirs  des  Goldguldeus  angenommen 
wird.  Ebenso  wird  der  Gulden  am  2.  Mai,  als  es  sich  um 
ein  „innemen  von  gewant  und  haubnerhutten  und  lauffen- 
pherden''  handelt  um  7  ß  12  /J'»  gerechnet,  während  gele- 
gentlich der  Ausgabe  für  den  Scharlach  am  selben  Tage 
der  Gulden  1  ß/J^  gleich  gerechnet  wurde.  Es  ist  dies  eine 
Erscheinung,  die  in  den  Kammeramts-Rechnungen  nndeier 
Jahre  wiederkehrt,  und  die  sich  entweder  aus  Cursschwan- 
kungen  desselben  Tages  oder  in  der  Weise  erklärt,  dass 
die  Posten  nicht  zumCurse  des  Tages,  sondern  zu  dem  jenes 
eingestellt  sind,  an  welchem  die  Zahlung  oder  Einwechs- 
lung factiseh  erfolgte.  Wichtiger  für  uns  ist  die  Frage,  ob 
das  steigende  Agio  „letzsch"  des  Goldguldens  im  Jahre  1448 
auf  eine  Veränderung  des  Münzfusses,  und  zwar  auf  eine 
Verminderung  des  Feingewichtes  der  Pfenninge  zurückzu- 
führen ist.  Ich  habe  schon  auf  S.  52  von  dem  Eindringen 
schlechterer  Münzsorten  in  den  Verkehr  gesprochen  und 
den  Einfiuss  dieses Umstandcs  auf  das  Steigen  desGuUlcns 
hervorgehoben,  ob  man  damit  allein  das  Sinken  des  Ffen- 
ningwerthes  bis  auf  S  ßJ)  für  den  Goldgulden  erklären 
dürfe,  bleibt  dahin  gestellt,  doch  halte  ich  es  für  wahr- 
scheinlich. 8l) 

8';  Wenn  nacli  Lori  Samnilurif^  des  baierischen  Miinzrcclits  1, 
p.  41,  1  Mark  .Silber  Wieiiiscli  fj^ewiclits  um  7  i\.  für  die  Miinzo 
ffekaiift  wird,  war  entweder  in  Baiern,  wo  man  keine  Silber- 
gnil)en  hatte,  das  .Silber  tlienrer  als  in  Oesterreicli,  oder  wir 
haben  für  diese  Zeit  ein  Steigen  des  Silberpreises  überhaupt; 
für  erstcre  Annahme,  höheren  Sill)erwerth  in  IJaicrn ,  spn'clicn 
di(r  Klagen  iilier  den  Silbcrkanl' durch  die  olierläudisehcn  Kaulleiilf  ; 
in  (»esterrcueh  scheint  das  Silber  i-lier  im  Wertlu'  gefallen  zu  sein  . 
siehe  S.  24  und  20. 
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Ich  schicke  dem  Folgenden  eine  taheUarischeUeber- 
sicht  des  Curses  der  Goldguklen  für  die  Jahre  1453  bis 
1457  voraus. 

Curs  des  imgarischen  Goldguldens  in  Wiener  Pfen- 
ningen 1453—1457. 


J  ahreszahl 


1453       iVi 


Curs  der  Wiener 
Pfenninge  in  unga- 
rischen Goldgnlden 


1  ung.  fl.  =  7  i?  15  ^ 


Ausweis  der  Quelle  neben- 
stehender Angabc 


Birk,  Archiv  f.  Kunde 
österr.  Gesch.  X.  Reg.,  Nr.  10 


Vio 


1454       iVi 


s.  d. 


=  7  ß  15  ,9, 


-7ßl5^ 


Chmel  fönt.  rer.  aust.  II/2, 
p.  G,  Nr.  3. 


Birk,  Archiv  X.  Reg.,  Nr.  49 


=  7  ß  15  ^ 


=  7  /3  15  ^ 


=  7/3  20  ^ 


1455     s.  d. 


s.  d. 


s.  d. 


s.d. 


s.  (1. 


1  ßlb^% 


Staatsarchiv,  Cod.  Nr.  411, 
Suppl.  Folio  39^ 


Chmel  fönt  res.  aust.  II/2, 
p.  58,  Nr.  42 


Kammeramts-Rechnung 


in    3  Fällen 


=  7  y3  20  ^ 


=  7  /3  22  ^ 


=  7/9  25^9, 


=  8ß^9, 


in  11  Fällen  f       Wiener 


>  Kammeramts - 

in    5  Fällen  (     Rechnung 


in    4  Fällen 


in  1  Fall,  Münzbuch  p.  49S, 
Nr.  80 
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Jahreszahl 

Curs  der  Wiener 
Pfenninge  in  nnga- 
rischen  Goldguldcn 

Ausweis  der  Quelle  neben- 
stehender Angabe 

1456      s.  d. 

1  ung.  ü.  =1  ß  15  ^ 

in  2  Fällen  j 

/         Wiener 

s.d. 

=  7  /5  20  ^ 

in  3  Fällen  \  Kanimeramts- 

s.d. 

=  8/3^ 

l      Rechnun.ü: 
in  f)  Fällen  \ 

1457      s.  d. 

=  7y5  15/, 

in  2  Fällen  \ 

s.d. 

=  8/3^ 

in  7  Fällen 

s.d. 

=  8134^ 

in  4  Fällen  / 

s.d. 

=  8p6,.S 

•    o  ri -11                Wiener 
m  2  Fallen  \ 

\  Kammeramts- 

s.d. 

=  8/98^ 

in  2  Fällen  '       Rechnung 

s.d. 

=  8/3  10^ 

in  7  Fällen  l 

s.d. 

=  8^  12^ 

in  2  Fällen    ] 

s.d. 

=  9*3^ 

in  1  Fall       ^ 

Wenn  wir  eine  vom  9.  Juli  1453  ss)  datirtc  Urkunde 
haben,  in  der  Köni^-  Ladislau.s  den  Hausgenossen  die  neue 
Miin/e  in  Genicinseliaft  zu  schlagen  gestattet,  so  geschah 
die  Prägung  entweder  nach  dem  14;3()er,  resi)ective  dem 
damals   üblichen  Mün/.l'usse,   oder   die  Münze  hat  sich  im 


82)  Chmel  fontCB  rcr.  aust.  II/2,  p.  39,  Nr.  2. 


Pfenninge  in  den  Jahren  1424  bis  1480. 
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Verkehre   nicht  bemerkbar  geinacht,    wie  wir  aus  obiger 
Tabelle  erseheo. 

Iin  Jahre  1455  fanden  in  Angelegenheit  der  Münze 
zu  Linz  zwischen  dem  obersten  Kämmerer  einerseits  und 
Käthen  aller  baierischen  Fürsten  andererseits  Verhand- 
lungen statt.  S3^  Der  Wiener  Kämmerer  hatte,  um  dem  Uebel- 
stande  des  Ueberhandnehmens  fremder  und  geringhaltiger 
Münze  abzuhelfen,  beantragt,  dass  man  in  Baiern  uiidOester- 
reich  nach  gleichem  Schrot  nnd  Korn  präge;  die  Münze 
sollte  „grob"  sein,  „so  ist  si  dester  stercher"  und  zu  bßJ) 
einen  Gulden  gelten.  Die  Raiern  lehnten  ab  und  die  Ver- 
handlungen blieben  resultatlos.  Ladislaus  ging  nun  einseitig 
für  Oesterreich  allein  vor.  Die  auf  diese  Münzreform  bezüg- 
lichen Gussbcrechnungen  linden  sich  im  Codex  der  Hof- 
bibliothek Nr.  3083,  Fol.  197  und  198  (der  Inhalt  von 
Fol.  197  ist  im  Wesentlichen  von  Karajan  edirt*^*)  und  in 
dem  Seitenstättner  Codex s^)^  aus  dem  Kaltenbaeck  das 
Münzrecht  vom  Jahre  1450  herausgegeben  hat  Fol.  15G. 
Auch  diese  Reform  scheint,  wenn  auch  zweifellos  in's  Leben 
getreten,  ohne  nachhaltige  Wirkung  geblieben  zu  sein.  Man 
beabsichtigte  eine  Münze  zu  schlagen,  deren  rauhe  Mark 
7  Loth  fein  wäre,  30  Pfenninge  sollten  auf  das  Loth  und 
150  Pfenninge  auf  einen  Gulden  gehen. 


83)  Münzbiich  pag.  49G  Nr.  80  und  tf.—  Auf  diese  Zusammen- 
kunft  bezieht  sich  eine  Urkunde  vom  3.  December  1455  in  der  Hand- 
schrift Nr.  428  Suppl.  Fol.  24b)  des  Hof-  und  Staats- Archivs.  Vgl. 
Beilage  IX. 

84)  Chmel  Ost.  Geschichtsforscher  1  Bd.,  p.  291. 

85)  Die  Handschrift  ist  nicht  signirt,  sie  trägt  eine  Rücken- 
aufschrift, die  lautet  „Alberti  Austriae  Landes  Ordnung",  und  ge- 
hört dem  Stifte  Seitenstätten-,  näher  charakterisirt  bei  Beilage 
Nr.  XVII. 
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Münzfuss  der  weissen 

Pfenoinge  zu  An 

fang  1456.  »e) 

Aufzahl 

Raiih- 
gewicht 

Feingewicht 

L  o  t  h 

Feine  Mark 

10971/7 

m\-, 

IG 

Rauhe  Mark 

480 

16 

7 

1  unji^arischor  Goldgnklen 

150 

5 

23/^6=  2-187   87) 

3(1 

1 

VlG 

1  Pleiiiiin-  8«) 

1 

Vso 

'/■ISO 

Wenn  der  Landcsfiir.st  in  dieser  „betrachtung  der 
niihisz"  den  Titel  König  i'iilirt,  beziehe  ich  dies  nicht  auf 
Albrecht  V.  wie  Muffnt,  sondern  auf  König  Ladislaus 
Posthumus.  8«) 


86)  Die  weisse  Münze,  welche  8.  92  und  94  dieser  Abhandlung, 
als  unter  Ladislaus  ausgeführt,  erwähnt  wird;  es  sind  dies  die  Pfen- 
ninge; mit  L—R,  siehe  Welzl  IX  I,  Nr.  G7()G.  Prof.  von  Luschin  fand 
nocli  ll'.t;J  Erwähnung  von  Münzen  des  Kiinigs  Lasla  in  dem  Aus- 
gabenrcgister  des  Fürsten  Auersperg  im  Schlossarchive.  (Krain.) 
Eine  solche  Stelle  auf  Fol.  7  l.intet  Item  47  gülden  glihen  hern 
Jörgen  Sniczenpaumer  darnach,  als  20  gülden  in  kunig  Lasier 
niuns  und  20  •,Mil(len  in  sliarzer  muns.  (P.riefl.  Mittheil.  Prof. 
Lu.><chins.) 

8')  Die  Gussbcrechnnng  im  Seitenstättuer  Codex,  Fol.  ir)Ga 
sagt  8  qnintat  und  .T  viertl  ains  qnintat. 

88)  Das  (Jewicht  eines  Pfennings  betrug  (ir)S.'}3  (iranun,  das 
Feingewicht  0-2r).'i  (jrainm. 

80)  MulTat  1.  c.  j).  120. 


Pfenninge    in  den  Jahren  1424  bis  1480. 
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Auf  diese  Münze  bezieht  sich  eine  Instruction  des 
Königs  Ladislaus  au  den  Manthner  zuEnnss«)  vom  11.  April 
145G ;  dieselbe  lautet,  der  Mauthner  solle  vom  künftigen 
Johannistage  zu  Sonnenwende  ("24.  Juni)  nur  Wiener  Münzen 
an  der  Maiithstat  nehmen  und  zwar  der  weissen  Pfenninge 
einen  für  einen  Pfenning  und  der  schwarzen  Wiener  Pfen- 
ninge drei  für  zwei  Pfenninge,  d.  h.  wo  man  früher  einen 
schwarzen  Pfenning  nahm,  sollte  jetzt  ein  weisser  oder  für 
zwei  weisse  drei  alte  (schwarze)  Wiener  Pfenninge  ge- 
nommen werden  und  umgekehrt.  Diese  Verfügung  ist  ge- 
richtet : 

1.  gegen  die  fremde  Münze  im  Gegensatze  zur  Wie- 
ner, «i)  aber  auch 

2.  gegen  die  cursirende  schwarze  Wiener  Münze  im 
Gegensatze  zu  den  neuemiftirten  weissen  Pfenningen  und 
erinnert  lebhaft  an  die  oben  S.3^  besprochene  Verordnung 
Herzogs  Albrecht  V.  aus  der  Zeit,  da  er  zwar  Markgraf  von 
Mähren  aber  noch  nicht  König  war. 

Aber  die  wohlmeinende  Absicht  Königs  Ladislaus  griff 
nicht  durch,  die  besseren  weissen  Pfenninge  konnten  sich 
der  durch  den  Umlauf  und  das  ücberhandnehmen  fremder, 
zumal  steirischer  und  baierischer  Gepräge  immer  mehr  ent 
werthcten  schwarzen  Münze  (Beilage  XI)  gegenüber  nicht 
erhalten,  sei  es  dass  die  Ausprägungen  unzureichend  waren, 
sei  es,  dass  sie  der  Verkehr  durch  Aufkaufen  u.  dgl.  sofort 
verschlang.  Daher  erscheint  auch  nur  die  ältere  schwarze 
Münze  in  den  Cursangaben.  Diese  aber  eifuhr  nach  dem 
Fehlschlagen  von  König  Ladislaus'  Münzreform  eine  rapide 
Entwerthung.  Schon  1456  war  der  Curs  der  ungarischen 


90)  Kurz  Ostreich  unter  Friedrich  VI.,  2.  Bd.,  p.  231. 

9«)  lu  Bezug  auf  diese  Massregel  vergleiche  auch  Beilage  XI 
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Goldgulden  auf  8^3 a^  gestiegen;  die  zeitgenössischen  Chro- 
nisten, erschreckt  über  die  einreissende  Panik  nahmen  von 
den  Müuzvorgängen  Notiz. 

So  bringt  das  Chronicon  Saltzeburgense  ^•)  zum  Jahre 
1457  die  Nachricht:  Anno  domini  1457  et  tribus,  annis 
sequentibus  (das  wäre  in  den  Jahren  1458,  1459  und  1460, 
eine  Angabe,  die  mit  den  Berichten  der  anderen  Quellen 
stimmt.  93)  Fridericus  imperator  III.  fabricari  fecit  monetam 
vilem  et  despectam,  quae  a  populo  vocabatur  Scbinderling. 
Ebendoifer»*)  spricht  von  der  Prägung  von  Schinderlingen 
durch  den  Kaiser  erst  zum  Jahre  1459,  der  Anonymus  »s) 
auch  zum  Jahre  1459  schreibt  ihre  Urheberschaft  der 
Grafen  von  Pösing,  dem  von  Ellerbach,  dem  Grafenecker 
und  Andreas  Pemkircher  zu  Pressburg,  Altenburg,  Oeden- 
burg  und  an  anderen  Orten  zu,  nachdem  er  früher  die  vom 
Kaiser  geschlagene,  schlechte  Münze  charakterisirt  hat. 
Das  Chronicon  Salisburgense  'J"),  das  an  dieser  Stelle  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Chronicon  Saltzeburgense  zeigt, 
bringt  die  Nachricht  zum  Jahre  1459  und  1460,  es  zählt 
collecliv  eine  Anzahl  Fürsten  auf,  die  Schinderlinge 
schlugen,  ohne  «lie  Person  zu  nennen,  die  die  Initiative  dazu 
gab.  Was  nun  erstens  die  Frage  betrifft,  von  welchem  Jahre 
an  wir  die  abnorme  Münzverschlechterung  anzunehmen 
haben,  so  spricht  für  das  Jahr  1457  das  Chronicon  Saltze- 
bnrgense  gleichwie  die  Curstabelle  auf  S.  56,  die  uns  lehrt, 


"J2)  Dueüiiis  Miscell.  lib.  II  p.  141. 

»5;  Nümlich  boziij^licii  14r)H  — IHCO. 

»4)  Petz  88.  rcr.  aiist.  II,  p.  H'.)(]. 

"5;  Annn.  Iiist.  ;inn.  1453  — 14<)7,  Aiisfi^uhc  U.iueli,  p.  47  (auch 
ScnckiMibcr;^  Sc^lecta  V.)  Icli  citire  im  Folii^cMulfii  n.icli  Kaiicli  ss.  vor. 
Hii.st.  Siippl. 

•«;  Petz  a.s.  II,  j).  42".>. 
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(lass  bereits  im  Jahre  1457  der  Gulden  von  SßJ^  auf  9j3a^ 
gestiegen  war.  97) 

Doch  dürften  wir  vielleicht  mit  Hinblick  auf  Beilage 
XI,  in  der  König  Ladi.slaus  dem  Kaiser  den  Vorwurf, 
schlechte  Münzen  auszugeben,  macht,  wie  darauf,  dass  Graf 
Ulrich  von  Oetingen  dem  Herzog  Ludwig  von  Baiern  am 
13. Juli  1456  die  Zusage  machte  „daz  er  nitmer  noch  lenger 
münssen  well  dann  auf  «ant  Bartholomeustag  (24.  October) 
darnach"«»)  annehmen  der  Beginn  der  bösen  Münze  falle 
noch  vor  1456;  die  Wirkung  mag  sich  in  den  folgenden 
Jahren  erst  besonders  geäussert  haben. 

Eine  zweite  Frage  geht  dahin,  ob  Schinderling  die 
Bezeichnung  einer  bestimmten  Gruppe  von  schlechtem 
Gelde  innerhalb  der  allgemeinen  Münzverschlechterung  sei, 
oder  ob  dies  die  allgemeine  Bezeichnung  für  die  damals 
an  allen  Enden  auftauchende  minderwerthige  Münze  ist; 
für  die  letztere  Anschauung  spricht  ausser  den  beiden  Salz- 
burger Chroniken  auch  Jacob  Unrest.  •>*>)  Vom  Kaiser  heisst 
es  da,  dass  er  „vergunt  ein  posse  munss  ze  machn,  die 
wurden  genannt  schinderling,  wer  vil  alter  kossei  hctt,  der 
munst  dester  pas.  Der  kaiser  vergunt  zu  munsen  dem 
graffen  von  Posing,  Graffeneckher,  Pamkirch  und  herrn 
Sigmundn  den  Weyspriachcr  und  einen  burger  von  Gratz 
genannt  Egckhpcrg,  100)  der  het  des  kaisers  munss  in  ainem 
pestand,   der  Hess  munssen  zu  Gratz  und  zu  Hannd  Veit  in 


97)  Auf  ein  weiteres  Moment  das  für  das  Jahr  1457  spricht, 
werde  ich  im  weitereu  Verhiufe  kommen. 

98)  Lori  Münzrecht  p.  49,  Nr.  L. 

99)  Clirou.  Austr.  in  S.  F.  Hahn  Coli.  Mou.  I.,  pag.  548. 

'00)  Ekkenberger  war  auch  Münzmeister  zu  Laibach.  Birk  A 
X  Reg.  Nr.  480. 
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Kernndten.  101^  Da  wurden    di  miinssberren    und   munss- 
maister  und  munser  zu  grossen  herrn". 

Den  entgegengesetzten  Standpunkt  nimmt  der  Anony- 
mus ein,  er  vindicirt  den  Namen  .Schinderling  einer  ge- 
wissen Gruppe  von  Pfenningen.  Der  Anonymus  unterscheidet 
nämlich : 

A.  Schwarzpfenninge,  die  man  unter  dem  „zaichen 
des  kaisers  in  alter  form  und  mass,  als  vor  zeiten  die  alten 
swarzen  Wienner  pfenning  bei  kunig  Albreehten  säligen  102) 
gewesen  waren,  aber  si  beten  niclit  vil  silber",  zu  Neustadt 
scblng.  Diese  Münze  scliliig  niclit  der  Kaiser,  sondern  sie 
wurde  mit  kaiserlicher  Erlaubnis  durch  die  drei  Kämmerer 
Hanns  Roerbacher,  Hanns  Spuurer  und  den  von  Morsperg, 
die  an  den  Kaiser  einen  Tlieil  des  von  ihnen  erzielten 
(Jewinnes  ablieferten,  geprägt.  Als  sieb  Friedrich  von  der 
Höhe  des  Gewinnes  überzengt  hatte,  übernahm  er  von  den 
drei  vorerwähnten  Kämmerern  das  Münzgeschäft. 

IL  Es  begann  die  Münzung  von  Kreuzern,  '"-)  „darauf 
ward  gezaichent  des  kaisers  librei  nnd  ettlich  seine  land 
an  schijten"  zu  Wiener-Neustadt  und  Gratz.  i«*) 

C.  Scliinderlinge  oder  Hebrenko,  die  vom  Grafen  von 
P(esing,  dem  von  EUerbach,  dem  Grafeneekcr  und  Andre 
Pcnikircher  zu  Pressburg,  Altenbnrg,Oedenburg  und  andern 
Orten  gemünzten  Pfenninge  und  Kreuzer. 


'<";  Ebenso  dein  .J;in  Wittowctz,  Birk  Archiv  X,  Reg.  Nr.  358, 
vom  10.  November  It .")'.». 

'<'-)  Ileminisceu/.  au  den  Münzfuss  von  li;JG. 

'"3)  iJie  erste  Erwäliming  von  Kreuzern  fand  icli  bislicr  zum 
.lalirc;  1451,  II.  Scidcinber,  v^\.  IMätter  (b>8  Vcreim-s  für  Laiidos- 
kuiide  N.  Ö.  Jalir^'.  1H72,  \k  2,  Nr.  :V.)2. 

»0*;  Vgl.  über  dc^n  Typus  Chmel  llej,'.  Frid.,  Nr.  .%17  nnd  S.  (".8. 
Anmerkung  dieser  Abliandliiiig. 


PfeuDingf   in  eleu  Jahren  1121  bis   1480. 
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Die  Münzung  der  sub  C  genannten  Miinzsorten  rückt 
Ebendorffer  in's  Jahr  1460,  während  er  den  Namen  Schinder- 
ling  einer  vom  Kaiser  geschlagenen  Münzart  beilegt,  die 
er  in's  Jahr  1459  versetzt. 

Einer  dritten  Frage  gegenüber,  wem  die  Initiative  der 
abnormen  Münzverschlechterung  zuzuschreiben  sei,  ditferi- 
ren  die  Quellen  gleichfalls.  Der  Anonymus  lässt  den  Kaiser 
erst  nach  Zögern  dem  Beisjtielc  des  Herzogs  Ludwig  von 
Baiern,  des  Herrn  von  llalss,  Salzburg,  Passau  und  „ander 
herren  unib  das  landOesterreicb  gesessen"  folgen,  die  ihre 
schlechte  Münze  nach  Ocsterreicli  führten. 

Das  Chronicon  8altzeburgensc  lässt  den  Kaiser  mit 
schlechtem  Beispiele  vorangehen, ihm  folgten  Albert  Herzog 
von  Oesterreich,  Jobann  Herzog  von  München,  Ludwig 
Herzog  von  Landshut,  Otto  Herzog  von  Neumarkt,  der  Graf 
von  Oettingen  in  Tirol  (Rhctia),  Ulrich  von  Passau  und 
Sigmund  von  Salzburg;  das  Chronicon  Salisburgense  führt 
die  Obbezeichneten  mit  Ausnahme  des  Grafen  von  Oettingen 
an,  ohne  ein  Urtheil  zu  geben,  wer  der  Veranlasser  ge- 
wesen war.  Ebendorifer  nennt  in  gleicher  Linie  den  Kaiser 
und  dessen  Bruder  Herzog  Albrecht  auf  pag.  896,  an  einer 
anderen  Stelle,  pag.  901,  wird  Albrecht  als  Verfertiger 
schlechter  Münzen  besonders  namhaft  gemacht,  seinem  Bei- 
spiele wären  Ludwig  und  Albrecht  von  Baiern,  die  Bischöfe 
von  Salzburg  und  Passau  gefolgt. 

Auch  eine  bisher  nicht  gedruckte  bis  1515  reichende 
Salzburger  Chronik  'os)  gibtdavon  Zeugniss,  dass  der  Kaiser 


105)  Cod.  2192  stcir.  L.  Archiv  in  Graz,  Fol.  398—400.  Die 
Konntniss  dieser  Stelle  verdanke  ich  der  gütigen  Mittlieilung  Prof. 
von  Luschins,  dieselbe  ist  wohl  in  der  Zeit  zwischen  1155  und  1457 
geschrieben,  denn  voraus  auf  Fol.  397  bis  3981^  geht  ein  Datum  vom 
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mit  dem  Schlagen  schlechter  Münze  anderen  Fürsten  vor- 
angegangen sei: 

Diser  zeit  Hess  kaiser  Frydrich  ein  geringe  munss 
slachen,  weliche  das  volk  schinderling  nenent.  Als  solichs 
ander  fursten  die  von  Bayrn  und  ander  vernomen,  Hessen 
si  auch  dergeleichen  münz  slachen,  dann  si  wolden  auch 
nit  gern  zu  vil  umbsonst  geben.  Hiemit  ward  erzbischof 
Simund  von  Salzburg  dahin  getningen,  das  er  auch  ein 
soliche  niuiiz  slachen  muest  ursach  halben:  er  dorft  des 
kaisers  munss  in  seim  laut  nit  vcrpieten^  so  vvolt  im 
auch  nit  notig  sein,  das  er  allain  ein  so  guette  münz  wie 
der  ander  slahen  Hess.  Hiemit  ward  die  minz  taglich  leichter 
und  das  weret  so  lang,  das  der  geinain  man  nimer  nehmen 
wolt,  den  si  waren  nur  kupieren ;  es  kunt  kainer  ain  par 
schucch  umb  3|3a/S  kaufen.  Es  bevalchen  die  fursten  was 
si  wolten ,  so  wolt  man  dennaclit  kninem  kain  morgennial 
noch  nichts  anders  umb  diss  gelt  geben,  in  suma  man  wolt 
nichts  darumb  verkaufen  damit  als  grosse  nott  in  teytschen 
landen  der  münz  halber  entstuent.  Wo  aber  aincr  beheimisch 
grosciien  oder  alt  pfcnning  hett,  der  fund  zu  kaufen,  was  in 
not  war;  so  gab  man  ain  guet  mal  oder  ain  par  schuech 
umb  ein  behaimischen  groschen.  Domit  worden  die  schin- 
derling so  gar  vernicht  und  verworfen,  das  man  10  oder  12 
für  ain  alten  J\  geben  muest.  Nach  solicliem  Hess  erzbischof 
Simund  ein  gucte  weisse  muntz  slachen  das  6  ß  ein  un- 
garischen gülden  gölten. 

Vergleichen  wir  die  chronicalischen  Nachrichten  mit 
urkundlichendieser  Zeit,  <"«)  haben  wir  vorerstzuconstatiren, 


Jaliro  IJfK)  und  die  Eizälilun^'  der  Ermordung'  dos  GratVu  Cilly,  und 
Hilf  difsclbc;  rolf,'t:  Anno  fliristi  W'ü  stiftet  erzhiscliolf  Sinnmd  otc. 
'««j  (!(Mlriici<t  in  Kleiniuyrns  UnpurtlK-yisclio  Abliundlnn^'  von 
dem  yt.-iato  des  hohen  Erzstifts  .Salzburg,  §.  33'^,  p.  I3i)l. 
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dass  wir  solche  in  das  Jahr  1457  fallende,  die  Beginnzeit 
der  Salzburger  Scliiuderlinge  betreffende  Stücke  nicht  be- 
sitzen. Die  vom  Kaiser  am  18.  März  1458  i»^)  dem  Erz- 
bischofe  Sigmund  ertheilte  Erlanbniss,  weisse,  schwarze  und 
graue  Pfenninge  in  „ordenlicher  gewondlieher  und  zimlicher 
form  und  färbe  zu  schlugen"  kann  jedenfalls  nicht  als 
Autorisation  zur  Prägung  der  schlechten  Münzen  aufge- 
fasst  «0-^)  werden,  und  da  der  Kaiser  die  SalzburgermUnze 
am  3.  Mai  1458  von  der  am  23.  April  gegen  die  oberlän- 
dische baierische  Münze  erflossenen  Massregel  ausnimmt, 
scheint  Salzburg  wohl  in  der  Fabrikation  böser  Münze  sich 
mit  einer  zweiten  Rolle  begnügt  zu  haben.  Welches  Schick- 
sal die  Aufforderung  des  Kaisers  vom  12.  April  1459  an 
den  Erzbischof  hatte,  i"»)  der  sich  mit  den  Herzogen  von 
Baiern  über  eine  neue,  bessere  Münze  einigen  sollte,  ist 
nicht  bekannt,  da  uns  wohl  eine  Instruction  an  die  Salz- 
burger Delegirten  n«)  aber  kein  Resultat  der  Verhandlun- 
gen erhalten  ist.  Es  hatten  aber  schon  1458  Verhandlungen 
wegen  der  Münze  zwischen  Baiern  und  Salzburg  stattge- 
funden. In  einer  Instruction  der  baierischen  Gesandten  vom 
6.  März  1458  m)  fordern  die  baierischen  Herzoge  den  Erz- 
bischof auf,  dass  er  nicht  mehr  auf  der  Fürsten  von  Baiern 
Form  und  Farbe  münzen  lasse;  falls  der  Erzbischof  diesem 
Ersuchen  nicht  Folge  geben  sollte,  wird  ihm  augedroht, 
dass  man  sein  Münzrecht  überhaupt  in  Frage  stellen  wolle. 
Dies  fürchtend  scheint  der  Erzbischof  um  Erneuerung 
seines  Münzrechts  beim  Kaiser  eingekommen  zu  sein,  eine 


10')  L.  c.  p.391c. 

108)  L.  c.  p.  391  b. 

109)  Beilage  Nr.  XII. 

110)  L.  c.  p.  392  e. 

111)  Lori  Münzrecht  I,  p.  52,  Nr.  LV. 
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Bitte,  der  der  Kaiser  am  18.  März  112)  Folge  gab.  Der  Tenor 
der  Antwort  vöu  Salzburg  ist  dem  jener  oberwähnten  ähn- 
lich, der  Erzbischof  ist  bereit,  auf  eine  Münzeinigung  ein- 
zugehen, indem  er  auf  den  Schaden  und  Nachthell  hinweist, 
der  ihm  aus  Mangel  an  genügender  Münze  erwachsen 
würde.  Wie  an  Salzburg  hatten  sich  die  Herzoge  von  Baiern 
auch  am  6.  Februar  brieflich  an  den  Grafen  von  Oettingen, 
die  Landgrafen  von  Leuchtenberg  und  Grafen  von  Hals  und 
den  Bischof  von  Passau  ns)  mit  der  Autforderung  gewendet, 
ihre  schleciiten  Nachprägungen  der  baierischen  schwarzen 
Münze  einzustellen.  Auf  Oettingen  ist  namentlich  auch  der 
Augsburger  Burkhard  Zink  übel  zu  sprechen,  h*)  So  beschul- 
digten sich  die  Fürsten  gegenseitig  der  Münzverfälschung 
und  der  locale  Charakter  der  chronikalischen  Quellen  macht 
den  Versuch  der  Ehrenrettung  des  betreffenden  Landes- 
fürsten erklärlich. 

Ich  greife  nun  die  chronologische  Darstellung  wieder 
auf,  indem  ich  mit  Zugrundelegung  der  urkundlichen 
Angaben  die  Nachrichten  der  erzählenden  Schriftsteller 
zu  datiren  suchen  werde.  Für  das  Jahr  1457  fehlt  es 
an  urkundlichen  Nachrichten.  Die  früheste  für  uns  in 
Betracht  kommende  Urkunde  datirt  vom  13.  Juli  1458, 
eine  Münz -Instruction  Herzogs  Albrecht  VI.  <i5)  in  der- 
selben wird  Beyland  von  Wesel  auf  6  Jahre  zum  Münz- 
meister in  Linz  ernannt  und  Feingehalt  und  Aufzahl 
für  auszuprägende  Goldguldcn,  Groschen  und  Kreuzer 
normirt. 


118)  Siehe  oben  Unp.  Ahli.  pa^'.  3f)l  c. 
«18)  Lori  1.  c.  Nr.  LI,  LH,  LIV,  LVL 
««♦)  Siehe  Seite  77. 
«15)  Chincl  Mat.  II,  p.  If)?),  Nr.   128. 
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Linzer  Prägung  vom  13.  Juli  1458:  Groscheu. 


Aut- 
zahl 

Kauhgewicht 

Feingewicht 

Weithi  nacli 

ilem  Wiener 

Münzv  ertrag 

von  1857 

Loth 

Grm. 

Loth 

Grm. 

fl. 

kr. 

Feine  Maik 

329142 

36-57 

639-852 

16 

280-006 

25 
11 

20- 0  54 
01-e 

7-65 

Rauhe  Mark 

144 

16 

280-006 

7 

122-544 

— 

1 

V9 

1-944 

'l44 

0.851 

Linzer  Prägung  vom  13.  Juli  1458:  Kreuzer. 


Auf- 
zahl 

Rauhgewicht 

Feingewicht 

Wertli  nach 

dem  Wiener 

Münzvertrag 

von  1857 

Loth 

Grm. 

Loth 

Grm. 

fl. 

kr. 

Feine  Miirk 

658.285 

36-57 

639-853 

16 

280-006 

25 

20- 054 

Rauhe  Mark 

288 

16 

280-006 

7 

122-544 

11 

01-6 

— 

1 

'As 

0-972 

%88 

0-425 

— 

3-825 

Die  Kreuzer  sind  uach  diesem  Münzfuss  halb  so  viel 
werth,  als  die  Groschen.  Vom  4.  August  1458  ist  jene 
Urkunde  ^e)   datirt,   durch    welche  Kaiser  Friedrieh  den 


H6)  Chmel.  Reg.  Frid.  Nr.  3617  =  Lichu.  VII,  Reg.  Nr.  78.  Der 
Revers  Walthesars  Ekkenpergers,  in  dem  die  Urkunde  Friedrichs 
inserirt  ist,  befindet  sich  im  Originale  im  Haus-,  Hof-  und  Staats- 

5* 
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Balthasar  Egkenberger,  Bürger  zu  Gratz,  auch  Kreuzer  zu 
den  andern  Münzen  (schwarze  Pfenninge  oder  Helblinge)  zu 
schlagen  erlaubt,  und  zwar  soll  ein  Kreuzer  gleich  4  Pfen- 
ningen sein.  117)  Mit  dieser  Urkunde  ist  zusammenzuhalten 
die  schon  auf  S.  55  sub  B  l)esprochene  Stelle  des  Anony- 
mus. Wir  lernen  auch  aus  derselben  den  Typus  der  damals 
geschlagenen  Münzen  kennen.  Obwohl  der  Anonymus  zu- 
nächst nur  von  Kreuzern  spricht,  die  in  Neustadt  und  Gratz 
geschlagen  wurden,  heisst  es  bei  ihm  im  weiteren  Verlaufe 
der  Erzählung  „und  derselben  kreutzer  und  pfenning  wurden 
sovil  bracht  gen  Wien",  so  dass  nach  dieser  Richtung  Ur- 
kunde und  Anonymus  stimmen  n«).  Aus  der  Urkunde  er- 
fahren wir  den  Namen  des  Münzmeisters  nämlich  B.  Egken- 


Archivc  in  Wien  mit  den  Siegeln  Ek.  und  des  Neustädter  Bürger- 
meisters H.  Koerninecz  versehen.  Die  Urkunde  enthält  für  die  Nii- 
inisinatiker  wiclitige  Angaben  über  den  Typus  der  Grazer  Kreuzer, 
sie  sollen  „dikcher  und  smeler"  sein,  als  die  Neustädter,  auf  der 
einen  Seite  sollen  sie  mit  dem  Adler  „der  zwayrhaubt",auf  der  andern 
„uew  Oestcrreich"  geprägt  sein.  Die  Münzbefugniss  erlosch  am 
4.  März  1459.  Ich  ziehe  hier  schon  eine  von  Eboudorffor  zum  Jahre 
14.59  gesetzte  Stelle,  pag.  89G,  heran,  die  sich  wenigstens  theilweise 
auf  unsere  Prägung  bezieht:  ad  quod  plurimum  accessit  vilitas  mo- 
netae  usualis  (der  landesüblichen  Münze)  utriusque  i)rincipis,  qui 
propria  voluntate  irrequisita  patria,  unus  in  Gratz  et  Nova  Civitate, 
alter  in  Anaso  et  alibi  contra  iura  ungelti  sie  inonetam  dimlnuerunt. 
Die  Eorm  diuiinuerunt  deutet  auf  eine  im  Vergleiche  zu  dem  Mo- 
mente der  Erzählung  vergangene  Zeit,  widerspricht  also  der  Ur- 
kunde nicht;  in  Hcziehung  auf  Albrecht  ist  die  Notiz  nicht  so  sehr 
auf  die  obiMi  besprochenen  Kreuzer-  und  Groschcn-l'rägungen  als 
auf  dessen  Prägungen  des  Jahres  1459  zu  beziehen. 

117)  Die  Erlaubnis  Pfenninge  zu  sciilagen,  hatte  er  schon  früher 
erhalten. 

"8)  Oder  es  bezieht  sich  der  Ausdruck  pfenning  auf  die  von 
den  Kämmerern  geschlagenen  Pfenninge. 
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berger,  n»)  derselbe,  der  nach  Unrestausser  iiiGratz  auch  in 
Set.  Veit  und  Laibach  lao)  münzte. 

Der  Anonymus  erzählt  von  ihm  zum  Jahre  1460  p.49, 
wo  er  von  den  Defraudationen  der  Münzmeister  zu  Neu- 
stadt, 181)  Gratz  und  Linz  spricht,  er  habe  sich  mit  Gold, 
Silber  und  Kleinodien  im  Werthe  von  40.000«  nach  Vene- 
dig davon  gemacht;  122)  es  lieferten  nicht  Hausgenossen 
das  Betriebscapital,  sondern  die  Münzmeister.  Der  Anonymus 
schreibt  pag.  4(3  ausdrücklich  „es  ward  auch  den  hausge- 
nossen  zu  Wienn  verpoten,  das  si  nicht  törsten  gemunssen 


119)  Die  Biographie  dieses  Mannes  findet  sich  bei  Peinlich  „die 
Kgkenberger  stifft"  p.  13  und  ff. 

120)  Birk  A.  X.  Nr.  480. 

121)  Münzmeister  zu  Neustadt  war  zu  dieser  Zeit  Erwein  vom 
Stege.  Vgl.  Janssen  Frankfurts  Reichscorn'spondenz  IT.,  pag.  138, 
Nr.  217,  ein  Schreiben  an  den  kaiserlichen  Münzmeister  E.  v.  St., 
vom  25.  Juli  1458  und  p.  139,  Nr.  218  die  Antwort  des  kaiserlichen 
Münzm.  E.  v.  Steg  auf  das  vorhergehende  Schreiben  vom  12.  August 
1458;  vgl.  auch  Birk  A.  X.,  Reg.  Nr.  438  vom  29.  December  1460: 
E.  V.  St.  diezeit  er  unser  münssmeister  hie  (Neustadt)  gewesen  ist. 
Der  Linzer  ist  wohl  Hanns  Wieland  v.  Besel.  vgl.  Beil.  XX  und  XXI. 

122)  Im  Zusammenhange  mit  der  Flucht  Erweins  vom  Stege 
steht  es  denn  auch  ohne  Zweifel,  wenn  Kaiser  Friedrich  am  30.  No- 
vember 1460  eine  von  der  Gattin  Erweins,  der  Margarethe,  Gattin 
des  Neustädter  Bürgers  Hans  v.  Zürich  zur  Aufbewahrung  gegebene 
Lade  mit  Kleinodien  und  Schleier  (Birk  A.  X.  Reg.  Nr.  432)  und 
am  29.  December  1460  von  Erwein  bei  M;irtin  und  Haus  Erman 
deponirte  356  Mark  Silber  und  135  Mark  gekörntes  Silber  zu  seinen 
Händen  nehmen  lässt  (1.  c.  Reg.  Nr.  438) ;  er  suchte  sich  dadurch 
für  den  durch  Erweins  Gebahreu  ihm  und  dem  Lande  verursachten 
Schaden  Ersatz  zu  verschaffen.  Dem  Burkliard  Zink  (Hegel  Städte- 
chroniiv  5.  Bd.,  p.  113)  berichtete  ein  frummer  kaufman,  der  hiess 
Hanns  Heslin,  der  arbait  auf  der  Steiermark,  dass  der  müntzmaister 
zu  Grätz  dem  kaiser  12000^  Wiener  geben  hab  umb  das,  das»  im 
der  kaiser  gewalt  geben  hat  zu  müntzen  dreie  jar  lang. 
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imd  der  wechsl  ward  darnach  von  in  durch  den  kaiser  auch 
aiifgehebt,  wiewohl  das  was  wider  ir  freihait  und  gerech- 
tikait,  dennach  acht  man  sein  nicht."  Es  ist  bezüglich  des 
Neustädter  MUnzmeisters,  wahrscheinlich  Erwin  vom  Stege, 
und  des  Egkenperger  und  des  Niclas  Teschler  bis  zum 
2.  August  1460  aufmerksam  zu  machen:  1.  dass  sie  nicht 
die  von  Karajan  präcisirte  Stellung  »23)  als  richterliche  und 
Controlsbeamte  einnahmen,  sondern  auch  die  Geschäftsge- 
baruug  übten,  die  unter  normalen  Verhältnissen  den  Haus- 
genossen oblag.  2.  Ist  die  Stellung  dieser  Müuzmeister  ver- 
schieden von  der  der  Münzherren,  die  nach  dem  Anonymus 
die  Schinderlinge  schlugen,  indem  letztere  den  ganzen 
Nutzen  aus  dem  Münzgeschäfte  für  sich  behielten,  während 
die  Müuzmeister  einen  Schlagschatz  an  den  Landesfürsten 
zu  entrichten  hatten.  124^ 

Man  hat  demnach  damals  auf  das  von  Luschin  (Wiener 
Pfenninge  S.  154)  sogenannte  italienische  Älünzverpach- 
tungssystem  zurückgegriffen.  Ganz  ausdrücklich  erscheint 
dies  beimWeissbriacherChmel  Reg.  Tom.  IL  p.  126,  ebenso 
beim  Eggenberger  Chmel  Reg.  Nr.  3617. 

Die  Frage  nach  dem  Werthe  der  Neustädter  und 
Grazer  Kreuzer  und  Pfenninge  lässt  sich  nicht  genau  be- 
antworten; einen  Anhaltspunkt  bietet  die  Notiz  des  Anony- 
mus, dass,  als  im  Jahre  1460  die  besprochene  Münze  ver- 
rufen wurde,  ein  Kreuzer  derselben  einem  neuen  und 
desgleichen  4  alte  Pfenninge  einem  neuen  „grosskörn" 
gleichgesetzt  wurden.  Darnach  ergäbe  sich  für  diese  Pien- 
ningo  ein  eventueller  Feingehalt  von  mindestens  2«/2  Lotli 
per  rauhe  Mark. 


«28)  Chmel  Gest.  Gesch.  p.  303  und  ff. 

<!♦)  lieber  die  Sclioidiiiig  sielie  S.  8!»  dit-scr  Abluindliiii.g-. 
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Aus  dem  Jahre  1458,  wenn  Climers  Ansetzung  richtig 
ist,  *25^  datirt  ein  Anbringen  der  österreieliischenLandstäude 
an  die  österreichischen  Fürsten  mit  der  Bitte  um  Einfüh- 
rung einer  „füglichen  und  beleiblichen  Münze".  In  der 
That  zeigen  die  Wiener  Kammeramtrechnnngen  ein  weiteres 
Fallen  des  Pfenningwerthes  im  Jahre  1458. 

Curs  des  ungarischen  Goldguldens  in  Wiener  Pfen- 
ningen 1458  und  1459: 


Jahres- 
zahl 

Ciirs  der  Wiener  Pfenninge  in 
ungarischen  Goldgulden 

Wiener   Kamuier- 
amts-Rechnungcn 

1458 

1  Ungar.  Gulden  =  1  ß  12  ^ 

in  1  Fall 

-8/3^ 

in  1  Fall 

=  8  i3  10  ^ 

in  1  Fall 

=^  8  13  12  > 

in  4  Fällen 



=  8  ß  15  ^ 

in  2  Fällen 

=  8  /3  20  ^ 

in  7  Fällen 

-9/3^ 

in  5  Fällen 

=  9/3  10  ^ 

in  7  Fällen 

=  9  ;3  15  ^ 

in  4  Fällen 

=  9  ß  20  ^ 

in  1  Fall 

=  U)ß^ 

in  12  Fällen 

125)  Chmel  Mat.  II,  p.  154,  Nr.  124. 
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Jahres- 
zahl 


Ciirs  der  Wiener  Pfenninge  in 
nnffarischen  Goldgulden 


Wiener   Kammer- 
amts-Rechnungen 


1459 


1  Ungar.  Gulden  =  10  jS  ^ 


10  (3  20  ^ 


12/3^ 


=  12  |3  15  ^ 


=  13  13^ 


=  13  ß  15  ^ 


=  14^^ 


=  16  13^ 


=  17/3  15^ 


18  ß/^ 


19/3^ 


=  20/3^ 


=  2V2  ^  ^ 


=  38-^ 


=  31/2  ^  ^ 


48-^ 


n  15  Fällen 


n  1  Fall 


n  11  Fällen 


n  1  Fall 


n  3  Fällen 


n  2  Fällen 


n  4  Fällen 


n  1  Fall 


n  1  Fall 


n  4  Fällen 


n  1  Fall 


n  5  Fällen  126) 


n  4  Fällen 


n  6  Fällen 


n  2  Fällen 


«2«)   20  ß  ^  =  2V2  ti  /^-   >^''>"  ^-eit  der  Miinzwirren  1459  oder 
14<;0  scheint  der  Kai.s.T  von  Paul   v.    T>ind\va,   1<»00  ff  ^  geringer 
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Die  Kammeraratsrechnung-  für  das  Jahr  1460  ist  leider 
nicht  erhalten. 

Dem  Sinkeil  des  Pfenningvverthes  suchte  man  durch 
das  Patent  vom  J8.  März  1450  ««^^  entgegenzuwirken, 
welches  einerseits  den  Curswerth  der  fremden  Münze  ge- 
genüber der  einheimischen,  andererseits  das  Verhältniss 
des  Werthes  des  ungarischen  Guldens  zur  Silbermünze 
regeln  sollte.  Da  ein  ungarischer  Gulden  oder  Ducaten  nicht 
höher  als  um  10 ßJ')  genommen  werden  durfte,  so  musste  er 
also  offenbar  höher  aufgelaufen  sein. 

Was  die  fremde  Münze  anbelangt,  sollte  dieselbe  bis 
zum  23.  April  ausgegeben  werden,  von  da  (23.  April)  bis 
25.  Mai  sollten  3  fremde  Pfenninge  gleich  2  kaiserlichen, 
und  vom  25.  Mai  bis  25.  Juni  sollten  2  fremde  Pfenninge 
einem  kaiserlichen  gleich  sein. 

Derartige  Massregeln  konnten  jedoch  keinen  Erfolg 
haben,  da  man  nicht  aufhörte,  schlechte  Münze  zu  schlagen. 
Ich  betrachte  zunächst  die  ins  Jahr  1459  fallenden  Prä 
gungen  Albrechts  VI  Die  Instructionen  desselben  vom 
20.  Mai  und  21.  September  normiren  für  Kreuzer  und 
Schwarzpfenninge  gleichen  Feingehalt  und  gleiche  Aufzahl. 


Münze  entlehnt  zu  haben;  als  der  Kaiser  diese  Summe  später  in  der 
Weise  zurückzahlen  wollte,  dass  er  Paul  an  (seinen  Banquier)Egken- 
perger  auf  400  ungar.  fl.  anwies,  also  1  ungar.  A.  —  -2'/s  th  damaliger 
Pfenninge  gleichsetzte,  wollte  Paul  auf  diesen  Curs  nicht  eingehen. 
Der  Kaiser  schrieb  nun  in  dieser  Angelegenheit  an  seinen  Käm- 
merer Christof  V.  Morsperg  am  4.  October  14G7  (Birk  A.  X.  Ueg. 
Nr.  975),  Paul  möge  sich  die  400  fl.  „genügen"  lassen,  „nachdem 
die  mer  pringeu,  dann  die  tausent  phunt  phenning  zu  denselben 
Zeiten  pracht  hieten"  [dieser  Briet  ist  erhalten  in  Cod.  Nr.  425 
(Suppl.)  des  H.  H.  und  8t.  A.  Fol.  250bJ. 
12')  Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  3682. 
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Es  ergeben  sich  nach  den  uvkundlichen  Angaben  i-*)  die 
im  Folgenden  aiisge\Yiesenen  Tabellen;  der  Prägiingsort 
war  Enns. 

Ennser  Kreuzer- Prägung  vom  20.  Md\  und  21.  Sep- 
tember 1459  '-"): 


Aiif- 
zahl 

Rauhgewicht 

Feingewicht 

Wi-rth  nach 

iltin  Wiener 

Münzvertrag 

von  1857 

Lotli 

(inii. 

Lotli      Gini. 

fl. 

kr. 

Feine  Mark 

1621-33 

sr)-33 

1493-244 

16 
3 

280-006 

2b 

20-054 

Rauhe  Mark 

304 

16 

280-006 

r)L'-5 

72-418 

1-554 

- 

1 

'.•. 

0-921 

■/304 

0-172 

Ennser  Sebwarzpfenniuge-Prägung  vom  20.  Mai  und 

21.  September  1409  '•"■«)  : 


Auf- 
zahl 

Rauhgewicht 

Feingewicht 

Werth  nach 

dem  Wiener 

Münzvertrag 

von  1857 

Lotli       Grill. 

1 

Lotli      Gnu. 

fl.      kr. 

Feine  Mark 

4096  l»is 
4300-s 

10275 

1789-9r>2 

16 
2-5 

9 
•  fi  «  8 

280-006 

25 

20-o'»5 

Rauhe  Mark 

(JIO  bis 
672 

16 

280-006 

43-75 

3 

93-75 

- 

0-437  bis 
0-416 

0-0681  bis 
O-Oß'.l 

0->6bi.s 

()-5t*4 

«88)  Chmel  Mat.  II,  p.  170,  Nr.  137  und  p.  180,  Nr.  147. 

<29;  Die  Daten  beziehen  sieh  auf  die  Instructionen,  die  Frä- 
gungen  sollten  am  21.  Mai,  Ijeziehiingsweise  23.  September  beginnen. 

130)  Chmel  Mat,  11.  p.  IHK  Nr.  148.  Die  Frägung  sollte  am 
8.  October  beginnen. 
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2-56  Loth  Feinsilber  ist  in  2iibß2öJ,  bis  2uGß2SJ-. 
enthalten. 

Als  Münzmeister  für  die  Priigung  von  20.  Mai  werden 
genannt:  Hanns  Weyland  von  Besel,  Hanns  Wolf  und 
Hanns  Pickelstainer,  für  die  vom  21.  .September:  Ulrich 
Singer,  Hanns  Bickelstainer,  Ludwig  Gsell  und  Hanns  Jeger. 

Eine  weitere  Verschlechterung  des  Feingehaltes  der 
Münze  bestinunt  die  Münz-  Instruction  Albrecht's  vom 
7.  October  1459. 13  1) 

Ennser  Kreuzer  Prägunü,-  vom  7.  Octobcr  1459: 


Auf- 
zahl 

Kauhgewlcht 

Feingewicht 

Wrrth  nach 

d(  m  Wiener 

Münzvertrai; 

von  1S.Ö7 

r.oth 

Grm. 

Lotii 

Gnu. 

fl.      kr. 

Feine  Mark 

204H 

85-33 

1492-992 

16 
3 

280-006 
52-.-) 
0-1H6 

25 

20-05* 
72-416 

Rauhe  Mark 

384 

k; 

2ÜH-006 

— 

1 

V.. 

0-729 

Vl2S 

|.23 

Ennser    Schwarzpfenninge- Prägung    vom  7.  October 


1459 


Auf- 
zahl 

Kauhgewlcht 

Feingewicht 

WiTtli  nacli 

diiii   AViiiuT 

Jlünzviitrag 

von  1,S57 

Loth      Gnu. 

Lotli       (Jlnn. 

fl.       kr. 

Feine  Mark 

9728 

265 

4523.5-20 

16 
1 

280-006 

25 
1 

20-05* 

0-259 

Kauhe  Mark 

608 

16 

280-006 

17.5 

— 

1 

Vss 

0-165 

Vc08 

0-028 

2-56  Loth  Feinsilber  ist  in  GUSß2C)^^  enthalten. 


«3«)  Chmel  Reg.  Frid.,  Nr.  3744. 
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Als  Münzmeister  werden  in  der  IMünz-Instruction  vom 
7.  October  1459  dieselben  Personen  genannt  wie  in  der 
vom  21.  September  desselben  Jahres. 

In  gleicher  Weise  als  in  Ober-Oesterreich  wurde 
auch  in  Ungarn  von  verschiedenen  Herren  schlechte  Münze 
geprägt.  Die  Urkunde,  in  der  Kaiser  Friedrich  seinen  IJath 
A.  Banmkircher,  Gespan  zu  Pressburg  im  Königreiche  Un- 
garn, Münze  zu  schlagen  gestattet  ist  vom  11.  September 
datirt.  Der  Anonymus  nennt  ausser  Baumkircher  als  vom 
Kaiser  mit  Siegel  und  Brief  zum  Münzen  berechtigt  den 
Grafen  von  Poesing,  den  von  Eilerbach  und  den  Grafen - 
ecker.  is^*)  Unrast  nennt  ausserdem  noch  den  Sigmund 
Weisspriacher,  zu  welchen  noch  kommt  Jan  Wittowez,  siehe 
S.  62.  Als  Veranlassung  für  die  Münzrechtsverleihung  durch 
den  Kaiser  an  die  erwähnten  Adeligen  führt  der  Anonymus 
p.  47  an,  dass  der  Kaiser  ihr  Schuldner  gewesen  und 
sich  seinen  Verpflichiungen  ihnen  gegenüber  dadurch  ent- 
ledigte, dass  er  ihnen  zu  münzen  erlaubte.  Ueber  den  Typus 
dieser  Münzen  klärt  uns  Kbendorffer  theilweise  auf;  er 
schreibt  zum  Jahre  1460,  p.  901,  dass  die  namentlicii 
Genannten  auctoritate  imperatoris  sub  imperiaii  caractere 
monetam  cuderant. 

Eigenthümlicher  Münztypen  in  Oesterreich  geschlage- 
ner   Schwarzpfenninge   erwähnt    die    Handschrift   B.    der 


132)  Gegen  Urafoneckor  erhebt  der  Kaiser  in  einem  Schreiben 
vom  13.  November  1470  (Lichnowsky  VII ,  p.  413,  Nr.  S;  den  Vor- 
wurf der  Miinzverfälschiing:  „So  haben  wir  auch  ain  guele  auf- 
richtige Ijewerte  miinss  geslagen,  die  von  uii  inands  ist  verworfen 
worden  so  lang,  iinz  du  Grauenegker  die  gcfelsoht  hast  und  noch 
feischest  wider  dein  er<'  gelUixl  und  aid,  damit  du  uns  verpflicht 
auch  dm  freiheit,  mit  der  du  von  uns  begnadt  pist." 
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cechischen  Annalen  133)  zum  Jahre  1459,  nämlich  Hunde, 
Katzen,  Gabeln,  Leitern  Heugabeln  und  andere,  lieber  den 
Feingelialt  obiger,  in  Ungarn  geschlagener,  vom  Anonymus 
als  Schinderlinge  bezeichneter,  Pfenninge  fehlen  die  Nach- 
richten; dass  er  ein  geringer  gewesen  sein  musste,  geht  aus 
dem  Steigen  des  ungarischen  Guldens  hervor.  So  schreibt  der 
Anonymus  p.  47:  Si  (die  schon  oft  genannten  Adeligen 
Baumkircher  und  die  Uebrigen)  slugen  kreutzer  und  pfen- 
ning,  dabei  kein  silber  was,  nur  kupfer  und  wurden  dadurch 
gereicht.  Dieselben  pfenning  würden  gehaissen  hebrenko 
und  darnach  schinderliug,  den  uamen  si  behielten  unz  an 
das  end.  Derselben  pfenning  gab  man  am  ersten  für  ain 
gülden  ain  «  a^  ,  das  werd  unz  auf  sannd  Kathreintag, 
(25.  November),  da  was  gute  zerung  zw  Wienn,  darnach  galt 
der  gülden  10  ß,  darnach  zwai  pfunt.  Ebendorflfer  sagt 
p.  896  zum  Jahre  1459:  saliit  quoque  hoc  ingenio  florenus  a 
tali  uno  «s*)  ad  duodecim ,  quatuordecim  solidos,  nee  sie 
aequa  iudicatur  commutatio. 

Für  das  Jahr  1459  werden  die  Nachrichten  österreichi- 
scher Chronisten   in  willkommener  Weise  durch   den  Be 
rieht  des  Augsburger  Chronisten  Burkard  Zink  iS')  ergänzt. 
Dieser  schildert  zunächst  die  durch  Einschleppen  „böser 
Oettinger  Schrötlinge   nach  München,  woselbst  ihnen  der 


133)  Palacky  ss.  rer.  boh.,  3.  Bd.,  p.  173.  Leta  tehoi  byl 
weliky  zädaw  w  Cechäeh  mezi  lidini  obecnymi,  o  ty  penjze  nemecke 
cerne,  neb  su  gich  t;ik  inuoho  imnesli  do  Öecli  z  Kakus  a  s  rozlicnymi 
razy  ano  sc  p.sy  s  kockanii,  s  widf;imi,  s  febfjky  s  roliatinami  a  ktoby 
luohl  wycjsti  ty  potwory  ktt-iez  byly  na  tecli  penezjch  narazo- 
wäny. 

134)  Vielleicht  einfach  Druckfehler  oder  irrige  Lesung  Pez'ens: 
a  tal  uno  in  a  talento  uno  aufzulösen. 

135)  Chroniken  der  deutschen  Städte  f).  Bd.,  p.  112. 
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Münchner  Typus  aufgeprägt  wurde,  daselbst  hervorgerufene 
Verwirrung  und  geht  dann  auf  Wiener  Verhältnisse  über.  ' 
Item  es  ist  zu  wissen,  dass  der  bösen  müntz  sovil  geschla- 
gen was,  dass  man  gross  tunnen  voll  gen  Wien  schickt  ise) 
und  kauft  man  fl.  darumb;  wie  vil  man  heint  umb  1  fl.  gab, 
so  gab  man  des  morgens  20  oder  30  dn.  mer  darumb  is^) 
und  jederman  hett  vil  müntz  und  wer  dem  andern  gelten 
solt,  der  zalt  in  mit  derselben  müntz  besonder  in  dem  land 
ze  Osterreich,  wann  die  müntz  Hess  der  kaiser  schlagen  zu 
Grätz,  daselben  sass  der  kaiser  auf  die  zeit.  Und  was  man 
der  müntz  schlueg,  die  schickt  man  gen  Wien  und  in  ander 
stett  und  kauft  man  darumb  wein  und  ander  ding,  was  arm 
leut  hetten,  das  sie  verkaufen  weiten;  die  müntz  was  we- 
rung,  darumb  muest  nsan  sie  nemen  in  Osterreich,  Item  es 
ist  ze  wissen,  dass  die  kaufleut  von  Angspurg,  die  auf  das- 
selbmal  zu  Wien  waren,  das  was  Ulrich  Artzt,  Hartmann 
Sultzer,  Ludwig  Meuting,  die  muessten  sich  all  bezalen  lau 
mit  derselben  müntz,  was  man  in  schuldig  was;  also  kauften 
sie  eitel  guet  osterwein  umb  das  gelt  und  prachten  ob  50 
grossen  fass  her  gen  Augspurg,  der  ettlichs  hatt  22  ainier, 
doch  der  merer  tail  fass  betten  bei  17  und  18  aimer;  und 
kauften  etlich  ross  zu  Wien,  die  prachten  sie  auch  her  und 
also  Hessen  sie  dieselben  dn.  all  zu  Osterreich  und  prachten 
wein  und  ander  ding,  darauss  sie  guet  dn.  mochten  lösen. 
Item  als  nun  die  bös  müntz  also  uinbgieng  in  dem  land  zu 
Osterreich,  auf  der  Steirmark,  ze  Ungern,  in  Bairnland, 
da  ward  jederman  untrutz  und  wer  niocht,  der  schob  die 
müntz  von  im,  und  gaben  die  leut  je  ains  dem  andern:  wer 
dem  andern  schuldig  war,  der  zalt  in,  und  kauft  je  ainer 
dem  andern  etwas  ab  wie  teuer  man  inis  gab,  nur  dass  er 

i-i«)  Von  Kaicni  ans. 

«87j  Also  tä^'liches  Steigen  de^^  Giildcnn  um  20  bit<  .'iO  tu. 


7Q 

Pfenninge  in  den  Jahren  1424  bis  1480.  •  ^ 

des  gelts  abkem.  Aber  auf  das  letst,  das  was  auf  das  1460 
jar  da  ward  die  müntz  überall  in  allen  landen  verschuldert 
und  verspilt  und  verpotten  und  ward  so  unwert,  dass  sie 
niemant  mer  wolt  neraen  und  gab  man  10  U  dn.  für  ain 
guldin.  Allmechtiger  Gott,  wie  gar  gütig  bist,  dass  du 
sovil  ungerechtikait  und  poshait  und  sclialklicit  nbersiclist, 
dass  je  ainer  den  andern  leicht  und  verderbt  und  umb  das 
sein  pringt,  als  hie  mit  der  pösen  müntz  geschehen  ist. 

Wir  sind  hiemit  in  die  Zeit  Ende  1450  und  Anfang 
1460  gelangt;  im  Jahre  1460  nahm  das  Agio  des  Guldens 
noch  zu,  siehe  Ebendorffer  zum  Jahre  1460,  pag.  899: 
Interea  cum  pecunia  quam  imperator  usque  in  Graz  Nova 
Civitate  et  in  pliiribus  locis  cudi  fecerat,  adeo  cupro  visn 
est  abundare  ut  raodici  quid  ant  nihil  videretur  sibi  permixta, 
ita  utflorenus  Ungaricalis  ad  quatuor  talenta  cum  sexaginta, 
denariis  ascenderet,  Rhenensis  vero  ad  tria,  immo  verius 
Ungaricalis  ad  quinque  et  in  certis  locis  ad  sex  talenta  tau- 
dem  ad  Septem  vel  octo  succrescebat.  In  ähnlicher  Weise 
äussert  sich  der  Anonymus  p.  47:  darnach  do  veruefft 
man  den  guidein  nicht  höher  ze  nemen  denn  umb  zehen 
Schilling,  las)  Nach  dem  veruefifen  leuf  der  gülden  auf,  das  er 
galt  4  U  und  darnach  sechse  und  achte,  und  aller  werd 
werd  verkauft  nach  dem  guidein.  Die  herren  im  land  hetn 
ein  gross  verdriessen  an  der  münss,  wenn  in  gie  vil  ab  an 
iren  nützen  und  rennten;  desgeleichen  ward  auch  gross 
geschrai  under  dem  volk  ze  Wienn. 

Für  die  Klagen  der  Herren  haben  wir  denn  auch  Be- 
lege in  den  die  Münze  betreffenden  Artikeln  der  Landtage. 


i3Sj  Ich  komme  auf  diese  Frage  zurück,  ob  die  hier  erwähnte 
Verrufung  mit  der  vom  1(3.  Februar  1460  im  Copeybuch  fönt.  rer. 
aust.  II/7,  p.  190,  Nr.  101  überlieferten  zu  identificiren  ist. 
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So  am  Landtage  von  Stockerau  139)  1.  December  1459.  Ein 
nicht  mit  Tagesdatum  versehenes  Stück  aus  dem  Jahre 
1460  '*»)  zeigt,  wie  wenig  Sympathien  die  neue  Münzsorte 
der  Kreuzer  im  Publicum  begegnete.  Massnahmen  des 
Kaisers,  wie  die  vom  14.  Jänner  1460  i^i)  gegen  die,  welche 
sich  mit  Handel  in  Münze  und  Silber  beschäftigen,  beweisen, 
dass  die  Zerfahrenheit  und  Zerrüttung  auf  dem  Gebiete  des 
MUnzwesens  zu  unerlaubter  Gebarung  benützt  wurde,  was 
die  ohnehin  herrschende  Calamität  noch  erhöhen  musste. 
Die  zu  Göllersdorf  versammelten  Landleute  erinnern  am 
2.  Februar  1460  1«)  den  Kaiser  an  die  Verschreibungen 
seiner  Vorvodern,  er  möge  nach  Rath  der  Landleute  mit 
dem  obersten  Kämmerer,  dem  Münzmeister  und  dem  Haus 
genossen  eine  Münze  ordnen,  schaffen  und  bestellen;  dem 
Besitze  einer  geordneten  Äfünze  zu  Liebe  habe  man  den 
„Ungelt"  auf  sich  genommen.  Sie  klagen  ferner:  „Wer  vor- 
mals 60  a  gelts  gehabt  hat,  der  hat  nicht  zechne."  Da  man 
sich  mit  Vorliebe  an  die  Zeit  erinnerte,  da  der  ungarische 
Goldgulden  6ßJ)  galt,  so  kämen  wir  für  den  2.  Februar 
auf  einen  Cnrs  von  (6x6^  a^)  36  ,3  v^  das  ist  41/2  tt  ^^.Da 
aber  vor  dem  Verrufen,  nach  dem  Anonymus,  der  Gulden  nur 


"9)  Copeybucli  p.  IHl,  Nr.  93.  Dass  mau  an  der  Mauth  die 
cursireiifle  Münze  nicht  anneliniou  wollte  und  weisse  begehrte,  fin- 
den wir  belegt  aus  dem  Jahre  1460,  2H.  Mai,  in  einem  Anbringen 
der  Wiener,  wo  sie  sich  beklagen :  „Des  kaisers  ambtleut  nemen 
an  den  aufslag  des  salzs  und  weins  und  an  den  mantten  nicht 
anders  dann  gnldein  oder  weiss  plienning  und  so  ainer  der  münnss 
oder  guidein  nicht  hat ,  so  halten  si  die  war  an  den  niautsteten  zu 
phant." 

1*")  Copeybuch  \k  1H1,  Nru  MS.  —Copeybucli  p.  204,  Nr.E.  iL 

141)  Birk  Archiv  10,  Nr.  374. 

'*«)  Copeybuch  p.  193,  Nr.  lOf). 
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bis  2  it  ^  gestiegen  war,  dürfte  die  beim  Anonymus  er- 
wähnte Münz-Verrufiing  vielleiclit  nicht  nut  der  des  Copey- 
biielies  vom  16.  Februar  identisch  sein,  obwohl  die  Wiener 
Knmmeranits-Rechnung  vom  Jahre  1459  bereitsein  Fallen 
der  Pfenninge  auf  4tt.^^  per  Gulden  zeigt,  so  dass  das  Ge- 
wicht der  bezüglichen  f'ursangabe  des  Anonymus  abge- 
schwächt erscheint.  Klagen  über  die  Münze  erschallen  auch 
am 5.  März  1400  von  denzu  „Giinderstorf"  '*-)  Versammelten. 
Nunmehr  wurde  vom  Kaiser  ein  Umschwung  zum  Bessern 
versucht,  der  Kaiser  kündigt  nändich  in  einem  Schreiben 
vom  21.  März  i**)  an  die  Stände,  die  am  29.  März  sich  zu 
„Wuldersdorf"  versannneln  wollen,  an :  es  sei  landchundig 
das  vorher  sein  kais.  gn.  bei  sein  zeiten  gueter  und  ornd- 
licher  munss  gepraucht  hat,  aber  di  gering  münss  von 
meningern  endn  sei  darin  in  das  und  ander  seiner  genaden 
erbland  so  überswinklich  chommen,  und  dadurch  di  swör 
seiner  münss  aws  dem  land  gesetzt,  in  di  teil  gesezt,  und 
die  gering  darein  geprächt  zu  merklichm  schadn  seiner  ge- 
naden und  sr.  gn.  land  und  lewt  etc.  Also  das  sein  kais.gn. 
zu  Vermeidung  solhs  unrats  und  Schadens  geringer  munss 
hat  zuesehn  und  statin  muessn,  wie  wol  sein  kais.  gn.  des 
lieber  vertragn  gewesn  und  noch  wer,  jedoch  hat  sein  kais. 
gn.  zu  den  egemelten  tegn  mit  den  prelatn  reten  und  land- 
lewtn  und  den  von  steten  allerlai  der  sachn  red  gehabt, 
und  si  mit  ihm  so  verr  das  ainsmals  in  di  chanzlei  zu  den- 
selbn  di  munssmaister,  hausgenossen  und  ander  gevor- 
dert  und  da  der  ungeltbrief  geschrift  gehört  wurden,  in 
dem  angesehn  word  durch  ainhelligen  ratschlag  wol  fueg- 
lich  zu  sein  ain  munss  zu  betrachtu  auf  ain  körn,  das  sechs 


143)  Chmel  Mat.  II,  p.  195,  Nr.  160. 
«44)  Chmel  Mat.  II,  p.  198,  Nr.  160,  3. 
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Schilling  für  den  guldein  soltn  gemacht  werdn,  wann  bei 
kiinig  Albrechts  zeitn  das  auch  ze  gemainem  nutz  be- ' 
schehu  were,  also  hat  sein  kai.  gn.  darein  gewilligt  und 
zu  fuedrung  der  munss  allen  vleis  allenthalbn  trewlich  als 
gnädiger  landsfürst  daran  kert,  das  sich  aber  hunzher 
an  seiner  genadn  schuld  ungevellichlich  verzogn  hat, 
und  das  der  abgang  an  seiner  kais.  gn.  nicht  sei,  so  hat 
sein  kais.  gn.  zu  gemainem  nutz  seiner  lanndt  und 
lewt  die  Sachen  also  bestellet,  das  morgen  am  sambz- 
tag  «*5)  sol  hie  die  münss  aufgefangn  und  als  davon 
geredt  und  verlassen  ist,  die  sechs  Schilling  für  ain  guidein 
gepraucht  und  gehaltn  und  für  und  für  stetiklich  gemunst 
werden''  etc. 

Wir  knüpfen  hier  den  Bericht  des  Anonymus  p.  47 
an:  Darumb  der  roemisch  kaiser  zu  Wienn  hueb  an  ze 
slahen  eine  newe  miienss  am  sambstag  vor  letare  in  der 
vassten  (23.  März),  derselben  münss  solt  gelten  ein  gülden 
6  ßj>  und  ward  genannt  das  gross  körn,  und  würden  die 
phenning  auf  den  form  gemacht,  als  si  ettwann  pei  kunig 
Albrechts  zeiten  gewesen  und  gangen  waren,  und  die  mark 
sollt  besteen  bei  sechs  loeten  lauters  silber  (die  Aufzahl 
ist  nicht  genannt,  vielleicht  war  sie  die  nicht  ungewöhn- 
liche von  2  g  /i^  =  480  J>  auf  die  rauhe  Mark),  des  das  ge- 
main  volkh  fro  was.  Aufgeworfen  wurde  das  „gross  körn'' 
erst  am  2G.  April;  in  die  Zwischenzeit,  23.  März  bis 
26.  April  fallen  noch  einige  Nachrichten;  so  beklagen 
sich   am    14.   April    14G0  <*«)    die    Wiener    beim    Kaiser: 


«*5)  Nach  dem  Aiion.  p.  47  der  22.  März,  dalier  das  Datum 
dc8  Uriefea  den  21.  März  und  nicht  wie  Chmel  ansetzt  den 
23.  März. 

«♦«j  Copeybuch  p.  IW,  Nr.  E  39. 
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„solh  tewrung  hat  sich  jez  vast  geraert  aus  dem,  das  die 
miinss  solt  geruft't  seiu  worden  vier  phenning  für  aiii, 
lind  aiu  krcuzcr  für  aiu  phenning  ewer  gnaden  neweu 
münss,  als  das  an  ettlichen  euer  gnaden  ambten  gehalten 
wirt." 

Am  15.  April  »*'')  beschweren  sich  die  Wiener,  dass 
diejenigen,  denen  der  Kaiser  die  Münze  zu  schlagen  erlaubt 
hatte,  derselben  „geringen  münss  so  unermesslich  vil  ge- 
slagen  haben/' 

Am  17.  April  i*s)  bringen  die  Wiener  beim  Kaiser  an, 
dass  sie  an  der  Fülle  der  geringen  Münze  und  dem  gänz- 
lichen Mangel  an  Gold  und  Silber,  der  unter  den  Leuten 
herrsche,  keine  Schuld  tragen,  der  Kaiser  möge  bestellen, 
das  nu  fürbaser  in  allen  münshöfen  kain  geringe  münss 
mer  geslagen,  sunder  das  gute  münss  hie  geslagen  wurde 
nach  alten  herkomen,  die  den  wert  des  guidein  an  silber 
in  in  hielte;  wir  werden  hier  wohl  den  Ansatz  des  Verkehrs 
1  fl.  =  2-56  Loth  Feinsilber  annehmen  dürfen.  Die  Haus- 
genossen beantworten  den  Vorwurf  des  Kaisers  „sie  haben 
hie  nicht  münssen  wellen"  damit,  sie  seien  allezeit  ge- 
wesen willig  zu  münzen  „solt  die  münss  fürgenomen  sein, 
als  vor  zu  ewrn  k.g.  und  ewer  gnaden  vorvodern  Zeiten  nach 
laut  irer  freihält  beschehen  ist",  und  sie  wären  es  noch, 
wie  sie  das  dem  Kaiser  vormals  „in  raitung  und  geschrift" 
vorgebracht  hätten,  und  dieser  es  noch  „in  zedl"  zu  seinen 
Händen  habe,  unter  solchen  Bedingungen  aber  wie  Andere 
von  der  Erlaubnis  zu  münzen  Gebrauch  machten,  hätten 
sie  es  nicht  unternehmen  können. 


14^)  Copeybuch  p.  199,  Nr.  E  40. 
1*8)  Copeybuch  p.  200,  Nr.  E  41. 
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Münzfuss  der  am  17.  April  1460  cursiveiiden  Pfenninge. 


Auf- 
zahl 

Kauhgewicht 

Feingewicht 

Wurth  nach 

dem  Wiener 

Jliinzvtrtrag 

von  1857 

Loth 

Gnu. 

Loth 

Gnu. 

fl.  {    kr. 

Feine  Mark 

23(140 
11520 

512 

8957-952 

li;       2S(J-U06 

25    20-054 

Ilalbe  feine 
Mark 

256 

4478-970 

8 

140-003 

12    60Ö2' 

1 

Goldgulden 
effectiver 
Silberwei-th 

368(;-4 
(15  m 

2;3 

«1-^25 

1433  272 

2-56 

44-605 

4     03-209 

Goldgiilden 

eventueller 
Ansatz  der 
Kammer 

3240 
(13/7 

72 

1259-71-i 

21.1  '  39-204 

3        54-383 

Rauhe  Mark 

720 

Iß 

280-006 

V2 

8-712 

-     78-75 

U  l'fund 
Pfenninge 

240 

^\3 

93-312 

'k 

2-904 

— 

26-25 

^  8cliilling 
Pfenninge 

"lO 

'/'■■} 

11-664: 

\as 

0-363 

— 

3-25 

^  Schilling 
I'fcnninge 

1 

'/45 

0-3888 

Vi  4 10 

0-0121 

_        0-  108 

1 

Die  folgende  Stelle  bietet  uns  Gelegcnlioit  zur  Auf- 
stellung einer  vollständigen  Tabelle  des  "Werllies  des  da- 
mals cursirenden  rJcldts:  Iteni  als  cwr.  k.  g.  bat  antworton 
lassen,   wie  wir  tewrii   wein  schenken  unib  zwelf  und  vir- 
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Zeilen  '*«)  etc.,  darauf  geben  wir  ewrii  k.  g.  zu  versten,  so 
pringt  ain  fuder  wein  acht  und  virzig  pliunt  phenning,  darin 
ist  nicht  nier  dann  acht  lot  silber,  ob  die  mark  pei  ainem 
halben  lot  i^oj  bestünde  die  sind  dreir  guidein  und  ains  halben 
ort  wert,  (also  ist  1  fl.  =  2-56  Loth  Feinsilber,  siehe  obige 
Tabelle)  und  da  wir  die  wein  gepaut  haben,  da  haben  wir 
niiinss  für  zehen  guidein  hinaus  geben,  also  verlnr  ainer 
pei  siben  guidein  an  einem  jeden  fueder  wein,  und  vor 
Zeiten,  so  ainer  ain  fuder  wein  verkauft  oder  verschenkt 
hat  ain  acbterin  umb  vir  phenning,  das  precht  IG  u  a*^,  '^') 
in  dem  ist  gewesen  48  lot  silbe.-,  isa)  das  ist  zu  sechsmalu 
sovil  als  in  den  jez  genannten  48  a.  a^  solt  sein,  und  den- 
noch so  ain  ander  gute  münss  aufgeworfen  und  die  gegen- 
wärtig münss  verrufift  wurde,  so  musst  man  desselben  gelts 
gar  vil  umb  ain  gerings  gut  an  werden,  das  meniger,  der 
der  münss  vil  in  seiner  gwalt  hat,  in  verderblich  schaden 
knml)t.  Diese  letzterwähnte  gefürchtete  Eventualität  trat 
bald  ein,  denn  am  samstag  nach  sannd  Jörgentag  26.  April 
liess  nach  dem  Anonymus  der  roemisch  kaiser  aufwerfen 
die  neu  muenss  zu  Wienn,  und  man  ruefft  das  der  alten, 
swartzen  geringen  münss  4a^  solten  geben  werden  für 
der  newn  phenningeu  ainer,  und  ain  kreutzer  solt  genomen 
werden  fner  einen  newcn  phenning,  daraus  zu  versteen  was 
der  gewin,  den  der  kaiser  an  der  münss  gehabt  hat,  und 


149)  Vgl.  Ebendorffcr  p.  S91)  octava  viiii  ad  12  aiit  14  ciurcret 
donarios,  diese  Stelle  gehört  also  in  die  Zeit  um  den  17.  April  14()0. 

150)  Vgl.  auch  das  von  Luschin  Münzwcscn  in  Steiermark, 
p.  '29/30  mitgotheiUc  Resultat  v.  Capelleni)roben,  wornach  die  schlech- 
teren Sorten  von  rtcnningeu  dieser  Zeit  kaum  lialbh'itliig  waren. 

'5  1)  Also  ein  Fuder  =  000  achtcriu. 

i5ä)  Also  1  rt  =  3  Lotli  Silber,  was  anf  den  Münzfiiss  von  1430 
weist. 
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der  schaden  und  verderben,  den  laud  und  lewt  dadurch 
genommen  hett.  Auf  die  letzterwähnte  Verrufung  und 
der  vom  16.  Februar  bezieht  sich  Ebeudorflfers  p.  899 
accedeutibus  et  iam  plurimis  niandatis  suis  et  proclamati- 
onibus,  auf  das  „gross  körn"  bezieht  sich  derselbe  p.  900: 
novam  etiam  monetam  cudi  fecit  dominus  imperator  per 
suos  auferens  trapezeta  et  domum  monetae  a  civibus  ad 
cndendum  privilegiatis  (Hausgenossen),  ob  quod  omnium 
venalium  forum  dietim  crevit.  Obwohl  das  Hausgenossen- 
privilegium  schon  früher  verletzt  war,  scheint  bei  Gelegen- 
heit der  Prägung  des  „gross  körn"  die  Verletzung  zum 
ersten  Male  in  Wien  geschehen  zu  sein.  Der  Anonymus  be- 
richtet in  Bezug  auf  die  Wirkungen  dieser  Münzsorte  weiter: 
„under  dem  newn  Wienner  phenning  und  unter  dem  alten 
geringen  phenning  was  nicht  unterscheid,  wenn  es  was  ein 
jeder  swarz  und  baten  ain  zaicheu,  darumb  das  einvoltig 
Volk  vil  ward  petrogen,  davon  die  newen  pfenning  wurden 
verworfen,  und  grosser  irrsal  ward  in  kaufen  und  verkaufen, 
und  die  kreutzer  und  schinderling  gewunen  wider  irn  gank, 
und  man  bort  auf  ze  slahen  die  neuen  Wienner  phenning" 
es  folgt  nun  ein  Steigen  aller  Preise:  „der  guidein  laf  dar- 
nach auf,  das  er  galt  12  fi  a^.."  i^s) 

Am  28.  April  verlieh  der  Kaiser  dem  Niclas  Teschler 
das  Münzmeisteramt  inOesterreicb  i'^*)  mit  dem  Gerichte  auf 
Widerruf,  er  sollte  Pfenninge,  Vierer  und  (iroschen  und 
zwarweisse  Münze  schlagen;  dieStcllungTcschlers  scheint 
;in<li  nicht  die  normale  eines  Münzmeisters,  sondern  eine 


>•'•!')  Am  17.  iVpril  .stiiiid  ir  f^;ir  hei  If)  i?'  .'5  ,3  ^  yielK'  Seite  7;"). 

<i*)  CliiiK'l  \\i^g.  Friil.  Nr.  ."SUl,  Orif^iiial  i)ii  Staats-Areliivo. 
Unter  jenen,  die  dem  TeHcliler  keine  Irrnnj^  in  An»iibung  seiner 
'riiäti;^keit  tlinn  sollen,  werden  „iiesond»'r.s  unser  liansgeuossen"  ge 
nannt. 
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dem  Egkenperger  in  Graz  und  Weisspriacher  in  Kärnten 
analoge  eines  Münzpächters  gewesen  zu  sein,  da  der  Kaiser 
zu  dieser  Zeit  noch  nicht  in  die  gesetzlichen  Bahnen  ein- 
gelenkt und  sich  noch  nicht  mit  den  Hausgenossen  ins  Ein- 
vernehmen gesetzt  hatte. 

Münzfuss  der  Pfenning-Prägung  vom  28.  April  1460 
(Weisspfenninge). 


Auf- 
zahl 

Rauhgewicht. 

Feingewicht 

Werth  nacli 

dem  Wiener 

Jlünzvertra^ 

von  1857 

Loth 

Grm. 

Loth 

Gnn. 

fl. 

kr. 

Feine  Mark 

1536 

51V5 

895-488 

16 

280-006 

25 

20-054 

Rauhe  Mark 

480 

16 

280-006 

5 

87-36 
0-182 

7 

87-788 
1-6406 

1 

Vso 

0-583 

VsG 

2«/*  Loth  Feinsilber  sind  m  1  ß  6  ^,  und  2-5G  Loth 
Feinsilber  in  Itt  53/^  J^  dieser  Münze  enthalten,  6ß  J')  ent- 
halten 1-875  Loth  Feinsilber. 

Münzfuss  der  Vierer-  i^s)  Prägung  vom  28.  April  1460. 


Auf- 
zahl 

Rauhgewicht 

Feingewicht 

Wertli  nach 

dem  Wiener 

Münzvertrag 

von  1857 

Loth 

Grm. 

Loth      Grm. 

fl. 

kr. 

Feine  Mark 

384 

16 

447-974 

16 

280-006 

25 

90-054 

Rauhe  Max'k 

240 

280006 

10 

174-96 

15 

74-976 

1 

^15 

11666 

Vo4 

0-729 

• 

6-5684 

155)  Andere  Bezeichnung  für  Kreuzer,  weil  einer  gleich  vier 
Pfenningen  war,  denn  1  Vierer^  \ i.>  Loth  =  4 x  ^  96  =  ^ X  1  Pfenning. 
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Miiuzfuss  der  Grosclienpräguiig"  vom  28.  April  1460, 


Auf- 
zahl 

llauhgewicht 

Feingewicht 

Werth  nacli 

dem  Wiener 

MuiizTertrag 

von  1857 

Loth 

Grm. 

Loth  j   Grm. 

fl. 

kr. 

Feine  Mark 

19i> 

2535 

447-974 

16 

280-006 

25 

20'054 

Rauhe  Mark 

120 

IG 

280006 

10 

174-96 

15 

74-"6 

1 

7 15 

2-333 

V12 

1-458 

13-1348 

Die  im  Obigen  angeführte  Pfenning-,  Kreuzer-  und 
Groschenprägung  wurde  am  30.  Deeember  1460  für  Kärnten 
und  Krain  verordnet.ise) 

Aus  einer  Klage  der  Wiener  vom  28.  Mai  1460 1")  er- 
fahren wir,  dass,  wenn  nun  auch  der  Kaiser  zu  münzen 
aufgehört  habe,  die  schlechte  Münze  doch  an  anderen  Orten 
noch  fortwährend  geschlagen  wurde;  die  schon  früher  be- 
sprochene Stelle  (Anm.  Nr.  140)  dass  man  ,,an  dem  aufslag 
des  salzs  und  weins  und  an  den  mewten"  nur  Gulden  oder 
weisse  Pfenninge  nehmen  wolle,  kann  sich,  was  letztere 
betrifft,  nur  auf  die  Teschler'schc  Prägung  beziehen,  da 
am  31.  März  der  Kaiser  sagt:  „nacii  dem  die  weiss  münss 
nu  geruft  und  ains  tails  ausgeben  isfi-'^) 

I.  Am  31.  ^hii  antwortet  der  Kaiser  auch  den  Wienern 
auf  ein  Anbringen  derselben.  «•'■9)  Wir  lernen  aus  der  Ant- 


«*«)  .Staats-Archiv  Mscpt.  Nr.  894  (0.  A.)  und  Chnu'l  Heg.  Frid. 
Anhang  p.  125,  Nr.  105. 

'5^;  Cojx'ybuch  )).  203,  Nr.  E.  42. 
<58)  ('{»pcybnch  p.  207  Nr.  E.  43. 
•  5»)  Copcyhuoh  1».  206,  Nr.  E.  43. 
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wort  deu  Inhalt  der  Eingabe  kennen,  sie  hatte  sich  dahin 
geäussert  „das  gut  wer,  das  der  geringen  münss  allent- 
halben aufgehört  wurde  ze  münssen;  und,  nu  sein  k.  g.  an 
seinen  münssteten  der  (der  geringen  Münze)  aufgehört  hat 
(also  die  Grazer  Münzung  des  Egkenberger  und  die  Neu- 
städter Prägung  Erweins  vom  Stege  waren  am  Sl.jMai  1460 
schon  aufgegeben),  und  mit  den,  so  von  seinen  gnaden 
gefreit  sind  zu  niünssen  ze  reden,  derselben  geringen 
münss  aufzehorn  (Paumkircher,  Grafenecker  etc.  diese 
münzten  also  am  31.  Mai  noch)  auch  ander  münss  zu 
münssen  nicht  zu  gebrauchen  und  mit  in,  wie  dann  des 
stat  gefunden  wurde,  ainig  zu  werden.  "Vielleicht  empfiehlt 
sich  folgende  Auslegung:  Die  Münzberechtigten  Paum- 
kircher und  Consorten  sollen  auf  ihr  Münzrecht,  auf  das 
Schlagen  geringer,  wie  „ander"  Münze  verzichten,  über 
eine  Entschädigung  derselben  für  Aufgeben  des  Münzrechts, 
solle  man  sich  mit  ihnen  einigen. 

Zweiter  Vorschlag:  „wolt  oder  mocht  des  aber  nicht 
gesein,  das  dann  sein  k.  g.  mit  in  reden  liess, 
daz  si  hie  münssten,  und  ir  münss  gehandelt  wurde  durch 
den  obristen  münssmaister  und  die  gesworn  der  münss,  als 
seiner  k.  g.  münss  geslagen  wird".  Wenn  sie  aber  auch 
auf  den  zweiten  Vorschlag  nicht  eingingen,  solle  ihnen  der 
Kaiser  „ir  freihait  zu  münssen"  abnehmen. 

II.  Ein  dritter  Vorschlag  betrifft  das  Münzen  des 
Kaisers  mit  Ausschluss  der  Hausgenossen:  „Item  ol» 
in  <«»)  sein  k.  g.  hie  für  sich  selbs  die  münss  verlegen  und 


i6"j  Das  in  auf  die  mit  dem  Reclite  zu  münzen  Ausgestatteten 
zu  beziehen,  scheint  mir  den  Zusiimnicniian^  der  Steile  zu  verbieten, 
ich  glaube,  dass  nach  dem  Schlüsse  des  ersten  Absatzes  man  auf  die 
zum  Münzen  Gefreiten  nicht  mehr  zurückkam;  in  bezieht  sich  auf 
die  petitionirenden  Wiener. 
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fürdern  wolt,  das  stet  bei  seinen  k.  g."  Es  scheint  mir  dies 
der  Modus  zu  sein,  welcher  dem  Kaiser  im  Jahre  1 458  zu 
Neustadt  und  Graz  und  1460  zu  Wien  bei  Gelegenheit  der 
Münzung  des  ^S'^'^ss  körn"  und  der  Münzung  der  Weiss- 
pfenninge durch  Teschler  beliebt  hatte. 

Der  vierte  Vorschlag  fasst  die  Eventualität  des  Mün- 
zens  mit  Hausgenossen  ins  Auge.  „W^olt  aber  sein  k.  g.  das 
nicht  gemaiut  sein  und  des  den  hawsgenossen,  ob  si  sich 
des  annemen  wollten,  vergunnen,  das  stet  auch  bei 
seinen  k.  g."  ««i) 

Ein  fünfter  Vorschlag  präsentirt  sich  als  eine  Erweite- 
rung vom  zweiten.  „Ob  si  aber  des  auch  nicht  vermochten, 
noch  tun  wolten,  als  dann  sein  k.  g.  jedem  mann  erlaubte, 
auf  ain  zeit  ze  münssen,  doch  albegen  mit  den  gesworen 
obristen  münssmaister  und  andern  geordenten  hie  zu  der 
münss  in  dem  münsshaws",  ein  Vorschlag,  der  später  aus- 
geführt wurde  vgl.  Beilage  XX. 

in.  Ein  weiterer  Artikel  beschäftigt  sich  mit  der  Frage, 
wie  man  mit  Erlbig  zu  einer  raschen  Emission  der  neuen 
und  Einziehen  der  alten  geringen  Münze  gelangen  könne, 
es  heisst  „ob  sein  k.  g.  ain  schaden  dulden  wolt,  daz  dann 
sein  k.  g.  die  newen  münss  herausgeb,  etlich  zeit  umb  die 


"*";  Der  vierte  Vorsclilaf?  scheint  mir  die  Möglichkeit  der 
Heziehung  auf  die  mit  dem  Miiiizrechte  (befreiten  ansziischliesseii, 
denn  es  ist  für  diese  Zeit  nielit  belegt,  dass  j^h'ielizeitig  Haus- 
genossen undMiinzlierren  neben  einander  dasBetriebscapital  liefern 
und  den  Nutzen  darausziehen.  Das  „Freien"  mit  dem  Miinzrechte 
besteht  eben  in  Uebertragung  des  Rechtes  der  Hausgenossen  an 
dritte,  sei  es  an  Müuziiiiclitcr  wie  Egkenperger  oder  an  Miinzlierren 
wie  raumkircher,  in  siiäterer  Zeit  selieint  auch  der  Kall  vurgekom- 
men  zu  sein,  dass  dritte  Personen  den  Hausgenossen  aushalfen, 
sii'he  S.  121»  dieser  Abliandlung. 
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gering  mttnss  auf  ain  zeit  oder  ain  anzal  etlicher  tausent 
phiint  in  ainem  werd,  daz  die  lewt  damit  auch  nicht  beswert 
werden,  damit  die  gering  miinss  vertriben,  und  die  new 
under  die  leut  kom." 

In  Beziehung  auf  die  Verfügung,  dass  man  au  Mcäuthen 
und  Zollstellen  etc.  nur  Gulden  oder  weisse  Pfenninge 
nehme,  bitten  die  Wiener,  man  möge  im  Hinblick  auf  die 
„beruflfung"  auch  schwarze  Pfenninge  und  Kreuzer,  und 
zwar  4  Pfenninge  für  einen  Kreuzer  annehmen. 

Noch  am  9.  Juli  aber  klagen  die  Stände:  iß^)  Hac  enini 
via  neque  possent  tenere  castra,  neque  appretiare  servi- 
tores  et  mancipia;  qui  prius  contenti  in  quinque  talentis, 
nunc  20  talenta  appetunt. 

Es  scheint  darnach  denn  doch  besser  geworden  zu 
sein,  denn  während  man  am  2.  Februar  von  einer  6fachen, 
am  17.  April  gar  von  einer  ISfachen  Verschlechterung  des 
Geldes  gesprochen,  ist  im  letzten  Falle  nur  von  einer 
4fachen  Entwerthung  die  Rede.  Freilich  ist  die  Frage 
offen,  welchen  Vergleichungspunkt  man  in  jedem  Falle 
wählte,  ob  wie  im  zweiten  Falle  (17.  April)  den  Münzfuss 
von  143G. 

Der  Kaiser  antwortete  auf  obige  Klagen:  quod 
coactus  sit  post  bonam  monetam  sua  de  terra  ad  alia  loca 
eductam,  et  in  priorem  conversam  et  reinductam,  in  dam- 
num  non  modicum  sui  et  patriae  et  propter  exteros  stipen- 
diarios  remittere;  paratum  tarnen  se  obtulit  iuxta  suoruni 
et  incularum  consilia  bonam  monetam  ordinäre.  Diesmal 
folgte  den  Versprechungen  auch  die  That.  Der  Kaiser 
kehrte  allerdings  nur  für  die  Wiener  Münzstätte  in  Ueber- 
einstimmung  mit   den   alten  Privilegien   zum  System   des 


16-;  Ebendorffer  p.  903. 
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iMünzens  mit  Hausgenossen  zuriick,  indem  er  am  2.  August 
erklärte,  ißs)  er  werde  durch  die  Hausgenossen  eine  Münze 
schlagen  lassen  von  der  Beschaffenheit,  dass  G  ,3  aS  eineui 
ung.  Gulden  gleich  wären ;  die  alten  guten  WienerPfenningc 
(wohl  die  von  1436)  sollen  den  neuen  gleich,  und  von  der 
weissen  Wiener  IMünze  König  Albrechts  (wohl  die  vom 
Jahre  1416)  und  König  Ladislaus  (der  Münzfuss  auf  8.  58 
dieser  Abhandlung)  soll  1  Pfenning  gleich  3  Hälblingen 
der  neuen  sein. 

Diese  Münzprägung  findet  sich  auch  beim  Anonymus 
auf)).  57:  Dann  allain  der  artickl  von  der  munss  ward  zu 
end  beschlossen  und  verbrieft  und  ward  verlassen  durich 
den  Kaiser  und  die  lantschaft  mit  den  hausgenossen  zu 
Wienn,  das  si  müusen  solten  und  setzen,  das  die  mark 
haben  solt  lauters  Silber  fünf  lot;  und  der  guidein  solt 
nicht  hocher  genommen  werden  dann  für  sechs  Schilling 
den.  Es  entspricht  der  Münzfuss  dieser  Prägung  dem  der 
Tcschlerschen  Prägung  auf  S.  87;  wofür  ich  den  Nachweis 
auf  S.  96  erbringen  werde. 

Am  10.  August  verliessen  die  «Landleute-,  die  nach 
Wien  zum  Landtage  gekommen  waren,  die  Stadt.  Aber  es 
ward  in  der  statt  Wienn  mit  dem  guldeiu  eine  klaine  zeit 
gelialten,  darnach  lenf  der  guidein  widernmb  auf,  das  der- 
selben münss  umb  ai  nen  guidein  ward  geben  newn  j3  ^, 
es  gicngen  wie  am  '28.  A])ril  480  a^  auf  die  rauhe  Mark, 
also  cntiii(;lten  obige  1»  ,5a^  2-S75  Lotli  Feinsilber,  während 
(jricli  nocli  Min  17.  April  der  (iiilden  'i-.")(')  Loth  Feinsilber 
glcichgcselzt  wurde.  Fbendorffi'r  )).  iHS,  zum  Jahre  1460 
sclireil)t  in  Pczug  auf  diese  Prägung:  Primo  annuit  (^dcr 
Kaiser)  de  moneta,  (piod  cives  Vienncnses  halienles 

«83;  Cliniel  Kf^'.  Frid.  Nr.  .•3821  vollständig-  als  Boihigc  Xlll. 
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ins  nionetandi  (die  Hausgenossen)  ab  antiqiio  euderent 
soll  in  Austria  denarios,  qiiorum  6  solidi  valerent  unum 
florenum  Ungaricalem  et  e  convcrso:  quodqne  all)i  denarii 
regis  Alberti  «e*)  tribiis  obulis  compensarentur,  nigri  vero 
eiusdem  pro  denario  novo  recipeientnr  iuxta  tenoieni 
litterae  de  novo  emanatae  salvis  iuribus  omniuni  ut  ab 
antiqiio. 

Damit  ist  im  Einklänge,  wenn  der  Kaiser  am  0.  August 
den  „Landleuten"  sagt:  „Von  der  niiinss  wegen"  sei  er 
auf  die  „verlassene  Ordnung  und  münzung"  eingegangen 
und  er  habe  darüber  den  Hausgenossen  einen  Scliirmbrief 
ausgefertigt,  iß^) 

Ausgeführt  wurde  nun  diese  Prägung  zu  Ende  August 
1460.  Der  Anonymus  erzählt   zum  Jahre  14G0  auf  p.  58. 

Des  sechzigisten  iars  am  pfinztag  nach  unser  frawn- 
tag  assumptionis  (21.  August)  haben  die  hausgenossen  zu 
Wienn  angefangt  zu  giessen  die  new  münss  und  Hessen 
der  gar  eilund  slahen  ein  gut  tail,  wenn  es  wolt  schier 
niemant  nier  verkanffen  umb  die  schinderling,  und  die 
obgenannte  new  munss  ward  aufgeworffen  am  samstag 
vor  des  heiligen  kreutz  tag  (13.  September)  exaltationis, 
und  der  guidein  galt  6  ß  a/S.  Damit  ist  zu  vergleichen 
Copeybuch  p.  219,  Nr.  109:  Als  seiner  gnaden  baws- 
genossen  hie  zu  Wienn  ain  newe  münss  jez  angefengt 
habent  ze  münssen  mit  dem  krewcz,  der  stat  schilt,  je  6  /3 
für  ain  guidein,  ung.  guidein  oder  ducaten,  und  für  einen 
rheinischen  guidein  funfthalbcn  Schilling  phenning,  das  nu 
hicfür  meniklich  den  guidein  also  geh  und  nem  für  sechs 

i«*j  Als  König  schlug  Albrecht  wohl  keine  weissen  Pfenninge, 
tes^  Copeybuch   p.    213,   Nr.    E.   47;    gemeint  ist   unter  dem 
Schirmbnefe  Beilage  XIII. 
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Schilling  phenning:  derselben  neweu  müuss,  so  sein  k.  g. 
am  nagsten  vor  der  hat  slahen  lassen  (die  Prägung  vom 
28.  April  durch  Teschler)  und  kunig  Albrechts  und  kuuig 
Lasslas  seliger  gedechtnuss  weisse  münss  ainen  für  drei 
helbling.  lee) 

Der  Gulden  wurde,  wenn  auch  kurze  Zeit,  im  Ver- 
kehre nach  der  officiellen  Ansetzung  mit  <6  ß  a^  bewerthet. 
Wir  haben  dafür  einen  Beleg  in  einer  Stelle  der  Karamer- 
amtsrechnung  des  Jahres  1461  —  (die  K.  R.  von  1460 
fehlt  leider)  —  daselbst  heisst  es  unter  der  Rubrik:  Ain 
ander  iuuemen  des  beraiteu  gelts:  so  hab  ich  auf  mein 
innemen  gelegt  die  beleibniss,  so  ich  vert,  des  60ten  jars 
an  meiner  raitung  bin  schuldig  worden  für  519  S^  7  ß 
15  J)  swarzer  munnss,  52  gülden,  den  guidein  gerait 
weisser  munnss  für  6  ,3  J>,  und  weiss  gelts,  so  ich  auch  an 
derselben  raitung  bin  schuldig  wordn  96  it  29  J)  fat 
135  g- 29  A'6') 

Nach  dem  Anonymus  lief  vier  Wochen  nach  der 
„sazung''  des  Stadtrathes  i«*)  die  Waarenpreise  betreffend, 
der  Gulden  auf  7  ß  a\  darnach  wurde  er  auf  Q  ß  a^  ge- 
rufen, lief  aber  nach  14  Tagen  wieder  auf  7  ß  J^  und  zu- 
letzt auf  9  ß  10  J>,  ein  Curs  der  sich  in  den  Kammeramts- 


<68j  Lieber  diese  Prägung,  vgl.  auch  Raimann  „Zur  österrcichi- 
sclien  Münzkunde  des  XV.  Jahrliundeits"  im  dritt(Mi  Jahrgänge  der 
nuniismatisclien  Zeitschrift  1871,  p.  ')()!  und  iW,  wo  auf  Grund  uui- 
fasaonder  Kcnntniss  des  gedruckten  Materials  die  niinüsmatische 
Frage  präcis  gelöst  wird. 

18';  Weisspfenninge  als  jetzt  in  des  Kaisers  Landen  geschlagen 
werden  erwähnt  von  Birk  Archiv  X,  Reg.  Nr.  421  zum  16. November 
un<l  Reg.  Nr.  437  zum  26.  December  1460. 

<«8j  Diese  „sazung"  ist  wohl  die  im  Copeybuche  j).  218, 
Nr,  E.19  zum  S.September,  vier  Wochen  später  wäre  der  l.October. 
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rechnungen  •«»)  erst  zum  Jahre  1463  findet,  so  da ss  man 
schliessen  könnte,  der  Autor  habe  diese  Stelle  der  Chronik 
nicht  vor  1463  verfasst. 

Diese  Stelle  des  Anonymus  habe  ich  schon  auf 
Seite  31  dieser  Abhandlung  commentirt;  ich  kam  da- 
mals zum  Schlüsse,  dass  man  den  Grund  des  ungünstigen 
Pfenningcurses  in  einer  Panik  des  Silbergeldcs  suelien 
müsse,  da  er  durch  ein  Sinken  des  Silberwerthes  nicht  zu 
erklcären  ist.  Wenn  wir  absehen  von  den  Kämmerer  -  Münz- 
meister- und  Schinderling-  (im  Sinne  des  Anonymus) 
Prägungen,  haben  wir  für  das  Jahr  1460  zwei  Gruppen 
von  Prägungen  zu  unterscheiden: 


i.  Nach  dem  1436  Fusse 

Tabelle  Seite  41 : 

a)  Gross  körn. 


2.  Nach  dem  Teschlerschen 
.HüDzfasse  Seite  87 : 

a)  Teschlersche  Prä- 
gung vom  28.  April 
1460. 

h)  Hausgenossen-  Prä- 
gung vom  2.  August 
1460. 

c)  Kärntner  Prägung 
vom  30.  December 
1460. 

Die  Prägung  vom  2.  August  folgte  dem  Münzfusse 
des  Teschler,  den  wir  als  den  massgebenden  der 
folgenden  Zeit  ansehen  müssen;  denn  die  Ausprä- 
gung des  „gross  körn-'  wurde  bald  eingestellt ;  in  der  Münz- 
instruction  vom  30.  December  1460  und  im  Revers    vom 


•69)  Siehe  S.  98. 
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12.  Jänner  1461  des  Andreas  Weispriacher  (Chmel  Reg. 
Frid.  Anhang-  p.  125,  Nr.  105)  heisst  es,  er  solle  die 
Münze  auf  Korn  und  Aufzahl  schlagen,  wie  dieselbe  von 
den  Hausgenossen  zu  Wien  geschlagen  würde.  Da  wir  die 
Prägung  des  Weisspriacher  dem  Münzfnsse  nach  als  iden- 
tisch mit  der  desTeschler  kennen,  so  ergibt  sich,  dass  auch 
die  Wcisspfeuninge  vom  21.  August  1401  dem  Mün/fusse 
Teschler's  folgten ,  da  diese  Weisspfenninge  die  .Münzen 
sind,  die  man  im  Januar  1461  und  früher  in  Wien  schlug. 
Die  Identität  der  besprochenen  Prägungen  ergibt  sich  aber 
auch  aus  Copeybuch  p.  238,  Nr.  E.  80:  Teschler  blieb 
Münzmeister,  allerdings  in  verschiedener  Stellung  als 
früher,  nunmehr  als  richterliches  und  Controls-Organ  der 
Hausgenossen. 

Nach  obiger  Urkunde  im  Copeybuche  wurden  nämlich 
die  Wiener  Abgesandten  am  23.  Mai  1461  vom  Kaiser 
dahin  unterrichtet,  dass  er  „ain  münss  in  der  Newnstat, 
zu  Grecz,  Kernten  und  Krain  nach  rat  seiner  lanntleut 
fürgcnomen  hat,  die  an  körn  und  aufzal  mit  der  müuss 
ze  Wienn  als  gut  und  gleich  bestentig  ist",  und  ersucht 
sie  dahin  zu  trachten,  „damit  soUi.  .  .  münss  (so)  in  der 
Newnstat,  Orecz,  Kerndten  und  Krain  geslagen  wirdet 
als  gut  und  gleich  bestentig  an  k«irn  und  aufzal  als  die 
münss  zu  Wienn  gemaindich  von  in  genomen  werde"  denn 
CS  sei  ihm,  wenn  er  mit  seinem  Gefolge  nach  Wien  komme, 
niciit  möglich,  Wiener  Münze  in  genügender  Quantität  zu 
beschalVen. 

Nach  beiden  (Irnjipen  sollte  der  Pfenning  ein  (Jewicht 
von  0-583  Grm.  haben,  nach  Gruppe  1  mit  0-218  Grni., 
nacii  Gruppe  2  mit  0-182  Grm.  Feingewicht.  Da  wir  den 
Yerkehrswerlh  des  Silbers  fiir  dieses  Jahr  kennen,  nändich 
2-56    Loth   Peinsilber  für    1    Gulden,    werden   wir  daher 


l'fcnniiige  in  den  Jahren   1 121  bis   1180.  "  * 

zunächst  nur  einen  Curs  von  6/3  25 ^^  i'o)  bis  Sß  GJ)  (siehe 
H.  o2)'7>)  per  Gulden  erwarten.  Für  ein  thatsächliches 
weiteres  Sinken  werden  wir  folgende  ErklärungsgrUnde 
angeben  können: 

1  Der  Misscredit,  in  dem  die  österreichische  Silher- 
münze  durch  Münzsorten  wie  die  Schinderlinge  ge- 
rathen  war. 

2.  Das  Vorhandensein  von  schlechten  Münzsorten  im 
Verkehre. 

3.  Neue  Prägungen  zweifelhafter  Güte ;  so  schreibt 
Ebendorffer  p.  923  zum  Jahre  14G0:  Licet  Imperator  iam 
ferme  per  meusis  spatium  absens,  Novae  Civitatis  se 
contulisset  i'2)  solatiis,  ubi  et  prius  invisum  (fertur\ 
iuxta  suum  morem  novum  numisma  fabricare  consti- 
tuit.  "3) 

4.  Unberufene  nahmen  sich  nach  wie  vor  des  Wech- 
sels an.  174) 

Ich  schicke  der  weiteren  Darstellung  eine  Tabelle 
voraus,  die  den  Curs  des  Goldguldens  in  Wiener  Pfennin- 
gen seit  1461  ausweisst.  Wir  sehen  ein  langsames,  wenn 
auch  stetes  Sinken  des  Pfenningwerthes.  Die  erzählenden 
Quellen  hören  von  nun  an  fast  ganz  auf,  uns  von  der  Münze 
zu  berichten. 


170)  Für  die  Gruppe  1. 

171)  Für  die  Gruppe  2. 

172)  Chmels  ßegesten  weisen  für  dcas  Ende  des  Jalires  1460 
keinen  Aufenthalt  Friedrichs  in  Neustadt  nach  vor  dem  30.  De- 
cember. 

«'S)  Siehe  auch  S.  107  dieser  Abhandlung. 
174)  Birk  Archiv  X.  Reg.  Nr.  428. 
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Ciirs  des  ungarischen  Goldgulden  in  Wiener  Pfennin- 
gen 1461—1502: 
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Jahreszahl 

Ciirs  der  Wiener  Pfou- 
ningc  in  Goldguldcn 

Ausweis  der  Quelle  neben- 
stehender Angabe 

um     ay, 

1  fl.  ung.  =    9  ß  10  ^ 

Chrnel  Reg.  Frid.  Nr.  4362 

'V, 

=    9  /3  10  ^ 

Chmcl  Reg.  Frid.  Nr.  4419 

-% 

=    9/3  15^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  4451 

% 

=    9ßl5^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  4G15, 
16,  18,  20 

Vo 

=    9  /3  10  ^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  4632 

'%0 

_  (913  10^ 
~l9i3  15^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  4711, 
2  Fälle  *) 

V,. 

=    9/3  15^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  4726 

'%z 

-    9/3  10^ 

Chmel  Reg  Frid.  Nr.  4798 

s.d. 

=    9/3  15^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  4711 

s.  d. 

=    9i3  1.0^ 

7  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=   9  /3  20  ^ 

2  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10/3^ 

27  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10  /3  10  ^ 

2  Fälle,  K.  R. 

')  Es  hai 
soll  der  Ansatz 
der  That  finden 
bewejiuug  liält 
rumpirto  Stelle 
Chniel  Heg.  Fr 

idelt  sicli  um  eine  Summe  C 
.  1  fl.  =9/J  10  dl. ,  für  die   a 
wir  für  das  Jahr  1466  beide 
sich  innerhalb  der  Grenze 
u  und  daher  für  unseren  Zw 
d.  Nr.  5044  und  Lichuovsky 

ulden,  für  die  eine  Hälfte  derselben 
nderen  1  fl.  =  9  jj  15  dl.  gelten  ,  in 
Ansätze  belegt;  die  arbiträre  Curs- 
von  5  X'fenningen.  Entschieden  cor- 
eck  nicht  verwendbar  finden  sich  in 
VII,  lieg.  Nr.  1631. 

7* 
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Jabieszabl 

Curs  der  Wiener  Pfen- 
ninge in  Goldgulden 

Ausweis  der  Quelle  neben- 
stehender Angabe 

1467       30/g 

1  ung.  fl.  =    9  /3  15  ^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  5195 

s.d. 

=    9  ß  20  ^ 

1  Fall  K.  R. 

s.  d 

=  10/?^ 

8  Fälle  K.  R. 

1468       i3/o 

=  10/5^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  5348 

1% 

=  l()ß^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  5371 

28 '3 

=   9  /3  25  ^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  5381 

Vr 

=  10/3^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  5432 

y. 

=  10/5^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  5466 

s.d. 

=    9ß20^ 

1  Fall  K.  R. 

s.d. 

=  10/3^ 

41  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  lMß5^ 

1  Fall  K.  R. 

1469       21,3 

=    9/3  20^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  5540 

*% 

=    9i3  15^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  5577 

^"/t 

=  10/J^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  5639 

V9 

=    9;i24^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  r)6S5 

»/.o 

=  10/J^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  5761 

s.d. 

=    9/9  20^ 

Chuicl  Reg.  Frid.  Nr.  5739 

Pfenninge  In  den  Jahren  1424  bis  1480. 
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Jahreszahl 

Curs  der  Wiener  Pfen- 
ninge in  Goldgulden 

Ausweis  der  Quelle  neben- 
stehender Angabe 

s.d. 

1  ung.  fl.  =    9  /3  10  ^ 

1  Fall  K.  R. 

s.d. 

=    9/3  20^ 

1  Fall  K.  R. 

s.d. 

=  10/3^ 

13  Fälle  K.  R. 

1470         % 

=    9j3  15^ 

Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  6049 

s.d. 

=    9  i3  10  ^ 

3  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=    9  /3  20  ^ 

8  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10/3^ 

32  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10/5  10/^ 

1  Fall  K.  R. 

1471      s.  d. 

=  1013^ 

15  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10/35^ 

7  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10  jS  6  ^ 

1  Fall  K.  R. 

s.d. 

=  10  13  10  ^ 

29  Fälle  K.  R. 

1472     s.  d. 

=  10ß^ 

5  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10/3  10^ 

8  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10/3  15^ 

11  Fälle  K.  R. 

s.  d 

=  10/3  20  ^ 

12  Fälle  K.  R. 

s.  d 

=  11^5^ 

8  Fälle  K.  R. 
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Jahreszahl 

Curs  der  Wiener  Pfen- 
ninge in  Goldg^lden 

Au.sweis  der  Quelle  neben- 
stehender Angabe 

1473      s.  d. 

lung.  fl.  =  10/3^ 

1  Fall  K.  11. 

s.d. 

=  10  ;3  15  ^ 

1  Fall  K.  K. 

s.d. 

=  1113^ 

29  Fälle  K.  R. 

s.  d. 

=  11/9  15^ 

7  Fälle  K.  R. 

U74     s.  d. 

=  10ß> 

9  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  11/3^ 

14  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  11,5  Ib^ 

12  Fälle  K.  R. 

1475        Va 

=  lUi3> 

Chmel  Mat.  II,  p.33U,  Nr.  -iül 

s.d. 

=  lu/3^ 

3  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  H)ß  10^ 

35  Fällr  K.   i;. 

147G       3" s 

=  10  yj    Ut^ 

(luiicl     M(.ii.     liabsb.     I/:>, 
p.  25G,  Nr.  «3 

s.d. 

=  10  ,3  10  ^ 

53  Fälle  K.  R. 

1177      .s.  .1. 

=  10/5  10^ 

24  Fälle  K.  R. 

147H       12/, 

=  10  jS  10  ^ 

Chinel     Mon.     Habsb.     1/3, 
p.  519,  Nr.  145 

s.d. 

=  10/3  10^ 

35  Fälle  K.  K. 

147!»       aa^ 

=  10,3  10/^ 

Cliniel      .Mun.      liabsb.    1/.;, 
1».  (;92,  Nr.  179 

f^.  d. 

=  10)5  K»^ 

1!»  Källe  K.  R. 
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J.llllV^ 

.z;.hl 

f'iiis  der  Wiener  Pfen- 
ninge in  Goldgiilden 

Ausweis  der  Quelle  neben- 
stehender Angabe 

1480 

'% 

luiig.  fl.  =  llß^ 

Chniel     Mon.     Habsb.    1/3, 
p.  .^90,  Nr.  168 

1481 

s.d. 

=  10/3  10^ 

30  Fälle  K.  R. 

14S2 

s.d. 

=  10  ß  10  ^ 

Jac.  Unrest.  Chron.  Austr.  in 
Hahn  Coli.  mon.  I,  p.  G81 

148;-) 

s.d. 

=  10/5^ 

3  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10  ß  10  ^ 

20  Fälle  K.  R. 

148G 

s.d. 

=  10/3  18^ 

Notizblatt  der  Wien.  Ac.  I, 
p.  185 

s.d. 

=  10  13  10  ^ 

38  Fälle  K.  R. 

1487 

s.d. 

=  10/5^ 

2  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10/3  10^ 

28  Pralle  K.  R. 

s.d. 

=  10/3  11^ 

'   Notizblatt  der  Wien.  Ac.  I, 

/       p.  185 

s.d. 

=  10  /3  12  ^ 

s.  d. 

=  ii;36^ 

14SS 

-% 

=  10  /3  10  ^ 

Preuenhueber      An.     Styr. 
p.  142 

s.d. 

=  io;3> 

5  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10/3  10^ 

16  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10/3  12^ 

Notizblatt  der  Wien.  Ac.  I, 
p.  185 

s.d 

=  10  /3  15  ^ 

3  Fälle  K.  R. 

s.  d 

=  10  jS  20  ^ 

1  Fall  K.  R. 
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Jahreszahl 

Curs  der  Wiener  Pfen- 
ninge in  Gold  gülden 

Ausweis  der  Quelle  neben- 
stehender Angabe 

1489     s .  d. 

lung.  ü.^lOß  n  ^ 

Notizbbitt  der  Wien.  Ac.  I, 
p.  18;') 

1493      s.  d. 

=.  10  yS  20  ^ 

12  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  ii;3^ 

9  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  11  ;5^ 

Notizblatt  der  Wien.  Ac.  I, 
p.  18.0 

1494     s.  d. 

=  10  ß  14  ^ 

1  Fall    K.  11. 

s.d. 

=  10  i3  20  ^ 

8  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  10/5  25^ 

1  Fall  K.  R. 

s.d. 

=  11  ;5^ 

3  Fälle  K.  R. 

1495     s.  d. 

=  10  ß  10  ^ 

1  Fall  K.  K. 

s.d. 

=  10  ß  20  ^ 

6  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  llß^ 

2  Fälle  K.  R. 

149G     8.  d. 

=  10  ß  20  ^ 

4  Fälle   K.  R. 

s.d. 

=  llß/^ 

4  Fälle  K.  R. 

1497     2y,„ 

=  llß> 

Urkdb.  V.  .Set.  Paul  in  Kämt, 
tont.     rer.      austr.     11/39, 
p.  529,  Nr.  t;h8,  aueh  Carin- 
thia  Jahrgang  1879 

8.  d. 

=  10  ß  20^ 

2  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  nß^ 

5  Fälle  K.   !{. 

s.  d 

=  »1^5,^ 

Coii.si.st.    Arciiiv    läse.   VI  11, 
r.ni(ifrscli;ift('ii  Nr.  'A,  ]).  .3 
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Jiilireszalil 

Cuis  der  Wiener  Pfen- 
ninge in  Goldgulden 

Ausweis  der  Quelle  neben- 
stehender Angabe 

1498      s.  d. 

1  ung.  fl.  =  10  ß  10  ^ 

1  Fall  K.  R. 

s.d. 

=  10/3  20^ 

3  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  11/3^ 

4  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  11/3^ 

Consist.   Archiv   fasc.  VIII, 
Bruderschaften  Nr.  3,  p.  17 

1499     s.  d. 

=  10/5  20^ 

2  Fälle  K.  R. 

s.d. 

=  11/3^ 

4  Fälle  K.  R. 

s.d. 

^nß2l^ 

Notizblatt  der  Wien.  Ac.  I, 
p.  185 

1502      s.  d. 

=  11/3^ 

Notizblatt  der  Wien.  Ac.  I, 

p.  185 

In  der  Erzäblniig  mit  dem  Jahre  14G1  fortfahrend 
komme  icli  zunächst  auf  die  schon  erwähnte  Münzordnung 
für  Kärnten  und  Krain  vom  30.  December  1460.  <") 

Sie  ist  geboten  in  zwei  Urkunden;  i'«)  in  der  ersten 
vom  30.  December  1460  überlässt  Kaiser  Friedrich  dem 
Andreas  Weisspriacher  das  Schlagen  der  Münze  in  Kärnten 
und  Krain  auf  Widerruf,  die  zweite  ist  ein  Revers  des 
Weisspriacher  vom  12.  Jänner  1461.  i")  Was  den  Münz- 


1")  Staatsarchiv,  Mscrpt.  Nr.  894  (Ö.  A.),  Chmel  Reg.  Frid. 
Anhang  p.  125,  Nr.  105, 

1«)  Lichnowsky  VII,  Reg.  Nr.  464  und  Nr.  4G9  =  Chmel  Reg. 
Frid.  Nr.  3847. 

17?)  Nach  Unrest  hat  Sigmund  Weisspriacher  gleich  Paum- 
kircher  geringhaltige  Münze  geschlagen,  siehe  S.  61. 
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fiiss  dieser  Prägung-  anbelaagt,  so  stimmt  er  völlig  mit  dem 
von  der  Wiener  Prägung  vom  28.  April  durch  Münzmeister 
Teschler  ausgeführten  überein,  und  ich  verweise  diesbezüg- 
lich auf  die  Tabellen  auf  8.  87  und  88  dieser  Abhandlung. 
Jeder  Guss  sollte  nach  dieser  Münzordnung  einen  Werth 
von  140  Mark  haben,  der  Landesfürst  bedang  sich  je  24  a 
Pfenninge  Schlagschatz. 

Wie  wir  gesehen,  stinunt  der  Müuzfuss  für  Kärnten 
und  Krain  mit  dem  Wiener  übereiu,  und  ich  halte  mich 
von  nun  an  berechtigt  urkundliche  Stellen  über  das  Ver- 
hältniss  von  ungarischen  Goidgulden  zu  Pfenningen,  die 
ihrer  Provenienz  nach  aus  Steiermark,  Kärnten  und  Krain 
stammen,  heian/uziehen  ;  die  in  der  Tabelle  auf  S.  98  auf- 
geführten Angaben  stammen  vom  Jahre  14G5  an  bis  1482, 
soweit  sie  nicht  den  Kanimeramtsreclinungen  entnonmien 
sind,  ausschliesslich  aus  den  obgcnaunten  Alpenländern. 
Die  Frage,  in  welchem  Verhältnisse  Andreas  Weisspriach 
mit  P)allhasar  Egkenperger  stand,  mit  dem  sich  Kaiser 
Friedrich  am  17.  Mai  1401  einigt,  <")  vermag  ich  nicht 
sicher  zu  lösen;  es  heisst  nändich  von  Egkenperger  in  der 
citirten  Urkunde,  „der  unser  münzmeister  zu  Grez,  Sand 
Veit  und  Laybach  sf'Wftseii  ist". 

In  gleicher  Weise  wie  für  Kärnten  und  Krain  wurde 
die  Wiener  Münze  auch  Vorbild  für  Oberösterreich. 

Aus  zwei  Schreiben  Herzog  Albrecht  VI.  vom  2G.  De- 
ccmber   140]     an    den   IvMchter    und    h'ath   von   Enns '-") 

<'»j  I'.irk;  Archiv  X,  \{q.'^.  Nr.4S0.  Ziis.iiiinionfroli.-ilton  mit  I{irl< 
I.  c.  I{e^^  Nr.  .''.17,  nacli  1.  S(>])tf'iiil)('i-  HCl  (liirttc  sich  vielleicht  die 
Aiiiijihino  (•iiii)fchit!ii,  dass  mit.  (Ut  Miiiizboiecliti^iinff  des  Wciss- 
priachor  für  Kiiniteri  und  Krain  die  d(>H  Ekkcnpcr^^er  für  St.  Vciit 
nnd  Lailtach  crhj.sch,  indess  dicsclltc  für  (Jraz  fortdauerte. 

"»;  Kurz  Kiietlrieh  IV.,  II,  p.  2;n,  IJcihige  Nr.  30. 
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und  an  den  Kicliter  und  Eatli  von  .Steyer««»)  geht  hervor, 
dass  Albrecht  täglich  ziiEnns  weisse  Münze  schlagen  Hess, 
die  mit  Silber  und  Aiifzahl  gleich  sein  sollte  der  von  den 
Wiener  Hausgenossen  geschlagenen,  der  ung.  Gulden 
sollte  6  ß  A^  und  der  rhein.  Gulden  5  p  J^  gleich  gehalten 
werden,  nur  die  gesetzten  Münzmeister  und  Wechsler 
sollten  den  Gulden  wechseln  dürfen.  Wir  werden  also  in 
Niederösterreich,  Oberösterreich,  Steiermark,  Kärnten  und 
Krain  für  die  Jahre  14G1  und  folgende  die  Herrschaft  des 
Münzfusses  vom  28.  April  14G0,  Tabelle  S.  87  anzu- 
nehmen haben.  Auch  Graf  Johann  im  Seger  (coniitatus 
Zagorie)  schloss  sich  in  Schrot  und  Korn  dieser  l*rä- 
gung  an.  18«) 

Ich  gehe  nunmehr  auf  eine  Reihe  die  österreichi- 
schen Münzverhältnisse  betreffenden  Notizen  über,  die 
sich  unter  gemeinsame  Gesichtspunkte  schwer  bringen 
lassen. 

So,  wenn  sich  am  8.  Februar  14(51  die  Wiener  bekla- 
gen, ««2)  dass  die  einheimischen  und  fremden  Kaufleute  nur 
Gold  und  Wiener  Pfenninge  annelimen  wollen,  wie,  dass 
Mancher  „nach  dem  beruffen"  noch  Münze  genommen  habe, 
die  man  ihm  nun  nicht  mehr  abnehmen  wolle;  auch  werde 
noch  an  verschiedenen  Orten  Münze  geschlagen,  wodurch 
der  Gulden  steige  und  „wirdig"  sei.  Der  letzte  Passus 
gehört  in  die  Kategorie  der  Belegstellen  für  das  Steigen 
des  Goldguldens,  womit  das  auf  S.  97  sub  3  Gesagte  zu 
vergleichen  ist. 


180)  Lichnowsky  VII.  Reg.  Nr.  G23. 

181)  Urkunde   vom   2.  Jinii    14G0.    —   Lichnowsky  VII,   Reg. 
Nr.  386  =  Chrael  Reg.  Nr.  38051. 

182)  Copeybuch  p.  227,  Nr.  E.  53. 
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t)r.   Carl  Schalk:  t)er  MÜnzfuss  der  Wlenel" 


Am  12.  April  1461  entscheidet  Kaiser  Friedrich  «ss) 
über  zwei  Beschwerden  der  Neustädter,  deren  erste  gegen 
die  Wiener  Münzen  ersten  Schlages  (die  des  Teschler  vom 
28.  April  1460)  gerichtet  ist;  der  Kaiser  befiehlt  dem 
Magistrate  diese  Münze  gleich  anderen  Wiener  und  Grazer 
Münzen  anzunehmen.  In  einem  anderen  Schreiben  vom 
20.  October  1461  is4)  wird  die  Vertilgung  neuerdings 
gefertigter  schlechter  Münze  angeordnet.  Wohl  um  das 
Verhalten  der  Wiener  im  Jahre  1462  zu  bestrafen,  entzog 
der  Kaiser  im  Jahre  1463  den  Wienern  die  „munss,  pan 
und  echt",  i«»)  und  damit  im  Zusammenhange  erneuerte 
er  die  einst  bestandene  Münzstätte  zu  Krems  und  Stein ; 
am  14.  Juni  1463  verlieh  Friedrich  i^e)  den  Bürgern  von 
Krems  und  Stein  das  Recht  eine  Hausgenossenschaft  zu 
gründen  und  nach  Wiener  Korn  und  Aufzahl  zu  münzen. 

Das  Münzwesen  bildete  nach  wie  vor  einen  Gegen- 
stand der  Tagesordnung  auf  den  landtäglichen  Verhand- 
lungen. 

In  einer  Antwort,  die  der  Kaiser  den  Unterhändlern 
der  Stände  (nach  dem  22.  September  1463)  gibt,  i^?)  reca- 
pitulirt  er  die  bekannte  Motivirung,  wie  er  dazu  gekommen 
sei  geringe  Münze  zu  schlagen,  dahin,  dass  er  dem  Bei- 
spiele anderer  Fürsten  zu  folgen  gezwungen  gewesen 
wäre;  er  schlägt  eine  Münze  mit  einem  Guldenwerthe  von 
einem  halben  Pfund  (4  ßJ))  oder  von  (j  ßj^  vor,  wenn  es 


183;  Cluucl  Reg.  Frid.  Nr.  38(38. 
18*)  Chmel  Reg.  Frid.  Nr.  3903. 
185)  Anonymus  p.  97. 

188)  llaucli  sa.  rcr.  aiist.  111,  \).  .'57S  Nr.  Kl,  und  Luscliiu,  WicncM- 
rf(Miningc  p.  110;  nacli  ilim  blieb  es  beim  blossen  Versuche. 
187;  CN.peybiicii  p.  37(>,  Nr.  E.  83. 
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die  Landschaft  wünsclie.  i»*)  Diese  antwortete,  sie  wolle 
es  bei  ihrem  über  die  Münze  erfiossenen  Artikel  bewenden 
lassen,  is») 

Dies  dürfte  wohl  der  betreffende  Artikel  des  TuUner 
Landtages  vom  22.  September  1463  sein,  den  Ebendortlcr 
p.  979  überliefert:  Item  quod  moneta  stabiliter  permaneat 
in  valore,  gradii  et  pondere,  sicut  id  per  communem 
patriam  cum  scitu  et  voluntate  Serenissimi  domni  Romano- 
rum imperatoris  Friderici  Viennae  ordinatum  est  (jener 
Landtag,  der  Anfang  August  1460  zu  Wien  abgehalten 
wurde,  siehe  S.92  und  93)  provideantque  gratiosi,  domini 
nostri,  quod  nullum  alienum  numisma  fiant  negotiationes 
et  tractatus  in  pntria,  ut  sie  moneta  stabiliter  perseveret, 
et  quod  census  lingua  vulgari  Schlagschatz  [non]  possit 
augeri  sine  fraude.  i*»»)  Der  Kaiser  in  seiner  Antwort  ver- 
spricht sich  an  die  alten  Abmachungen  zu  halten,  "i) 

Aus  dem  die  Münze  betretfenden  Artikel  des  Abschie- 
des der  Stände  auf  dem  Landtage  zu  Korneuburg  vom 
22.  Juli  1464  192)  hebe  ich  hervor  die  Forderung,  „das  der 
vater  aus  der  munss  herfur  genomen  und  all  mass,  gewicht 
und  eilen  gezimment  und  damit  gehaudlt  werd,  als  vom 
alter  ist  herkomen." 


<88)  Der  Wortlaut  stimmt  mit  einem  Chmel  Mat.  II,  p.  272 
Nr.  211,  zum  Jahre  14G2  publicirten  Stücke. 

189)  Copcybuch  p.  374,  Nr.  E.  81. 

190)  Copeybuch  p.  379,  Nr.  E.  86.  Ein  Artikel  der  Staude  auf 
dem  Landtage  zu  Hederstorf  vom  13.  December  1463  äussert  sieb  be- 
treffs des  Schlagschatzes,  „dasderslachschatz  nicht  gehohertwerde 
ungeverlich."  Es  wird  wohl  oben  auch  heissen  müssen:  „non  possit 
augeri  sine  fraude. 

191)  Copeybuch  p.  386,  Nr.  E.  88. 

192)  Copeybuch  p.  404,  Nr.  E.  94. 
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Für  den  Gnldeiiwertb  der  Pfennini,^e  im  Jahre  1469 
tlieile  ich  eine,  wie  ich  glaube,  bisher  nicht  gedruckte 
Urkunde  als  Beilage  XVI  mit. 

Nach  dieser  Urkunde  sucht  der  Kaiser  den  Curs  des 
ungarischen  Gulden  auf  10 /BJ')  und  den  der  rheinischen 
aufs  ßJ)  zu  fixiren;  es  ist,  wie  die  Cnrstabelle  lehrt,  «»s) 
10  j3a^  für  einen  Gulden  der  schlechteste  Curs  der  Pfeu 
ninge  in  diesem  Jahre,  der  Kaiser  wollte  sich  eben  vor 
Verlusten  bewahren.  Ein  Groschen  galt  in  Wien  nach  der 
Kammeramtsrechnung  1470,  I21/2  Pfenninge. 

Wir  haben  in  den  Jahren  1457  und  1458  die  Neustädter 
Münzstätte  in  verhängnissvolle  Thätigkeit  treten  gesehen,'«*) 
ja  gerade  von  hier  aus  hatte  die  abnorme  Münzverschlech- 
terung in  Oesterreich  ihren  Ausgang  genommen,  «»s)  im 
Jahre  1409,  3.December,  wurde  beschlossen,  «»«i  eine  neue 
Münze:  guidein,  groschen,  kreutzer,  grossetl,  und  phenuing 
in  Neustadt  zu  schlagen,  als  Müuzmeister  wird  Erwein 
vom  Steg  genannt;  Bürgermeister,  Richter  und  Rath  zu 
Neustadt  wurden  zu  Aufsehern  der  Münze  geordnet.  Den 
Münzfuss  der  Münzsorteii  gibt  an  folgende  Stelle:  „das  je 
auf  ein  lot  derselben  groschen  fünfthalben  groschen,  die 
krewtzer  je  auf  ein  h»t  newn  krewtzer,  die  grossetl  je  auf 
ein  lot  sechsunddreisig  piieunig  '«')  und  nicht  mer  zu  auf- 


19«)  Seite  100. 

«»*)  Seite  62  A  und  /?. 

«95)  Siehe  Seite  62  A  dieser  Abhandlung. 

'»«j  BOhcin),  Chronik  von  Wiener-Ni-usfadt  1.  Bd.,  p.  KiO, 
2.  Ausg.  (18«;3),  j).  I<i7,  die  rul)Iic.itii)ii  des  Beschhisses  erfolgte  am 
.'5.  December  1 160. 

•  97)  Hier  ist  wohl  .lu-sgr Julien  die  gn»ssetl  je  auf  ein  lot  acht 
Z«;hn  grossetl,  die  plnuiiiing  j(!  auf  ein  lot  sechsunddreisig  phenning 


rfeniiinsü  in  den  .lahieii   1121  bis  1-180. 
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zal,  lind  derselben  pliennig  fünf  scliilling  für  ain  ungrischen 
giildein  geniunsst  worden  und  gccu  siillen. 

Darnaeh  ergeben  sieb  folgende  Tabellen : 
NeustJidter  Prägung  14()9  :  Groscben  i««) 


Auf- 
zahl 

Rauhijc  wicht 

Feingewicht 

Werth  naili  dem 

WientT  Müiiz- 
vcrtrage  von  1857 

Loth 

Gramm 

Loth 

Gramm 

fl.          kr. 

Feine  Mark 

lli 

;J2 

55y-'J87 

IG 

28Ü-00G 

25 

VO-054 

Rauhe  Mark 

72 

16 

280-OÜG 

8 

139-9G8 

12 

GO-037 

Groschen    .  . 

1 

% 

3-888 

Vo 

1-944 

— 

17-5 

Kreuzer.  <«'••) 

Feme  Mark 

288 

32 

559-987 

IG 

280-()0G 

25 

20 -OS» 

Rauhe  Mark 

144 

IG 

280-UüG 

8 

139-9G8 

12 

GO-037 

Kreutzer  .  .  . 

1 

% 

1-944 

%8 

0-972 

— 

8-748 

man  braucht  nur  zu  bedenken,  dass  auf  ein  Loth  41/2  Groschen, 

9      Kreuzer, 
36      Pfenninge 
gehen,  also  wohl  18  grossetl  in  der  Mitte  ausgefallen  ist. 
'"8)  Groschen  oder  Achter. 
>99)  Kreuzer  oder  Vierer. 
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Auf- 
zahl 

Rauhgewicht 

Feingewicht 

Werth  nach  dem 

Wiener  .Münz- 
vertrage  von  1857 

Loth '  Gramm 

Loth !  Gramm 

fl.    1      kr. 

Grosseti. 

Feine  Mark 

57G 

32 

559-987 

IG 

280-OOG 

25 

20-65i 

Rauhe  Mark 

288 

IG 

280-006 

8 

139'968 

12 

60-027 

Grosseti .... 

1 

Vl8 

0-972 

V36 

0-486 

— 

4-374 

Pfenninge. 

Feine  Mark 

1152 

32 

559-987 

16 

280-OOG 

25 

20-054 

Rauhe  Mark 

576 

IG 

280-OOG 

8 

179-968 

12 

60-027 

Pfenning .  .  . 

1 

'.6 

0-486 

Vra 

0-243 

— 

2-187 

5  ßJ)  enthielten  2-083  Loth  Feinsilber  (Münzwerth)  in  sich. 
Der  aufgesetzte  (Nominahverthj  Curs  von  1  ung.  Gulden 
=z  f)  ß  J)  hatte  demnach  wenig  Aussieht  sich  im  Verkehre 
zu  erhalten. 

Eine  zweite  von  der  ersten  abweichende  Pfenning- 
prägiing  in  Neustadt  ordnete  der  Kaiser  am  24.  Mai  1473 
an,  er  ernannte  Hans  vi)m  Steg  von  Marpurg  zu  seinem 
Miin/moister  zu  Neustadt  ;-oo)  dieser  soll  rheinische  Gulden 


200)  Chmol  Mon.  Ilabsb.  1/2,  p.  223,  Nr.  .58. 


Pfenninge  in  den  Jahren   1'424  bis  1480. 


113 


und  Pfenninge  münzen,  diese  sollen  6  Loth  fein  sein, 
28  Pfenninge  sollen  auf  ein  Loth  gehen  und  der  ungarische 
Gulden  soll  b  ß  a^^  dieser  Münze  gleich  sein. 

Neustädter  Prägung   1473:  Münzfuss  der  Pfenninge. 


Aut- 
zahl 

Rauligewicht 

Feingewiclir 

Werth  nach  dem 

Wiener  Münz- 

vertiagc  von  1857 

Loth   Gramm 

Lo(h    Gramm 

fl.   j      kr. 

Feine  Mark 

11IUG7 

42-67 

TJrliGtil» 

16 

280-006 

25 

20-«54 

Kaulie  Mark 

■44:8 

Kr 

280-OOtJ 

6 

104-832 

9 

45.02 

Pfeiiniug .  .  . 

1 

'28 

0-625 

^22  4 

0-234 

— 

2-109 

b  ßJ),   die  einem  ungarischen  Gulden  gleich  gesetzt  wur- 
den, enthielten  2-008  Loth  Feinsilber. 

Wenn  im  Jahre  1474  der  Hofmarschall  im  Beisein  des 
Magistrats  in  Neustadt  verordnet ,  dass  die  Sechzehner 
12  /i)^,  die  Achter  6  ^^  und  die  Kreuzer  3  a^  gelten 
sollen, 301)    so  findet  diese   Massregel  ihre  Erklärung  in 


äoij  Böheim,  1.  Bd.,  p.  164,  in  der  zweiten  Ausgabe  von  1863, 
p.  168. 

Diese  Verordnung  ist  auch  nachzuweisen  aus  der  Karamer- 
amtsrechnuug  des  Jahres  1476.  Unter  Rubrik :  „Abgang,  auswurf 
und  nachlas"  figurirt  der  Posten:  „Item  abgang  an  63  gewflei- 
schakhern  am  Graben  von  jedem  60;  die  sechzechner  für  fol  und 
die  achter  und  krewzer  auch  für  fol  genomen  und  geben  den  sech- 
zehner  per  12,  den  achter  per  6  und  den  krewzer  per  3,  facit 
15  S"  6  ß/^."  In  dem  nicht  abgeschlossenen  Exemplar  der  Kammer- 
amtsrechnung desselben  Jahres  im  Wiener  Stadtarchive  heisst  es 
unter  Remanenz:  Von  dengewfleischhakhern:  Am  ersten  so  geet  mir 
ab  von  den  nachgeschribeu  der  munss  halben  unser   S[echzehnerJ 
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einem  Schreiben  des  erzherzoglicheu  Hubmeisters  Conrad 
Holzler  an  den  Neustädter  Stadtrath.  ^03)  Dieser  hatte  sich 
an  den  Hubmeister  mit  der  Anfrage  gewendet,  warum  die 
kaiserliche  Münze  verrufen  worden  sei.  Als  Grund  wird 
angegeben,  dass  man  die  Neustädter  Münze  in  Wien  habe 
probiren  lassen,  und  sie  in  Korn  und  Aufzahl  anders  ge- 
funden habe,  als  sie  der  „Ordnung  und  Satzung  der  münz 
zu  Neustadt''  nach  hätte  sein  sollen;  der  Befund  war  näm- 
lich der:  die  Neustädter  achter  sein  gefunden  zu  8  lot 
minus  »/a  quintel  (also  T?/«  Loth)  und  gehen  10  Achter  auf 
das  lot. 

Wenn  wir  unter  der  „Ordnung  und  Satzung  der  münss'' 
den  Münzfuss  des  Jahres  14G9,  auf  Seite  111,  112  verstehen, 
giengen  nach  der  Münzinstruction  72  Achter  mit  einem 
Feingewicht  von  8  Lotheu  auf  die  rauhe  Mark,  während 
nach  dein  Befunde  80  Achter  nur  7Vs  Loth  hielten,  das 
wäre  eine  Verschlechterung  von  13-59  Percent,  203^  während 
mau  in  der  Verrufuug  eine  25percentige  Entwerthung 
decretirte.  Nun  gäbe  es  aber  auch  „auswendige''  Münze 
desselben  Gepräges,  heisst  es  in  dem  ausschreiben,  die 
noch  schlechter  sei,  man  glaube  desshalb  keine  mehr  im 
Interesse  von  Land  und  Leuten  liegende  Massregel  finden 
zu  können,  als  wenn  man  die  Neustädter  Münze  in  einen 

gfroschen]  h[iingrischer  gnldenj  rfheinischer  gülden]  k[reutzer],  als 
gescliaft't  ist  worden  dio  zu  ucnicn  fiier  foll  und  darnach  wider 
vcrrueft  ist  worden  aineu  seclizelienter  für  IJ  ^  und  aiuen  acliter 
füer  G  ^  und  ainen  fiercr  füer  3  ^. 

a"!J;  Bölieiin  1,  p.  1<;4;  in   der  zweiter  Ausgabe  von  18G3  auf 

1».  i<;s. 

a»»)  Auf  HO  Aclitn-  entfallen  ss/^  Lotli  Fi-ins^ilber,  dor  Hefund 
zeigte  nur  V/^  l^'^t''  l''eiii»ilber,  also  ÜiÜerenz  l&/a4  ^'"tli  Feinsilber 
=  13-59  l'crcent  von  8%. 


Pfenninge  in  den  Jahren  1-124  bis  1480. 
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gleiclieu  Werth    gegen    die   nächstgesehlagenen    hiesigen 
Wiener  Pfenninge   setze.   Die  Verhältnisszahleii  habe   ich 
schon  oben  Seite  113  augegeben;  nämlich 
12  /J^  nni  den  Sechzehuer, 

6  A^    „     ,,     Achter, 

3  J)    „     „     Kreuzer,  vgl.  Anmerkung  201  auf  Seite  113. 

Die  letztgeschlageneu  Wiener  Pfenninge  wären  dem- 
nach in  der  Zahl  von  [6  x  80]  480  gleich  7Vs  Loth  fein 
gewesen,  dies  ergäbe  für  einen  Pfenning  ein  Feingewicht 
von  bei  i/gi  Loth  oder  0-287  Grni.  Es  mag  sich  dies  auf  die 
sogenannte  „neue  grabe"  (graue)  Wiener  Münze  beziehen, 
deren  Fuss  wir  nicht  genau  kennen,  siehe  Seite  117. 

Man  lud  den  eben  in  Wien  befindlichen  Neustädter 
Münzmeister  vom  Steg  ein,  sich  von  dem  Resultate  der 
Mnnzprobe  zu  überzeugen;  dieser  gab  sich  für  krank  ans, 
versprach  aber  zu  kommen,  sobald  er  gesund  geworden 
seinwerde,  doch  zog  er  es  vor,  noch  an  demselben  Abende 
abzureisen,  ohne  seiner  Zusage  zu  gedenken;  ein  Beweis, 
dass  er  um  die  Schlechtprägung  gewusst  und  kein  reines 
Gewissen  hatte,  ^o*) 

-0*)  Böheim  I,  p.  165,  zweite  Ausgabe  von  1863,  I,  p.  168, 
meinen  die  herrn  rätiie.  nachdem  sie  sr.  kaiserl.  gnad  anwald  im 
rat  auch  bürgermeistem  etliche  des  raths  und  hausgenossen  zu 
Unterrichtung  der  münz  zu  den  münzmeister  vom  Steg  zu  der  Neu- 
stadt hier  ^in  Wien),  der  sicli  krank  ausgab,  geordnet  und  gesandt, 
und  (er)  sich  angenommen  hat,  sobald  er  gesunden  wird,  in  2  oder 
3  stund  überzusetzen,  den  werth  anzusehen  und  nicht  von  dannen 
zu  kommen,  somiern  in  der  unterrichtung  zu  thun  ;  derselbe  münz- 
meister hat  sein  zusagen  und  verwilUgen  pas  angesehen  und  nicht 
(soll  wohl  heissen:  istj  als  ohne  ihr  wissen  weggeritten  desselben 
abends,  als  dann  das  vormals  von  ihm  bei  euch  beschehfu  ist.  Dies 
ist  eine  Anspielung  auf  die  vom  Anonymus  p.  49  erzählte  Flucht  aus 
Neustadt. 

8* 
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Bevor  ich  nun  auf  die  speciell  die  Wiener  Münzstätte 
betretfendeu  Nacbriebten  übergehe,  füge  ich  hier  ein,  das8 
wir  auch  für  das  XV.  Jahrhundert  in  einer  Urkunde  vom 
21.  April  M78  3Ö5)  einen  Beleg  für  das  Vorkommen  einer 
Zahlmark  von  160  Pfenningen  in  Steiermark  haben,  die 
Muffat206)  für's  XIV.  Jahrhundert  nachgewiesen  hat.  Des- 
gleichen nehme  ich  hier  eine  aus  Kärnten  stammende 
Notiz  vorweg,  die  beweist,  was  wir  schon  aus  der  Curs- 
tabelle  ersehen,  dass  der  Pfenning  im  Laufe  des  XV.  Jahr- 
hunderts gegenüber  dem  Goldgulden  an  Werth  stätig  sich 
vermindert  hat.  Nach  Unrests  österreichischer  Chronik  ao') 
begehrt  um  den  2.  Februar  1478  der  Kaiser  durch  seinen 
Vitzthum  zu  Spital  von  seinen  Unterthanen  daselbst,  dass 
sie  ihm  gelegentlich  der  Abstattung  des  Zinses  für  einen 
Aglaier  zwei  gemaine  Pfenninge  geben  sollen;  die  Bauern 
wollten  für  einen  Aglaier  nur  drei  Hälblinge,  also  li  ^  Pfen- 
ninge geben.  Nun  heisst  es  bei  obigem  Ansätze  hat  weder 
der  Kaiser  noch  andere  Herren  einen  Vortheil  gesucht, 
„wann  die  pawren  haben  zw  den  zeiten  pass  und  an 
mindern  schaden  für  aiuen  Aglar  zwenn  phenning  muegen 
geben  dan  vor  etlichen  iaren  drei  helbling ;  und  welicher 
herr  für  ainen  Aglar  die  zeit  2  pf.  hat  genomen,  der  hat 
noch  schaden  daran  gehabt  nach  gelegenhait  golds,  ringer 
inunss  und  pfenbart.  So  muessen  sich  die  herrn  mit  ainem 
gülden  10  pf.  gewesen  lassen,  das  vor  den  zeiten  zwen 
gülden  pracht  biet,  und  wer  das  bedenken  kan,  so  vindct 
man,    wer    vor  jaren,  diewcil   die  Aglar   sind  zw  dreier 


a«5)  Chmel.  Mon.  Habsb.  1/3,  p.  745,  Nr.  753,  135(!  Mark  G3  ,^ 
oder  904  IT  03  ^.  1  Mark  =  »«Vuss  «  =2/38'=  l(iO  Pfenninge. 
2"«j  I.  c,  p.  105. 
a»7)  p.  (331. 


Pfenninge  in  den  .Taliren  1424  liis  1480. 
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liallern    gegangen,    hat    phenninggult    gehabt,     der   hat 
jetzunt  kawni  den  dritten  tail  seiner  giUt". 

Der  Vitzthuni   zwang  die  Bauern,  zwei  Pfenninge  für 
einen  Aglaier  zu  geben. 

Ich  kehre  nun  zu  Wien  als  Münzstätte  zurück.  Hier 
liefen  die  von  den  Hausgenossen  geschlagenen  Weisspfen- 
ninge als  den  Verkehr  hauptsächlich  beherrschend  um, 
daneben  gab  es  aber  eine  zweite  Münzsorte  „die  new  grab 
niuntz",  die  in  einer  Urkunde  vom  30.  April  1474  erwähnt 
wird  als  „izt  hie  geschlagen".  Ich  theile  diese  bisher 
nicht  beknnnte  Urkunde  nls  Beilage  XVH  in  extenso  mit. 
Was  Aufzahl  und  Feingewicht  der  neuen  „graben  Münze"^ 
anbelangt,  sind  wir  lediglich  auf  die  Angabe  angewiesen, 
dass  2  neue  „grabe"  Pfenninge  3  weissen  gleich  sein  sollten, 
diese  waren  nach  Tabelle  auf  Seite  87  0-182  Gramm  fein, 
also  wären  2  „grabe"  Pfenninge  =  [3  X  0-182]  =  0-546 
Gramm  fein,  und  1  grauer  .^^  =  [^^^1  0-273  Gramm  fein 
gewesen ;  auf  Seite  101  fand  ich  0-287  Gramm,  also  ein 
annähernd  gleiches  Resultat;  0-273  Gramm  entspricht 
einem  Werte  von  2-457  Nkr.  sos).  Doch  ist  dies  nur  ein 
beiläufiges  Resultat,  da  solche  Stellen,  die  das  Austausch- 
verhältniss  verschiedener  Münzsorten  normiren,  vor  allem 
Commensurabilität  der  Verhältnisszahlen  anstreben.  Wenn 
für  den  Gulden  ein  Cuis  von  9  ß  aS  in  weisser  Münze 
normirt  wird,  müssen  wir  darin  einen  Interventionsversuch 
zu  Gunsten  der  Silbermünze  sehen,  denn  schon  im  Jahre 
1468  stand  der  Gulden  auf  dem  Markte  auf  10  ß  a^.  In  der 
(grauen)  Münze  wurde   der  Gulden   gleich   ß  ß  a^  gesetzt. 


2'J8)  Ein  Gramm  .Silber  ist  =  9Nkr. ;  uuter  Anmilmie  eines 
Feingewicht  von  0-287  Gramm  ist  der  Werth  eines  Pfennings 
=  2-583  Nkr. 
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auf  Grundlage  dieses  Ciirses  wurde  eine  Satzung  der 
„phenbert"  zu  Wien  auf  die  „uew  nmuss  gemacht,  albeg 
G  ß  aP)  für  ain  hungarischen  Gulden"  s«»)  erlassen. 

Dass  der  von  der  Kammer  der  „graben"  Münze 
gesetzte  Curs  1  ung.  fl.  soll  =  G  ß  J^  graber  Münze  sein, 
auch  vom  Verkehre  respectirt  wurde,  kann  ich  nur  aus 
einer  einzigen  Stelle  der  K.  R.  des  Jahres  1475  belegen ; 
unter  Rubrik :  „Was  wir  das  jar  entlechents  gut  ingenomen 
haben,"  heisst  es  als  2.  Post:  Item  von  Merttenn  Biirger 
hubschreiber  in  Oesterreich,  die  er  in  newer  grab  er 
munss  zu  gemainer  stat  notdurfteu  dargeliehen  hat  GO  U, 
sechs  Schilling  für  ain  gld.,  facit  80  gld.  ung.,  den 
gld.  per  10  ß  10  facit 103  a:  80  a^. 

Die  neue  „grabe"  Münze,  die  zum  Curse  von  G  ß  ^ 
für  den  ungarischen  Gulden  emittirt  worden  war,  sank 
nun  bereits  am  5.  Juni  auf  S  ß  J^  für  den  Gulden;  dies 
erhellt  aus  der  Kauimeramtsrechnung  des  Jahres  1474. 
Unter:  Ausgeben  auf  den  stainpruch,  dominica  benedicta 
Sit  (i/e)  heisst  es:  die  wochn  hat  man  angehebt  zu  gebn 
der  newen  graben  munss  1  ft  für  ainen  gülden. 

In  dem  Concepte  der  Jahresrechnung  1474  heisst  es 
zum  selben  Tage:  Item  in  der  wochen  hat  man  angehebt 
der  schwarzen  munss  1  u  iur  ainen  gülden  zu  geben.  Sonst 
findet  man  in  den  K.  R.  keine  specielle  Erwähnung  dieser 
Münzsorte,  sie  verschwand  unter  der  allgemeinen  gewöhnli- 
chen alten  Münze,  scheint  aber  auf  deren  Curs  vortheilhaft 
eingewirkt /u  haben,  denn,  wie  die  Tabelle  auf  Seite  102 
zeigt,  besserte  sich  seit  dem  Jahre  1475  der  Pfenningcurs 
und  blieb  d.inn  nahezu  constant  bis  in  die  00er  Jahre. 


«0»^  Chmel  Mat.  II.  Auhang  p.  :5H8,  VII. 


Pfenningfl  in  den  .T.ihron  1124  bis  14S0. 
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Am  1.  Mai  1474  beschliesst  der  Landtag  zu  Wien  z«"),' 
dass   die  Münze  im  recliten  Korn  gemünzt  werden  solle, 
die  zu  Neustadt  und  Graz  geschlagenen  Münzen  sollen  an 
Korn  und  Aufzahl  den  Wienern  gleich  sein. 

Um  1474  suchte  der  Kaiser  aucli  dem  Ueberhand- 
nehmen  fremder  Münze  zu  steuern  211).  Im  Jahre  1476  am 
2.  März  wendet  sich  der  Kaiser  an  den  Laiulraarscliall  und 
andere  Räthe  in  Wien  mit  dem  Auftrage,  d;iss  das 
„furnemen"  und  „Ordnung"  mit  der  Münze  öffentlich 
„beruffen"  werden  solle,  die  „Ordnung  und  saznng"  der 
Münze  soll  gehalten  werden. 

Im  Jahre  1477  (nach  Chmel)^'^)  antworten  die  „Land- 
leute", die  auf  des  Kaisers  Erfordern  am  Set.  Peterstag 
nach  Wien  gekommen  sind,  den  kaiserlichen  Käthen:  „Item 
von  erst  von  der  munss  wegn,  als  sich  sein  ka.  gn. 
gnedigklich  verwilligt  hat  ain  pestantliclie  munss  durch 
die  hausgenossen  zu  Wienn  zu  machn  lassn,  die  gros 
(grab?)  sei,  der  6  Schilling  für  den  guldn  und  der  guidein 
sechs  Schilling  pfenning  werd,  das  sein  ka.  gn.  gnediklicli 
schaff,  das  solhs  durch  die  hausgenossen  zu  Wienn 
beschech,  inmassen,  wie  vor  daraus  geredt  und  an  sein 
ka.  gn.  bracht  ist."  Auf  eine  „grabe"  Münze  mit  ß  ß  aS 
Guldenwerth  kommen  auch  die  vier  zu  Krems  versammelten 
Stände  in  ihrem  Rathschlage  vom  19.  Februar  1478  213) 
zurück. 


210)  Blätter  des  Vereins  f.  Landeskunde  N.  Oe.,  12.  Jahrgang 
1878,  p.  120,  Nr.  3. 

21»)  Der  diesbezügl.  Befehl  bei  Luschin,  Äliinzwesen  in  Steier- 
mark, p.  21. 

212)  Chinel  Mon.  Habsb.  1/2,  p.  516,  Nr,  141. 

213)  Chmel  Mat.  II,  p.  343,  Nr.  278. 
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Vom  21.  Juli  1478  21*)  besitzen  wir  einen  Auftrag  des 
Kaisers  an  den  Münzmeister  Johann  von  Steg  zu  Wien,  21^^ 
Kreuzer  zu  schlagen,  diese  sollen  auf  einer  Seite  ein 
Doppelkreuz,  auf  der  anderen  den  doppelköpfigen  Adler, 
unter  dem  rechten  Flügel  den  Schild  des  Landes  Oester- 
reich  und  unter  dem  linken  2iß)  den  Schild  des  Landes 
Steier  mit  der  gewöhnlichen  Umschrift  haben ;  die  Mark 
sollte  8  Loth  fein  sein,  die  Aufzahl  17  Kreuzer  auf  ein 
Loth  betragen. 

Wiener  Kreuzer-Präoun^  vom  21.  Juli  1478: 


Auf- 
zalil 

Raiihge  wicht 

Feingewicht 

Werth  nach  dem 

Wiener  Münz- 
vertrage von 18Ö7 

Loth  Gramm 

Loth   Gramm 

fl.    {      kr. 

Feine  Mark 

544 

32 

560-012 

16 

280.006 

25 

20.08* 

Kaulie  Miirk 

■272 

16 

280-006 

8 

140-003 

12 

60.»27 

1 

V.7 

1-0294 

V34 

0-5147 

4.632 

Am  21.  October  1478  befiehlt  der  Kaiser  den  Stän- 
den, 2«")  bei  ihren  Leuten  darob  zu  sein,  dass  diese  den 
guten  Pfenning  nicht  so  leicht  achten  als  den  geringen, 
und  täglich  nach  dem  Werthe  der  guten  Münze  (wohl  die 
„grabe"  Münze)  kaufen  und  verkaufen. 


2<4j  fhinel  Mat.  II,  p.  34.5,  Nr.  281  und  Mon.  Habab.  1/2,  p.  549, 
Nr.  248. 

215^  Chmel  Mon.  Habsb.  1/2,  )).  618,  Nr.  434. 
2<«)  Im  Abdrucke  .steht:  „tennkhcnflug." 
217;  Chmel  Mon.  Habsb.  1/2,  p.  633,  Nr.  464. 


Pfenninge  in  den  Jahren  1424  bis   1480,  1^1 

Die  Stände  beschäftigten  sieli  auch  1479  2 is^  mit  der 
Münze;  wichtig  erscheint  2« »)  die  Antwort,  die  der  Kaiser 
dem  Könige  von  Ungarn  gab:  „Item  auf  die  vierd  klag, 
darinn  der  künig  klagt,  daz  sein  miinss  im  lannd  Oester- 
reich  gevelscht  werde,  antwurtt  die  kaiserlich  maiestat, 
si  hab  darumb  nicht  wissen;  wo  aber  sein  kaiserlich 
maiestat  das  bericht  würde,  wolt  si  sich  dermassen  darin 
halten,  dadurch  meniclich  versteen  solt,  daz  die  kaiserlich 
maiestat  daran  nicht  gevallen  biet."  Auch  der  Kaiser  habe 
sich  dem  Könige  von  Ungarn  gegenüber  beklagt,  dass  die 
kaiserliche  Münze  daselbst  „geswecht"  und  „gevelscht" 
werde,  er  habe  sie  aber  dem  Könige  zu  Ehren  geduldet. 

Wichtiger  ist  unsere  Ausbeute  für  das  folgende  Jahr, 
wenn  Chmel's  Annahme,  dass  diese  Stücke  ins  Jahr  1479 
gehören,  stichhältig  ist;  ich  glaube  vielmehr,  dass  mit 
Eücksicht  auf  Beilage  XVIII  sämmtliche  Stücke  ins  Jahr 
1478  zu  versetzen  sind.  Wir  besitzen  nämlich  eine 
Anzahl  von  Urkunden,  die  mit  Ausnahme  von  I.  ohne 
Zweifel  in  einem  inneren  Zusammenhange  unter  einander 
stehen. 

I.  Die  I.Urkunde  in  der  Reihenfolge  bei  Chmel  220)  ist 
eine  Abrede  der  Stände  aufdem  Landtage  zu  „Eiiutzestortf". 
Die  Stände  danken  dem  Kaiser,  dass  er  sich  erboten  hätte, 
durch  die  Hausgenossen  eine  Münze  in  Wien  schlagen  zu 
lassen,  von  der  G  ß  ,a^  einem  ung.  Gulden  gleich  sind,  die 
„beschehen  soll  auf  beide  zeichen  der  von  Wien  mit  dem 
kreutz  und  dem  adler"  ;  andere  Münze  soll  hiefür  im  Lande 
nicht  genommen  werden. 


218)  Climel  Mon.  Habsb.  1/3,  p.  323,  Nr.  139. 
219;  Chmel  Mon.  Habsb.  1/3,  p.  248,  Nr.  103. 
220;  Mon.  Habsb.  1/3,  p.  335,  Nr.  147. 
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IL  Die  zweite  Urkunde  22')  betrifft  Vorschläge  der 
kaiserlichen  Räthe  und  des  obersten  Kämmerers  Veit  von 
Eberstorf  an  den  Kaiser. 

Alinea  1.  1  ung.  Gulden  soll  gleich  5  ß  a^  „grab"  sein. 

Alinea  2.  Die  vermischte  Mark  soll  bestehen  zu  G  Loth 
Feinsilber,  25  Pfennige  sollen  auf  ein  Loth  gehen,  „das  ist 
die  aufzal  und  in  den  fünf  ,3  den.  sullen  9  qiiinttat  2^2)  feins 
Silbers  gefnnden  werden,  und  wenn  man  also  den  nngrischeu 
gnlden  niderlat,  und  alle  kostung,  so  auf  den  gülden  und 
die  mnnss  get,  gerait-wirdet,  so  ist  ains  des-andern  wert. 
Projectirter  Miinzfiiss  der  ,.graben"  Münze  des  Jahres  1478: 


Auf- 
zalil 

Kauhgewiclit 

Feingewicht 

Werth  nach  dem 

AViener  .Miinz- 

vertrage  voulSöT 

Loth   Gramm 

Loth  Gramm 

fl.    '      kr. 

Feine  Mark 

lOtJtJOT 

42-G7 

74(1. GIj9 

IG 

280.006 

2.'! 

-0-05  4 

Rauhe  ^lark 

400 

16 

280.006 

6 

104-8 

9 

45-08 

1 

•25 

0-7 

"  20(1 

0-262 

2-362 

1 

Alinea  3.  Item,  wer  schuldig  ist,  soll  gerait  werden, 
wie  vil  die  mnnss  diesclb  zeit  in  gold  pracht  hat,  mit  sovil 
gold  sol  er  widerumb  bezalen  oder  aber  fünf  Schilling  der 
bemeUen  graben  mnnss  für  ainen  gülden  geben. 

IIL  Als  dritte  Urkunde  folgt:  Die  zetl  gehortt  ze  rüflFen 
in  der  stadt  ze  Wienn  (Zusatz:  nnd  in  allen  steten  in 
Oesterreich).  =23) 


t^i)  Mon.  Habsh.  13,  y.  341,  Nr.  14i». 
222)  2  Loth  1  Quentchen  =  2-25  Loth. 
»2«y  Mnn.  Habrtb.  1/3,  p.  342,  Nr.  150. 
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Alinea  1.  Item  es  gepent  unser  allergnedigister  hcrr 
der  Ro.  kaiser  ect.,  das  uw  furbas  meniglicli  ncraen  sol  ain 
guldein  fnr  5  ,3  aS  der  newen  graben  Wienner  pfenning  und 
der  weissen  Wienner  pfenning  (das  sind  die  im  Umlaufe 
befindlichen,  nach  dem  Münzfusse  Seite  87  geschlagenen) 
und  ander  pfenning,  welich  sein  gnad  daneben  gen  will 
lassen,  zwen  für  der  graben  Wienuer  pfenning  ainen,  als 
man  die  vorgenomen  hat  etc. 

Alinea  2.  Weder  in  der  Stadt  noch  auf  dem  Lande 
sollen  fremde  Münzen  weder  Ktzscher  noch  ungarische 
Pfenninge  und  Hälblinge  über  den  künftigen  „sand  n.  tag" 
genommen  werden;  ausgenommen  Gulden  und  die  weissen 
Wiener  Pfenninge  und  etc.,  als  vor  gemelt  sind,  sollen  die 
fremden  Münzen  „alsdan"  an  den  Wechsel  kommen,  „die 
mag  man  nemen  in  irm  werd." 

Alinea  11.  Item  das  sich  die  Wechsler  halten  als  von 
alter  herkomen  ist,  wann  si  guidein  wechseln,  das  er 
heraus  umb  ain  gülden  nicht  mer  geb  der  graben  nüinss 
dann  4  Schilling  29  i»fenning,  und,  so  er  den  guidein 
heraus  geit,  nit  mer  neme  der  graben  münss  dann  5  Schil- 
ling; desgeleicheu  der  weissen  münss,  als  vor  gemelt  sind, 
heraus  nicht  mer  geb  dann  9  Schilling  29  pfenning  und 
hinein  neme  10  Schilling  1  pfenning,  als  von  alter  her- 
komen ist. 


Cur.s  des  uugarischeu  Goldg-uldeus 
Nominalwerth 

Geld 

Waare 

1  ungarischer  Goldgulden 

Graue  Münze 

1 

Weisspfenninge 

II 

124 


Dr.  Carl  Schalk:  Der  Münzfuss  der  Wiener 


Wir  liätten  gemäss  obiger  Stelle  für  den  iing.  Gold- 
gulden einen  Mitteleurs  von  10  ^  /i^;  nach  der  Curstabelle 
kommt  ein  solcher  Curs  vor  dem  Jahre  1467  nicht  vor, 
nun  suchte  man  noch  im  Jahre  1474  einen  Curs  von  9  ß  a^ 
für  den  Gulden  aufrecht  zu  erhallen,  es  scheint,  dass,  da 
der  Pfenniugwerlh  said^,  und  man  in  dem  eben  besproche- 
nen Stücke  diesem  Sinken  Rechnung  trug,  die  Urkunde 
später  als  das  Jahr  1474  anzusetzen  wäre.  Während  ander- 
seits noch  im  Februar  des  Jahres  1478  von  einer 
grauen  221^  Münze  die  Rede  ist,  von  der  6  ß  J)  auf  einen 
Gulden  gehen  sollen,  werden  hier  5  ß  a^  einer  grauen 
Münze  einem  Gulden  an  Werth  gleichgesetzt.  Es  dürfte 
daher  unsere  Urkunde  wohl  in  die  zweite  Hälfte  des  Jahres 
1478  fallen,  vgl.  Beilage  XVIII  vom  30.  October,  in  der 
ja  auch  von  einer  neuen  Münze  5  |3  a^  =  1  ung.  fl. 
gesprochen  wird. 

IV.  Aus  einem  4.  Stücke  225)  ^^Aiu  anbringen  als  vor 
Zeiten  ainem  fursten  von  Oesterreich  fuibracht  ist  von 
niangls  wegen  ains  münsmaister"  kommen  für  uns  in 
Betracht. 

Alinea  29,  p.  348.  Item  wie  lang  sein  kaiserlich 
gnad  di  ungrischen  pfenning  und  di  P'tscher  neben  der 
miinss  gen  well  lassen  ;iuf  di  phingsten  oder  am  andern 
tag,  wenn,  s(»lt  man  sew  so  gechling  verruflTen,  das  chäm 
meniglich  in  dem  land  zu  schaden. 

Alinea  30.  Item  und  wie  lang  sein  kaiserlich  gnad 
münss  neben  der  graben  münss  gen  well  lassen  auf  ain 
iar   oder,    wie    es    sein    gnaden    gevelt,   wenn  si  mugen 


88*)    Grab   ist    <ji:iii    (MiKe   zwisclion   weisser   iinii   scliwarzer 
Münze)  vgl.  Lexer  I  Spalte  1()G3. 

«85;  Chuiel  Mou.  Hab8b.  1/3,  p.  344,  Nr.  lOl. 
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in  di  leug  an  irrung  und  schaden  neben  einander  nicht 
pleiben. 

Alinea  31.  Item,  es  i.^t  zu  besorgen  und  on  zweifi,  es 
werd  in  kurz  ain  merklicher  abgang  in  dem  land  an 
klainer  münss,  so  jez  get  und  vorhandn  ist  in  dem  land, 
das  sein  Etscher  und  die  ungrischen;  so  die  nw  verrueft 
werden,  si  an  den  wechsl  nicht  komen,  wenn  si  sein  in 
dem  wert  nit  voraus  die  ungrischen,  daz  10  Schilling  ains 
gülden  wert  sein,  darumb  mag  man  zu  fudrung  der  newen 
munss  nichts  damit  handln.  So  ist  seiner  kaiserlichen 
gnaden  münss  der  weissen  Wienner,  sechzehner  und 
krewtzer  gar  wenig  verhannden,  als  man  das  jetz  wohl 
siecht,  so  findt  man  under  seiner  k.  g.  sechzehnern  und 
krewtzern,  die  in  drni  wert,  als  si  jez  gen ,  so  gut  sein, 
das  man  si  wol  mag  insezen  und  ainen  gewin  daran 
haben,  darumb  si  pald  verlorn  werden;  so  ist  zu  sorgen, 
die  Verlegung  der  newen  munss  sei  als  merklich  nit  ver- 
hannden als  noiturfig  wer.  Darauf  sol  sein  k.  maiestat 
gedacht  sein  von  der  Verlegung  wegen,  das  wirdet  vast 
das  allergnetigist.^' 

Es  wird  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  Etzschern 
und  ungarischen  Pfenningen  eiuerseits  und  Wiener  Weiss- 
pfenningen, Sechzehnern  und  Kreuzern  anderseits.  Die 
erstereu  werden  im  Verkehre  nach  ihrem  Werthe  geschätzt 
und  ist  ihr  Curs  ein  solcher,  dass  sie  im  Falle  einer  Ver- 
rnfung  nicht  an  die  Wechselbank  kämen,  226^  dass  man  sie 
im  Verkehre  zurückbehalten  würde,  so  dass  eine  solche 
Massregel  als  erfolglos  besser  unterbleiben  soll;  dagegen 
Hesse  sich  an  Weisspfenningen  etc.  ein  Gewinn  erzielen,  da 
sie  besser  sind  als  ihr  Curs,   was  aber  wieder  den  Nach- 


22«)  Sie  werden  relativ  hoch  bewerthet. 
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theil  bräclite,   dass  man,   nachdem  zu  wenig  neue  Münze 
verlegt  ist,  an  kleiner  Münze  Mangel  hätte. 

Alinea  32  habe  ich  schon  auf  Seite  5  der  Abhandlung 
verwerthet. 

V.  Eine  5.  Urkunde  22^)  vermerkt  des  Kaisers  Meinung 
und  Willen  auf  die  Artikel  der  Landleute  und  Räthe  zu 
Wien. 

Alinea  1.  Zu  Wien  soll  graue  Münze  geschlagen 
werden  mit  dem  Werthe  von  ö  ^  J^  per  Gulden. 

Alinea  2.  Die  vermischte  Mark  soll  6  Loth  fein  sein, 
2')  Pfenninge  sollen  auf  das  Loth  gehen. 

Wir  erinnern  uns,  dass  in  Urkunde  II,  Alinea  2  eine 
Aufzahl  von  25  Pfenningen  empfohlen  worden  war;  ob  der 
Kaiser  von  dem  Vorschlage  der  Riithc  abging,  oder  ob  es 
sich  um  einen  Schreibfehler  der  Vorlage  handelt,  bleibe 
dahingestellt;  wahrscheinlich  ist  letztere  Eventualität, 
Denn  in  Alinea  1  heisst  es  ausdrücklich,  dass  der  Kaiser 
an  dem  Artikel  der  Stände  Gefallen  hätte  und  in  Alinea  2 
lautet  der  Passus:  das  gevellt  der  kaiserlichen  maiestat 
auch,  das  es  also  gehalten  werde. 

In  Alinea  7  wird  der  Guldenwerth  der  neuen  Münze 
mit  5  ^  A^  normirt  und  festgesetzt,  dass  1  Pfenning  der 
grauen  Münze  gegen  2  Pfenninge  der  alten  im  Verkehre 
befindlichen  Münze  in  den  Wechsel  gehen  solle. 

Alinea  8  verfügt:  „das  all  ander  münss  inner  ainer 
licstinjbten  zeit  sol  verboten  und  darnach  nit  nier  genonien 
werden,  das  gevellt  der  k.  maiestat  aueli  w<d,  inner  was 
zeit  aber  das  beschehen  sol,  das  sezt  sein  k.  maiestat  zn 
den    reten    und    landlewten    zu    Wienn,     das    si    ain    zeit 

2"^  Chmel  Moii.  llabsb.  I/J,  p.  349,  Nr.  152. 
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darauf  sezen  Dach  gelegenheit  der  nevven  münss,  nachdem 
man  der  in  kurzer  zeit  nicht  sovil  gemunssen  mag,  das 
man  der  andern  munss  daneben  geratten  mocht,  und, 
weihe  munss  verboten  wirdet,  das  man  mit  der  nit  mer 
handeln  sunder  die  an  den  vvechsl  bringen  und  in  irem 
wert  da  genomen  und  geben  werden  sol,  dabei  lasst  es 
sein  k.  maiestat  auch  beleiben." 

In  Alinea  16  wird  übereinstimmend  mit  III,  Alinea  11, 
der  Curs  des  Goldguldens  in  grauer  und  weisser  Münze 
statuirt. 

Alinea  28.  Der  Kaiser  gibt  den  Käthen  anheim,  wie 
lange  die  ungarischen  Pfenninge  und  die  Etzscher  genom- 
men werden  und  wann  sie  verrufen  werden  sollen,  diese 
haben  dafür  Sorge  zu  tragen,  dass  das  Land  an  Münze 
keinen  Mangel  leide. 

Alinea  30.  Die  Regelung  der  böhmischen  Groschen 
überlässt  der  Kaiser  den  Käthen.  Was  nun  das  gegenseitige 
Verhältniss  der  von  mir  mit  I — V  bezeichneten  Stücke  be- 
trifft, so  ist  hervorzuheben,  dass  I  von  einer  grauen  Münze 
handelt,  von  der  6  ß  J^  einem  Gulden  gleich  sein  sollen, 
II — V  sich  auf  eine  graue  Münze  mit  dem  Guldenwerthe 
von  5  /3  A^  per  Gulden  beziehen.  Was  die  Reihenfolge  nach 
dem  Inhalte  von  II — V  betrifft,  dürften  II  und  IV",  als  An- 
bringen der  Räthe,  der  Urkunde  V,  der  kaiserlichen  Wil- 
lensäusserung  vorausgehen,  denn  V  Alinea  8,  28  und  30 
scheint  IV,  und  V.  Alinea  1  und  2  scheint  II  vorauszusetzen  ; 
den  Schluss  bildet  III  als  Project  einer  Ausführungsverord- 
nung   und    Beilage  XVIUs'^s)    als  Verständigung  (Nvtifi- 


228)  Die  Stücke  I— V  hat  Chiiiel  dem  Codex  Nr.  117  des  Haus- 
Hof-  und  Staats-Aichivö  eiitnomineu.  Für  die  Datiruug  der  iu  diesem 
Codex  enthaltenen  undatirten  Stücke  ist  darum  aus  deren  Stellunii? 
im  Codex  nichts  zu  gewinnen,  weil  nicht  in  ein  fertiges  Buch  registrirt, 
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cation)  an  den  Wiener  Eath.  Im  Verkehre  konnte 
ich  diese  Münzsorte  speciell  nicht  nachweisen.  Zum 
Schlüsse  will  ich  nun  noch  eine  Urkunde  hesprechen, 
die  Chmel  aus  einer  angeblich  gleichzeitigen  Abschrift 
herausgegeben  bat,  Aon  aussen  als:  Hausgenossen  von 
Wienn  beswärung  1480.  Mlincz  bezeichnet.  22»)  "Wir  erfah- 
ren, dass  der  Kaiser  das  Giessen  der  Münze  einem  gewissen 
Jan  erlaubt,  den  AYechsel-  und  Silborkauf  jedoch  denHaus- 
senossen   vorbehält.    Die  Hausgenossen    fügen    sich    der 


sondern  aus  Concepten,  in  der  Kanzlei  liegen  gebliebenen  Stücken, 
Einlaufen   ohne   strenge    Observirung   der   chronol.  Ordnung   eine 
Art  Registraturbuch  gebildet  wurde.    So  sind  namentlich  die  einge- 
laufenen Stücke  an  der  Faltung  und  SchmutzansammUing  der  oflfen- 
liegenden  Seiten  und  Dorsualbemerkungen  kenntlich.    Die  Artikel 
des Enzersdorfer  Landtags  (bei  mirlj  ChnielMon.Habsb.  III/l  p.335, 
Nr.  U7,  Fol.  51-'  bis  bi^  machen  den  Eindruck  der  Origiualeingabe. 
„Die  kaiserliche  Antwort  auf  fol.  55  *  ""d  t  Chmel  Nr.  148  ist  als  Con- 
cept  registrirt.  Der  Bericht  Veits  von  Eberstorf  und  der  kaiserlichen 
Käthe  (bei  mir  II)  Chmel  Nr.  149  auf  fol.  56  »  und  b  und  fol.  6U, 
welchen  im  Codex  (fol.  57»  bis  GOi»  irriger  Weise  zwischengebunden 
sindj   enthalt  auf  dem  sonst  unbeschriebeaen  fol.  61t>  die  Dorsual- 
notiz :    Munnss  hannddel.   Die   2.   Seite  fol.  50b    schliesst  mit  dem 
letzten    Alinea   von   Chmels  Nr.   149,   p.   342,  daran  schliesst   auf 
fol.  »31«  (als  3.  Seite)  Alinea2  auf  p.  349  bei  Cbmel:  Item  es  ist  zu  be- 
sorgen etc.  bis  zum  Schluss.    Folio  57»  bis   GOb    sind  von  derselben 
Hand  geschrieben  und  als  Eingabe  zu  betrachten,  sie  umfassen:  Die 
Zcdl   etc.   (bei  mir  111)   Climel  Nr.  150  fol.  57ab  und  58»,  Ain  an- 
bringen etc.  (bei  mir  IVj  Chmel  Nr.  151  auf  fol.  SS^*  und  '',   Item 
was  der  anwalt  tun  sol  Chmel  Nr.  151,  p.  345,  fol.  58b  ,   59ab,  60», 
Vermerkt  die  artikel  etc.  Chmel  Nr.  151,   p.  348  fol.  «iOab  und  endet 
mit  Alinea  1  auf  j).  349.  Die  kaiserliche  Antwort  (bei  mir  V)  Chmel 
Nr.  152  auf  fol.  (12'  bis  tj5b  sclicint  als  ]{ciiisciirift  ausgefertigt  und 
entweder  nicht  expedirt,  oder  wenn  ausgegangen  alsDuidicat  in  der 
Kanzlei  zurückgeblieben  zu  sein.   Ich  habe  mich  in  <ler  l);ns(ellung 
im  Texte  an  den  Clnner.sclieii  Abdruck  gelialten. 
82»;  Chmel  Mou.  llabsb.  1/3,  p.  4(t!t,  Nr.  17G. 
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kaiserliclien  Verordnung,  knüpfen  aber  die  Bitte  daran,  der 
Kaiser  möge  sie  in  Ausübung  ihrer  „freihait"  schirmen, 
„das  giessen  und  munssen"  bei  ihnen  „beleiben  lassen,  und 
ainem  fremden"  für  sie  „nicht  vergunnen".  Sie  versichern 
den  Kaiser  ihrer  Pflichttreue  und  weisen  den  Verdacht  un- 
redlicher Gebarung  zurück  mit  folgenden  Worten:  „AUer- 
genadigister  Herr,  uns  zweifeit  nicht  darumb  ewer  k.  guad 
solh  giessen  und  munssen  von  uns  aufhebe,  sei  an  ursach 
ainer  inpildung  ettlicher  Verschuldung  nicht  beschechen, 
und  zum  ersten,  daz  von  uns  geredt  wirdet,  es  sei  die 
weiss  munss  furgenomen  6  ß  J)  für  den  gülden  und  darnach 
komen  auf  10  ß  J^,  solh  steigen  des  guidein  und  abnemen 
der  munss  ewern  k.  gnaden  landen  und  lewten  zu  grossen 
verderben  und  schaden  komen  sei.  Sol  ewr  k.  gnad 
wissen,  das  uns  darinnen  unrecht  beschiecht  noch  schuld 
daran  haben,  wann  dieselb  zeit,  do  die  munss  furgenomen 
ist,  die  ist  besezt  worden  von  ewern  k.  gnaden  mit  munns- 
maister,  anwalt,  probirer  und  andern  ambtleuten,  und,  wie 
di  darauf  gesworen,  haben  si  die  munss  regirt  und  gehal- 
den,  und  die  hawsgenossen  darnach  gemunsst  und  haben 
dhainerlai  endrung  noch  unrecht  darinn  getun  niugen, 
sunder,  ob  ichz  an  derselben  munss  verhandelt  solt  sein, 
daz  must  durch  die  bemelten  amtleut  beschechen  sein  und 
durch  die  hausgeuossen  nicht,  wann  die  hawsgenossen 
dhainerlai  handlung  in  der  munss  ze  tun  haben,  dann 
daz  munssen  nach  der  gesezten  amtlewt  befelhen;  so  ist 
desmals  jedem  man  erlaubt  gewesen  ze  munssen  doch 
durch  die  hawsgenossen,  daz  dann  durch  den  von  Gurkch, 
Herrn  Hannsenüngnad,  Morsperger  Spawrer,  Rorbacher,  230) 


230)  Morsperger,  Spawrer  und  Rorbacher  sind  jene  Kämmerer 
die  1457  in  Neustadt  gemünzt  haben,  damals  entschieden  ohne  Haus- 
genossen, siehe  Seite  62  dieser  Abhanrthing. 
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den  von  Starchenberg,  den  von  Melk,  Probst  von  Klo- 
sternewnburgk  und  ander  besehechen  ist,  dadurch  die 
münss  gefurdert  ist  worden,  nach  dem  dieselb  zeit  dhain 
münss  im  land  gewesen  und  durch  die  Verlegung  der  haws- 
genossen  als  pald  nicht  biet  miigen  aufpracht  werden."  Die 
ganze  obige  Stelle  recapitulirt  die  Thatsache,  die  wir  aus 
der  Curstabelle  kennen,  nämlich  dass  der  Werth  der  Pfen- 
ninge sich,  verglichen  mit  der  des  Goldguldens,  im  Laufe 
des  15.  Jahrhunderts  sich  stätig vermindert  habe;  Ausgangs- 
punkt des  Guldencurses  ist  der  von  6  ,3  a)^  an  dem  1 3.  Sep- 
tember 1460,  da  die  Münze  aufgeworfen  wurde,  die  die 
Hausgenossen  als  weisse  Pfenninge  zu  schlagen  begonnen 
hatten,  siehe  Seite  87. 

Der  Schluss  der  Stelle  lehrt,  dass  die  Hausgenossen 
durch  eine  Anzahl  namentlich  genannter  Personen  finanziell 
unterstützt  wurden,  um  den  Guss  zur  rechten  Zeit  fertig 
zu  bringen,  wenn  wir  denselben  nicht  dahin  zu  deuten 
haben,  dass  ähnlich  wie  heutzutage  Jedermann  sein  Silber 
in  der  Münze  ausmünzen  lassen  durfte;  vergl.  Seite  90, 
Nr.  5. 

In  derselben  Urkunde  wird  als  Grund  des  Sinkens 
des  Pfenningcurses  das  Prägen  von  Münze  im  Typus  der 
Hausgcnossenmünzc  zu  Pressburg  und  an  nnderen  Orten  an- 
gegeben, die  an  Korn  und  Aufzahl  geringer  war;-s')  dieser 
Umstand  hatte  zur  Folge,  dass  auch  Ladislaus'  und  andere 
alte  Münze  der  Entwerthung  anheimfiel.  Als  der  Gulden 
auf  8  ^3  J),  9  ß  A^  und  10  ;5  a)^  stieg,  hätten  die  Haus- 
genossen nicht  länger  münzen  können  und  „die  weiss 
münss  hat  dardurch  erligen  müssen." 


*»t)  In  Verbindung  mit  dem  Import  scblechter  Münzen  stand 
daa  „Baigcrn"  der  inländischen. 
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Weiters  beschweren  sich  die  Hausgenossen,  dass  ihnen 
das  Prägen  der  „graben"  Münze  grossen  Schaden  verur- 
sacht habe;  bei  beiden  Prägungen,  den  von  1474  und  1478 
waren  sie  also  nicht  betheiligt.  Die  Häusgenossen  erscheinen 
in  dem  ganzen  .Schriftstücke  sehr  kleinlaut;  der  Ton,  den 
sie  anschlagen,  klingt  wie  eine  Todesahnung  im  Munde 
der  Vertreter  dieser  altehrwürdigen  Corporation,  die  unge- 
fähr 40  Jahre  nachher  am  4.  October  1522  aufgelöst 
wurde.  232) 


S  c  li  1  u  s  s. 

Um  kurz  das  Resultat  der  vorliegenden  Untersuchung 
zusammenzufassen,  stelle  ich  als  wahrscheinlich  hin,  dass 
die  Wiener  Pfenninge,  das  heisst,  die  den  Verkehr  beherr- 
schende Hauptmünze,  auf  die  sich  die  Urkuudenstellen 
beziehen,  in  denen  ungarische  Goldgulden  Pfenningen 
gleichgesetzt  werden,  in  der  Zeit  vom  Jahre  1424  bis 
148Ö  folgende  Hauptphasen  der  Entwicklung  durchgemacht 
haben: 

I.  1424 — 1435:  Schwarzpfenninge,  Münzfuss  auf 
Seite  36,  innerer  Werth  (valeur  intrinseque)  eines  Pfen- 
nings 2-25  Nkr. 


232)  Das  Mandat,  durch  welches  die  Aufhebung  der  Genannten 
und  Hausgenossen  verfügt  wird,  ist  im  Fragmente  bei  Schlager, 
Wiener  Skizzen  3.  Bd.,  p.  37  Anmkg.,  abgedruckt,  neuerdings  bei 
Tomaschek :  Rechte  und  Freiheiten  der  Stadt  Wien  im  2.  Bde.  Die 
narratio  de  dissensione  provincialiuni  Austriae  post  obitum  Maximi- 
liani  I  etc.  bei  Petz  ss.  2.  Bd.,  p.  1004,  fuhrt  zum  Jahre  1522  an: 
Vocati  et  in  ius  ducenti  nominati  Viennenses  et  collegium  mone- 
tariorum,  in  quo  sunt  48  cives  insignes  habentes  ius  cudendi 
monetam:  qui  omnes  suis  privilogiis  privati  a  principe. 

9* 
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II.  1436  bis  Ende  1457:  Scliwarzpfeuninge,  Müuzfuss 
auf  Seite  41,  mnerer  Wertli  (valeur  intrinseque)  eines  Pfen- 
nings 1-968  Nkr. 

m.  Ende  1457  bis  Anfang  1460:  Die  Wiener  Münz- 
stätte ausser  Thätigkeit. 

IV.  Seit  Ende  April  1460  wolil  bis  Ende  des  Jalir- 
Imnderts:  Weisspfenninge,  Münzfuss  auf  Seite  87,  innerer 
Werth  (valeur  intrinseque)  eines  Pfennings  1-64  Nkr.  — 
Der  Curs  in  Goldgulden  und  die  Gründe  seines  Sinkens 
sind  in  der  Abhandlung  selbst  ausführlich  erläutert;  hier 
sollen  dieselben  kurz  zusammengefasst  werden. 

Die  Schwankungen  des  Curses  der  Pfenninge  nach 
abwärts  haben  bei  Festhalten  an  einem  und  demselben 
Münzfusse  zum  geringsten  Theile  ihre  Ursache  in  einem 
Sinken  des  Silberwerthes  verglichen  mit  dem  Goldwerthe, 
obgleich  eine  massige  Werthabnahme  des  ersteren  für  die 
Jahre  1441 — 1449  und  1476  nachweisbar  ist;  sie  sind  der 
Hauptsache  nach  durch  das  von  Privaten  und  Nachbar- 
fürsten in  grossem  Stile  betriebene  Nachmüuzen  der  ein- 
heimischen Sorten  mit  schlechterem  Feingehalte,  sowie 
durch  incorrectes  Vorgehen  der  Hausgenossen  bedingt,  so 
dass  man  im  geschäftlichen  Verkehre  neben  einer  Anzahl 
normal  feiner  Pfenninge  unterwerthigcs  Geld  zu  erlialten 
fürchten  musste,  und  daher  das  Silbergeld  nur  zu  schlech- 
tem Curse  angenommen  werden  konnte. 

Die  Tliatsache,  dass  in  den  Wiener  Kammeramtsrech- 
nungen die  Verluste  an  bösen  Pfenningen  in  höchst  gerin- 
gem Masse  verrechnet  werden,  indess  an  ungarischen  und 
rheinischen  Gulden  ulijährlich  eine  nicht  unbedeutende  Ein- 
busse  erlitten  wird,  erklärt  sich  eben  aus  dem  schlechten 
Curse  der  Pfenninge,  der  allein  schon  Vcrlustmöglichkeitcn 
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ausschloss.  Erinnern  wir  uns  der  Entwicklung  der  Münz- 
verhältnisse seit  dem  Jahre  1460:  Der  Kaiser  ernennt  den 
reichen  und  angesehenen  Wiener  Bürger  Nicolaus  Teschler 
am  28.  April  zu   seinem  Münzmeister,   und  dieser  schlägt 
auf  Grund  seiner  reichen  Privatmittel  Weisspfenninge.  Am 
2.  August  desselben  Jahres  stellt  der  Kaiser  das  verletzte 
Privilegium    der    Hausgenossen    wieder    her,    und    diese 
münzen   nun  als  Capitalisten  unter  Aufsicht  und  Leitung 
Teschlers,  der  Münzmeister  blieb,  Weisspfenninge  nach 
demselben  Münzfusse,  der  Teschler  vorgeschrieben  worden 
war.  23s)  Dem  Teschler  folgte  nach  kurzer  Verwaltung  des 
Amtes  durch  Wolfgang  Holzer  als  Münzmeister  der  Partei- 
gänger Albrecht  VI.,    Valentin  Liebhart,  ss*)  der  an  dem 
Münzfusse  Teschlers  festhielt;  dies  beweist  uns  nicht  nur 
die  schon  besprochene  Angabe  des  Anonymus  S.  31,   son- 
dern auch  folgende  Stelle  der  Kammeramtsrechnung  des 
Jahres  1465:  Ausgeben  auf  allerlai  schankung  und  eerung 
voi  der  stat  umb  1  mark  131/3  lot  silber  —  11  ^,  6  /3  J^ 
Nach     dem    Teschler'schen    Münzfusse    waren    1    Mark, 
131/2  Loth  Feinsilber  in  11  ^  6  /3  12  ^  enthalten;  die  bei- 
nahe vollständige  Coinciderz  beider  Zifferngruppen  beweist, 
dass  die  Pfenninge,  die  1465  umliefen,  nach  dem  1460  ein- 
geführten Münzfusse  geschlagen  wurden.   Das  Contingent 
der  von  Teschler  und  Liebhart  geschlagenen  Pfenninge 

233j  Wenn  es  nachRairaann  1.  c.  p.  502,  Pfenninge  mit  denSiglen 
W.  N.  T.  und  W.  H.  T.  gibt,  sind  vielleicht  eistere  auf  Nicolaus 
Teschler  als  Münzmeister  ohne  Hausgenossen  in  der  Zeit  um  den 
28.  April  bis  13.  September  als  Wiener  Münzen  ersten  Schlages 
(Böheim  Ch.  v.  W.  N.,  2.  Auflage,  p.  123)  zurückzuführen,  letztere 
als  ITausgonossen-Pfenninge  unter  Leitung  Teschlers  geschlagen  zu 
betrachten. 

234)  Albrecht  nennt  V.  Liebhart  in  einer  Urkunde  vom  29.  April 
14G3  seinen  Münzmeister,  Wiener  Stadtarchiv  Sign.  ^^gg. 
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scheint  ein  grosses  gewesen  zu  sein.  Denn  1.  liandelte  es 
sich,  die  massenhaft  im  Verkehre  befindliche  schlechte 
Münze  (die  Schinderlinge)  durch  eine  bessere  zu  ersetzen; 
2.  sind  Pfenninge  mit  den  Siglen  W-H-T(eschler)  und 
W-H-L(iebhart)  in  Funden  nicht  selten.  Gegen  Ende  des 
Jahrhunderts  trat  ein  Stillstand  im  Münzwerke  ein,  die 
Pfenninge  Teschlers  und  Liebharts  nützten  sich  ab  und 
verloren  an  Werth,  andere  schon  zum  Oefteren  erörterte 
Gründe  (vgl.  S.  97)  drückten  den  Curswerth  der  Pfenninge 
bedeutend.  Zwar  gelang  es  in  den  Jahren  1474  und  1478 
durch  zweimalige  Emission  nicht  von  den  Hausgenossen 
ausgehender  „grauer"  Münze  den  Pfenningcurs  im  Allge- 
meinen zu  heben,  aber  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  sank 
derselbe  wieder  auf  11  |3  a^  für  den  Gulden. 

Für  diese  Zeit  bieten  uns  die  Kammeramtsrechnungen 
Anhaltspunkte  zur  Emirung  des  Feingehaltes  der  umlau- 
fenden Münze. 

So  heisst  es  in  der  Kammeramtsrechnung  des  Jahres 
1496  unter  Rubrik:  Aufallerlai  schankung  und  erung.  Item 
montag  vor  sand  Larenntzentag  (8.  August)  geben  maister 
Wolfganngen  Oesterrcicher,  dem  goldsmid,  umb  3  mark 
Silber  herrn  Hannsen  Waldner  zu  erung,  die  man  ainem 
jedem  k.  majestat  canzler  von  gemainer  stat  gibt,  per 
burgermeister  geschafft  27  U  /^. 

Es   kosteten  demnach  3  Mark  Silber  21^/9^,  also 

I  Mark  =  9  i?  ^  =  2160  a^,  es  kamen  — '-^  =  135  a^  auf 

330  ^'^ 

ein  Loth  Feinsilber  und Loth  id  est  2-44  Loth  auf  den 

135 

ungarischen   Gulden   (bei   einem  Cursc  von    1  fl.  nng.  = 

II  ßJ^). 

Nach  der  Kammeramtsreclmung  des  Jahres  1498  wird 
1  Mark  Silber  „nach  schaczung  der  goltsinid"-  um  8  ß'  ,^% 


Pfenninge  in  den  Jahren  1424  bis  1480. 


135 


verkauft;  also  1  Mark  =  8  ^=1920  y^^,  auf  ein  Lotli  gehen 

1^^  =  120  A  auf  einen  Gulden  fallen-^  =  2-75  Loth 
IG  '  120 

Silber,  as^) 

Endlich  in  der  Kammeramtsrechnung  des  Jahres  1499 
heisst  es  unter  der  Rubrik:  Auf  die  weichnacht  clainat: 
G  mark  ungemachts  feinsilber  ain  mark  per  8  ft" 
5/3  10  J^,   also  ist   1  Mark  =  8^5/3  10^  =  2080  J^, 


auf  das  Loth  Feinsilber  gehen 


Gulden  entsprach 


330 
130 


2080 

Tg" 


=    130  A^    und    der 


2-54  Loth   Feinsilber.  Da  wir 


aber  im  Jahre  1494  den  ung.  Gulden  =  2-56  Loth  Fein- 
silber kennen,  ergibt  sich,  welche,  wenn  auch  nicht  bedeu- 
tende Aussicht  auf  Gewinn  die  Arbitrage  in  Edelmetall  und 
Müuzsorten  in  damaliger  Zeit  bot. 


Handelswerth 

der  cursirenden  Pfenninge  auf  Grundlage  des  ungarischen  23-karä- 
tigen  Goldguldens  =  2*56  Loth  Feinsilber,  entsprechend  4-03  fl. 
österr.  Währ.  In  einer  zweiten  Rubrik  ist  der  innere  Werth,  wenn 
möglich,  nachgewiesen.  Für  die  Jahre  1441 — 1449  ist  entsprechend 
dem  höheren  Goldwerth  der  ungarische  Gulden  zu  4-13  fl.  österr. 
Währung  angenommen. 


Jahr 

Handelswerth 
(V.    de  change) 

Innerer  Werth  (v.  intrin- 
seque) 

Kreuzer  österreichischer  Währung 

1424  bis  1435 

2-231)  bis  2-OlG 

2-25 

143r, 

2-239     „     2-Olß 

1-9G8 

235j  In  diesem  Falle  handelt  es  sich  allerdings  nach  dem  Zusam- 
menhange  um  nicht  ganzfeines,  sondern  legirtes  Silber. 
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Jahr 

Handelswerth 
(v.    de   change) 

Innerer  Werth  (v.  intrin- 
seque) 

Kreuzer  österreichischer  Währung 

1437 

(Müuzwerth)   2239 
bis  2-122 

1 

1-968 

1 

1438 

2-239     „     1-968 

1439 

1-968 

1440 

(  2-239  bis  1-968 

1441 

1442  bis  1447 

1-968 

1448 

1-968 

1449 

1-968  bis    1-92 

1450 

1-902 

1451 

Vacat 

1452 

1-92  bis  1-875 

1453 

1-875 

1454 

1-875  bis    1-752 

1455 

'   1-875     „     1-679 

] 

1156 

M57 

1S75     „      l-1!fJ 

Pfenninge  In  den  Jahren  1424  bis  1480. 
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Jahr 

Handelswerth 
(v.    de    change) 

Innerer  Werth  (v.  intrin- 
söqne) 

Kreuzer  österreichischer  Währung,' 

1458 

1-875  bis    1-343 

1459 

1-343     „     0-316 

1460 

Moment  höchster 

Entwerthung     am 

17.  April 

0-108 

0-108 

(U8.    April)    Ende 
Jlai 

fMünzwerth)  2-239 

\l-6406 

1461 

2-239  bis    1-679 

1462 

1-58      „     1-492 

1463 

1-439 

1464 

1-439  bis    1-389 

14G5 

1-414     „     1-343 

1466 

1-439     „     1-3 

1467 

1-414  bis    1-343 

1468 

1-389     „     1-321 

1469 

1-439     „     1-343 

1470 

1-439     „     1-3 

1471 

1-343     „     1-3 

1472 

1-343     „     1-221 
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Jahr 

Handels  werth 
(v.    de   change) 

Innerer  Werth  (v.  intrin- 
seque) 

- 

Kreuzer  österreichiselier  Währung 

1473 

\  1-343     „     1-168 

1474 

1475 

1-343     „     1-3 

— 

Besserung  in  Folge  der 
grauen  Münze 

1476 

1-3 

\ 

1 

1477 

1478 

1479 

1480 

1-221 

1481 

) 

1482 

1483 

Vacat 

1484 

1485 

1-343  bis    1-3 

148G 

1-3 

1487 

1  343  bis    llltO 

1488 

1-3.13     „     l-25ft 

Pfenninge   in  den  Jahren   l-l'-'l  bis  14S0. 
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Jahr 

Handelswcrth 
(v.   de  change) 

Innerer  Werth  (v.  intrin- 
seque) 

Kreuzer  österreichischer  Währung 

1489 

1-271 

1490 

'  Vacat 

\ 

1491 

1492 

1493 

1-259  bis    1-221 

1494 

1-283     „     1-221 

1495 

1-3         „     1-221 

1496  und  1497 

1-259     „     1-221 

1498 

1-3         „     1-221 

1499 

1-259     „     1-138 

1502 

1-221 

Anhang'. 

Durch  die  von  Karajaii  in  seiner  Einleitimg  zum 
Münzbuche,  Gesehichtsf.  p.  291,  Sep.  Abd.  p.  18  mitgc- 
theihe  Urkunde,  der  zufolge  besondere  Münzmeisterzeichen 
auf  den  Pfenningen  angebracht  werden  sollen,  gewinnen 
die  Namen   der  Münzmeister  zur  Entzifferung  der  Siglen 
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auf  den  Münzen  speeifiscb  numismatischen  Werth.  i)  Als 
ich  Materialien  zur  Geschichte  der  Münzwerthe,  sammelte 
schenkte  ich  vorerst  Notizen  über  die  Personen  der  Münz- 
meister weniger  Beachtung,  so  dass  ich  aus  meinen  Nota- 
ten  keinerlei  halbwegs  vollständige  Münzmeisterliste  zu- 
sammenstellen könnte.  Nun  fand  ich  unter  den  Collec- 
taneen  Bergenstamms  im  niederösterr,  Landes -Archiv 
Nr.  287  auch  Wiener  Münzmeisterlisten  vom  XIII.  bis  in's 
XVII.  Jahrhundert,  ich  führe  im  folgenden  die  Angaben 
Bs.  mit  seinen  Nachweisungen  der  Quellen  vor,  ohne  für 
deren  Richtigkeit  eine  Gewähr  übernehmen  zu  können ;  in 
einer  zweiten  Colonne  ergänze  ich  aus  eigenem  Materiale. 
Von  Bs.  Angaben  habe  ich  nur  den  dem  Laz  entnommenen, 
schon  von  Karajan  angezweifelten  Thomas  Moingus  zum 
Jahre  1442  weggelassen,  Ulrich  Holzer  zum  Jahre  1462  in 
dieAnmkg.  gestellt. 

Den  Beginn  der  folgenden  Uebersichten  macht  eine 
Zusammenstellung  der  Oberstkämmerer  für  die  von  mir 
betrachtete  Zeit  des  15,  Jahrhunderts.  Dieses  Amt  war  in 
der  Familie  der  Eberstorf  bis  zu  deren  Erlöschen  mit  Sigm. 
V.  E.  (t3.0ctoberl556)  erblich,  seit  Chnlhoch,  der  jüngste 
Sohn  Conrad  I.  vonHindbcrg,  das  officium  cameraeAustriac 
von  Wulfing  von  Gerlos  gekauft  hatte,  ein  Geschäft,  das 
Herzog  Albrecht  I.  am   22.  Februar   1208   bestätigte,  s) 


ly  Die  Urkunde  versetze  ich  in  das  Jahr  HöG,  sielie  Seitens 
dieser  Abliandliing.  Die  Hestininiuni?  betreffs  derMünznieisterzeiehen 
kann  al)er  immorliin  f^esetzliclie  Fixiriing  einer  Gewohnheit  sein 
lind  Münzen  mit  Belzeichcu  vor  das  Jahr  1450  betreffen,  obwohl 
Uaimann  keine  auf  friiherc  Münzmeister  zu  deutenden  Siglen  con- 
statirtc. 

2)  Meilier,  die  Herren  von  Hindl)er/i:  und  die  von  ihnen  abstam- 
menden (tcscldecliter  der  Ebersdorf  und  Pilich(b)rf,  Denkschriften 
d.  Wien.  Ar.,  VIII.  l',d.  ISf)?,  p.  87. 


Pfenninge  In  den  Jahren  1121  bis  1180. 
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Leider  hatMeiller  die  angekündigte  Fortsetzung  seiner 
Abhandlung  über  die  Hindberger,  die  sich  mit  den  Eber- 
storferu  beschäftigen  sollte,  nicht  geliefert,  so  dass  wir 
bezüglich  der  genealogischen  Daten  auf  Wisgrill  3)  ange- 
wiesen sind.  Im  Jahre  1399  erscheint  als  Oberstkämmerer 
Hans  von  Eberstorf  (Kurz  Oestr.  unter  Alb.  IV.  p.  208, 
Nr.  14);  desgleichen  weisen  die  Urkunden  des  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchivs  vom  17.  Jänner  1425  und  23.  Juli 
1427  einen  Hans*)  als  solchen  auf;  am  10.  Juli  1431 
bestätigt  Herzog  Albrecht  dem  Hans  von  Eberstorf ,  die 
mit  seinen  Vettern  Sigmund,  Reinprecht  und  Albrecht 
getroffene  Vereinbarung,  derzufolge  der  älteste  von  ihnen 
das  Obristkämmereramt  bekleiden  solle,  vgl.  Beilage  V; 
zuletzt  finde  ich  einen  Hans  5)  im  Jahre  1442,  2.  Februar, 
Ciimel  Keg.  Nr.  450  und  22.  Februar,  Chmel  Reg.  Nr.  457. 

Am  13.  Juni  1448  treffe  ich  zuerst  Sigmund  von  Eb. 
als  Verweser  des  Oberstkämmereramtes  (Kollär  Anal.  Vind. 
p.  1327)  dieser  erscheint  auch  im  Münzrechte  Kaltenbaecks 
zum  Jahre  1450,  p.  15,  als  Oberstkämmerer  und  wird  ihm 
der  modificirte  Hausgenosseneid  geleistet.  Dieselbe  Eides- 
formel findet  sich  im  Münzbuche  Albrecht's  von  Eberstorf 
Nr.  73;  in  dieser  Urkundensammlung  gehen  dem  neu- 
cingeführten  Eide  die  frühere  bis  dahin  übliche  Eides- 
formel als  Nr.  70  und   die   von   den  Hausgenossen  dem 


3)  Schauplatz  des  niederösterreichischen  Adels,  II,  p.  302  ff : 
Peter  v.  Eberstorf 


Johann  III.  (Hans)  Albrecht 


Johann  IV.  (Haus)     Sigism.,  Keinprecht  HL,  Aibrecht  IV. 

Veit  Benusch 

*)  Nach  Wisgrill  IL,  p.  310,  Johann  III. 
5)  Nach  Wisgrill  IT.,  p.  ;U1,  Johann  IV. 
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Oberstkämraerer  gegen  den  alten  Eid  vorgebrachte  Ein- 
rede als  Nr.  71  voraus.  Hier  beisst  es  nun,  der  röm. 
König  (Friedrich)  habe  um  1440  bei  seinem  ingang  (Ver- 
waltungsantritt als  Vormund  Ladislaus)  die  Hausgenossen 
und  Münzangehörigen  gegen  Hof  erfordert,  damit  sie  in 
Gegenwart  des  Herrn  „Hans  von  Eb.  dieczaitt  obristen 
kamrer  ewrs  *  *  *  vettern,  dem  gott  genedig  sey"  den  Eid 
ablegen.  Karajan  wusste  diese  Stelle  nicht  zu  erklären, 
im  Zusammenhalte  mit  Kaltenbäck  ergibt  sich,  dass  unter 
dem  nicht  namentlich  genannten  Vetter  Hansens,  an  den 
die  Einsprache  der  Hausgenossen  gerichtet  ist,  Sigmund 
von  Eb.  gemeint  ist,  und  andererseits  zur  Zeit  der  Einrede 
um  1450  Hans  bereits  gestorben  sein  musste,  wobei  ich 
offen  lasse,  ob  (nach  Wisgrill^  Joh.  HL  oder  Job.  IV.  anzu- 
nehmen ist,  wahrscheinlich  ist  Joh.  IV;  denn  Joh.  III.  starb 
nach  Wisgrill  p.  311,  1433  oder  1434.6)  Sigmund  von  Eb. 
erscheint  als  Oberstkämmerer  zuletzt  in  Urkunden  vom 
23.  Februar  und  2.  Juli  1451,  Chmel  Reg.  Nr.  2682  und 
Rep.  des  Staatsarchivs. 

Im  Jahre  1453  am  21.  März  wird  Reinprecht  Oberst- 
kämmerer (Lichnowsky  VI,  Reg.  Nr.  17G9);  da  er  das 
Oberstkammerlehen  aber  am  14.  Mai  1455  (Lichnowsky  VI, 
Reg.  Nr.  1983)  aufsendet,  tritt  mit  diesem  Tage  Albrecht 
an  seine  Stelle.  Nach  der  Einleitimg  Karajans  sind  die  zu- 
letzt eingetragenen  jüngsten  Stücke  des  Codex  Staatsarchiv 
Suppl.Nr.429  aus  dem  Jahre  1455  datirt,  <)  es  scheint  daher 


8)  Ich  l)iii  derzeit  nicht  in  der  Lage,  zwischen  Hans  Vater  und 
Sohn  eineZcitgränze  zu  ziehen,  es  kommt  mir  hicraucii  nuraufCon- 
stutirung  der  Namen  zu  numismatischen  Zwecken  an. 

')  Mit  seinem  Amt*iuitritt  scheint  das  Auftreten  einer  neuen 
Hand  im  Codex,  der  vierten  nach  Karajan,  zusanimenzufallen. 


Pfenninge  in  den  Jahren  142-1  bis  1480. 
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der  Haiipttitel  Münzbnch  Albrecht  von  Eb.  für  die  Hand- 
schrift, da  in  dessen  Amtsführung  von  MünznrkuDden  nur  die 
Verhandlungen  des  Linzer  Tages  vom  6.  December  (siehe 
Beilage  IX)  gehören,  nicht  ganz  gerechtfertigt.  Zuletzt 
fand  ich  Albrecht  als  Oberstkcämmerer  am  11.  November 
1464,  Beilage  XV;  am  4.  August  1468  erscheint  mir  zuerst 
Veit,  Chmel  Reg.  Nr.  5443.  Im  Jahre  1498  tinde  ich  als 
Oberstkämmerer  Benusch  von  Eb.,  siehe  Beilage  X. 


Wiener  Miiiizmeister  im  XV.  Jahrhundert. 


Jahres- 
zahl 


Name  des 
Münzmeisters 

Pfeuuing- 
präguug 


Kreuzer- 

präg-ung 

ohne 

Haiis- 

geuossen 


Angabe  der  Quelle 
nach 


Bergeu- 
stauim 


1400 


1403 


1405 


1407 


Dietrich 
der  Premier 


K.k.  Archiv 
Fischer T. 
III  pag.204 


eigenem  Notat 


Grundbuch 


<*"",,  wird  als  Mün- 
zer Leopolds  Fried 

rieh  erwähnt. 
Hof-  u.  St.  A.  ßep. 


Abbreviaturen : 

B.  sp.  A.  =  Bürgerspital-Archiv. 

D.  pr.  A.  =  Domprobst-Archiv. 

K.  K.  A.  =  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv. 

St.  A.  =  Stadt-Archiv. 

Fischer  =  Fischer  Not.  urbis  Vindobonae. 

Hueber  =  Hueber  Austria  ex  arch.  Mellie.  illustrata. 
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Jahres- 
zahl 

Name  des 
Münzmeisters 

Pfenniug- 
präguug 

Kreuzer- 
präguug 
ohne 
Haus- 
genossen 

Angabe  der  Quelle 
nach 

Bergen- 
stamm 

eigenem  Notat 

1408  3/j2 

Paul  Würffei 

— 

Fischer  III  Haus-,  Hof-  u.  St.  A. 
pag.  204      Rep.,  Beil.  I  u.  II. 
K.  K.  A.   j 

1412 

)) 

— 

St.  A.,     i                 — 
Hueber 

1414 

Rud. 
Angervelder 

- 

St.  A.      .                 - 

1415 

)) 

— 

—          Hofbib.Cod.Nr.;'083 
fol.  195  a. 

141(] 

Rud. 
Augervclder 

— 

D.  pr.  A. 

— 

1417 

" 

— 

B.  sp.  A. 

St.  A.  Sign.  t4',^,7, 
Repertoriuin 

1420 

Uh-ieh 
Gundlach 

— 

Laz, 

— 

1422% 

" 

~ 

St.  A.                     - 

142« 

Niclas 
Unterm- 
himiuel  *) 

— 

— 

St.  A.  Sign.  Nr.  % 428, 
Repertorium 

11. '30 

)) 

— 

Laz. 
Hueber 

14:53 

•)  D 

er  MiinzfiieB  zu  di< 

sBcr  Zelt  Im 

St.  A. 

Texte  der  Abli 

kndlung  Seite  36. 

Pfenninge  in  den  Jahren  1421  bis   14S0. 
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Jahres- 
zahl 

Name  des 
Münzmeisters 

Ffennlug-- 
präg-uiig 

Kreuzer 

prägiing 

ohne 

Haus- 

genosseu 

Allgabe  der  Quelle 
nach 

Bereen-            .             ..^ 
stamm            ^'»*^°'-^'"  ^otat 

1438  1% 

*) 

Niclas 
Unterm- 
himmel 

Hormayr,  Geschichte 

Wiens,  I/,   p.  !j() 

Nr.   92,    iin  Haus-, 

Hof- u.  St.  A.  zum  i% 

repertorisirt. 

1444  38/j. 

» 

— 

— 

Hormayr,  G.Wiens, 
I2  p.  104  Nr.  95. 

1446 

Hans  Steg-er 

— 

St.  A. 

Kollar  Anal.  Vind. 
p.  124G  Nr.  121. 

1447 

» 

— 

— 

1 

St.A.Sigu.Nr.  5/t447 

u.9,,447  Repertorium. 

1448 

)) 

— 

St.  A. 

Kollär  Anal.  Vind. 
II  p.  1337  Nr.  141. 

^V.2 

)> 

— 

— 

Rep.  des  Haus-,  Hof- 
u.  Staats-Archivs. 

1450% 

)) 

' 

St.  A. 

St.  A.  Sign.  Kep. 

^Vi45o?  'luch  Kalteu- 

baeck  Wiener  Miiuz- 

recht  p.  15. 

1452  2% 

*)  De 

r  Münzfuss  zu  die 

ser  Zeit  Im  1 

rexte  der  Abha 

Rep.  des  Haus-,  Hof- 
u.  St.  A.  Verleihung 

der  Münzmeister- 
schaft au  W.  Holzer, 
Lichnowsky,  VI  'RQg. 
Nr.  1706. 
Rep.  zum  zy^. 

ndlung  Seite  41. 

10 
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Jahres- 
zahl 

Name  des 
Münzineisters 

Pfenning- 
prägung 

Kreuzer- 
prägiiug 
ohne 
Haus- 
genossen 

Angabe  der  Quelle 
nach 

Bergen-            .             x-  .  ^ 
f  ™               eigenem  Notat 
stamm              ° 

u:>j  s.  (1. 

Wolfgaug 
Holzer 

— 

Kollär 

Anal.  Vind.  11p. KJSl 
Nr.  145. 

145130.. 

V 

— 

— 

Copeybuch  tont  II  ^ 
p.  4  Nr.  I 

1455  3/,  3 

)) 

— 

— 

St.  A.  Cod.  Suppl. 
Nr.  428  fol.  24b. 

11  fw 

Valentin 
Liephart 

— 

—         1    RainiHuu  Xumisni. 
Zeitsch.  III.  Jahrg. 

1         1871  p.  513. 

145(5  1'/,, 

Xiclas 
Teschler*j 

— 

8t.  A. 

Kep.  des  St.  A. 
Sign-  Vi«6- 

1457 

— 

— 

xMitth.  des  Alterth.- 
Vereins  I  p.  253. 

\46()■■i^n 

Niclas 
Teschler 

— 

Chmel  Reg.  Nr.  38U4, 

Verleihung  der 
Münzmeisterschaft. 

i4<;i 

n 

— 

— 

Copeyb.  p.  228, 

Nr.  E.  53,  p.  232, 

E.  57. 

0)      1» 

Atiliaiirth 

er    Miiii7.ru»i>  Tcsi 
nj{  Seite  87. 

Iilcrs   iii]i1  1 

ifjiliBrls  seit    1 

Behaiui  cd.  Karajan, 
p.  2»;.  Vers  15  und 
Kaiuiaun  I.e.  p.  513. 

■IUI)  -"/j  im   rcxle  dieser 

Pfenninge  in  den  Jahren  1424  bis  1480. 
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Jahres- 
zalil 

Name  des 
Münznieister.s 

Pfeuniug- 
prägimg 

Kreuzer- 
prägnug- 
olme 
Haus- 
genossen 

Angabe  der  Quelle 
nach 

Bergen- 
stamni 

1 

eigenem  Notat 

1462'^) 
seit  1*,, 

Wolfgang 
Hölzer 

— 

— 

Birk  A.  fö.  ii.  X 
Reg.  Nr.  584. 

1463  2% 

Valentin 
Liephart 

" 

Raimaun  1.  c.  p.513 

"•  >^t-  A.  Sign.  y,^ß3 

Rep.  Alb.  VI  Nr.  26 

St.  A. 

1466  ■§( 

" 

- 

- 

St.  A.  Kammer-R. 

1466 ;!  j 

(■onrad 
Iloltzler 

— 

— 

St.  A.  K.  R. 

1467 

Valentin 
Liephart 

— 

B.  Sp.  A. 

— 

146S9,, 

n 

— 

Ht.  A. 

repertorisirt  unter 
Fried.  II  Nr.  273 

Sign.  Nr.  h/,^^^. 

1469 

•' 

— 

— 

Raiiuannl.c.  p.  513. 

14788  1/7 

- 

Johann 
V.  Steg 

— 

Chinel  Mou.  Ilabsb. 
1/2  p.  618  Nr.  434 

1483  =i'>  s 

Hans  Wieland 
von  Wesel 

— 

- 

St.A.  Sign.Nr.  s,^S3 
Beilage  XIX. 

1484  2  1/4 

■■^)  Zu 
p.  690  und 

m  Jahre  1402  ersc 
Fischers  P.  III  p 

heint  bei  Bc 
.  204  (jeden 

rgcnstainm  Ulr 
falls  Verwachs 

St. A. Sign. Nr.  «2,^84 

Beilage  XX,  XXI, 

XXII. 

ich  Hölzer  nach  lürkcn 
ung). 

10* 
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Die  folgenden  Münzmeister  führen  tlieilweise  den  Titel 
Müiizmeister  in  Oesterreicli,  tlieilweise  ist  ein  bestimmter 
Titel  nicht  nachzuweisen. 


Jnlires- 
zalil 

Name  des 
Münznici.ster.s 

Pfeiminj?- 
präf^ung- 

Kreuzer 
Iträguug 
oline 
Haus- 
genossen 

Angabe  der  Quelle 
nach 

ß^^-»^"-    1       eigenem  Notat 
stamm              ® 

1484 '^Vs 

Signiiuid 
fiwaltzhotfer. 
Mimzmeister 
iu  Oesterreich 

— 

— 

St.A.Sign.Nr.i*,:,^;^ 
Beil.  XXI  u.  XXII. 

148*3 

•■> 

— 

B.  sp.  A.                   — 

1487 

Gwaltzhof 

ohne  nähere 

Angabe 

— 

— 

St.  A.  K.  E. 

1487 

Micliael 
(4\valtzhofer 

— 

B.  sp.  A. 

not 

Sigmund 
Gwaltzliot'er, 
Müuzmeister 
in  Oesterreich 

15.  sp.  A.  iMitth.d.Alterthuras- 
j     Vereins  I  p.  25(j. 

m;».-)'*,. 

Lorenz 
Taschen- 
dorfer 

— 

ohne  Quelle 

— ■ 

1497 

— 

St.  A. 

- 

i4'.i;) 

•     V 
lies  I.az 

Thomas 
Mongns  *) 

ionciclit  aiK'li  Mai 
tvitn  Jnhre  M  12. 

{;«s  tu  loser 

,   wohl    Idcntis 

;        St.  A.  K.  li. 

eil   mit  ThoniBs  Moingui 

Pfenoinge  in  den  Jaliren   1121  bis  1480. 
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Herzogliche  Ainvälte  in  der  Münze  zu  Wien  im 
XY.   Jalirliimdert. 


Jalnes- 
zahl 

Name  des 

lierzogh'chen 

Anwalts 

Pfennnig- 
liräg'ung- 

Kreiizer- 

prägimg 

ojiue 

Haus- 

geno8S(Mi 

Angabe  der  Quelle 
nach 

Bergen-            .             xt  ^  ^ 
«tannii            ^'-^»^6'"  ^^tat 

1414 

Oswald 
der  Paiich 

— 

St.  A. 

— 

1415  2'/., 

T! 

— 

— 

Ilep.    des    Hans-, 
Hof-   nud    Staats- 
Archivs. 

144:$% 

Johann 

Scharffen- 

berger 

— 

r 

— 

1444  2S/5 

)) 

— 

\  - 

Hormayr  Geschichte 

Wiens  I/g  p.   lUt 

Nr.  i»5. 

1448 

Tl 

- 

D.  pr.  A. 

CL 

— 

14')(» 

Jacob 
Rachweiu 

- 

— 

Kaltenbäck,  Wiener 
Münzrecht. 

1457 

Conrad 
Strobel 

ohne 
Angabe 

— 

1460 «V,o 

Lorenz 
Stadler 

— 

— 

ßirk  Arch.  X  Heg. 
Nr.  374. 

14G1  Vs 

Lieuhart 
Jemniczer 

— 

~ 

Birk  Arch.  X  Reg. 
Nr.  517. 
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Jahres- 
zahl 

Name  des 

herzoglichen 

Anwalts 

Pfenning- 

prägnng 

Kreuzer- 
prägung 
ohne 
Haus- 
genossen 

Angabe    der   Quelle 
nach 

Sm'          ^'^^"^'"  ^^«^"^ 

1464  "/,o 

Gilg  Püftl 

— 

— 

Birk  Arch.  X  Reg. 

Nr.  788. 

1484 

Virgilius 
Schriitaiier 

— 

ohne 
Angabe 

— 

^Vs 

)) 

— 

— 

St.A.Slgn.Xr.iVj^gi, 

Beilage  XXI  und 

XXII. 

Zum  Schlnsse  obliegt  mir  nocli  die  ang-enehme  Pflicht, 
meinen  Dank  allen  Jenen  anszusprcehen,  die  meine  Arbeit 
gefördert  haben,  den  Herren  Professoren  v.  Zeissberg  in 
Wien  und  V.  Luscliin  -  Ebengr  eilt  h  iu  Graz,  die  mich 
in  wohlwollendster  Weise  auf  Queilenbelege,  die  mir  sonst 
entgangen  wären,  aufmerksam  machten,  Herrn  Hofrath 
V.  Arnetb,  der  mir  die  Einsichtnahme  in  das  Urkunden- 
repertorium  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archivs  ge 
stattete,  den  Herren  Landesausschuss  Dr.  Schrank  und 
Archivar  König,  die  mir  die  licniitzung  des  ständischen, 
Herrn  Archivar  AN'ei.'^s  die  des  städtischen  Archivs  er- 
laubten, wie  endlich  Herrn  Uberwardein  Müller,  der  mich 
Über  münztechnische  Fragen  aufklärte. 
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Beilagen  I  bis  XXIV. 

Die  aus  dem  Original  mitg-etheilten  Stücke  wie  Vidimations- 

iirkiuiden  sind  palaeographisch   genau  geboten,    den  aus 

Abschriften  stammenden  Stücken  sind  Weizsäckers  Editions- 

principien  zu  Grunde  gelegt. 

Zur  Erkläriiu-   der  in  Nr.  XIX,  XXHI   und  XIV  vorkommenden 

politischen  Verliältnisse,  s.  Schober,  Eroberung-  Niederösterreichs 

durch   Mathias   Corviuus,  Blätter  des  Vereines  für  Landeskunde, 

Jahrgang  1879. 
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I. 

ürtbeil    des    Wiener   Mtinzgerichts   vom  3.   De- 
cember  1408. 

Or.auf  Perg.  mit  anPergstr.  haug.  grünem  Wachssiegel  iu  gelber  Schale 
(gut  erhalten),  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archive  zu  Wien. 

leb  Paul  der  Würffei  czu  den  czeiten  mimnssmaister 
in  Osterreicb  vergicb  offenleicb  mit  dem  brief ,  daz  für  micb 
kom,  do  ich  sas  an  offeni  gericht^  Liepbart  Prewzz  diezeit 
Miebels  des  Kelbaymer  purger  cze  Wienn  diener  und 
cblagt  mit  vorsprecbeu  an  desselben  seins  berren  stat,  des 
ganczen  und  vollen  gewalt  er  bet  cze  flust  und  ze  gewin, 
bincz  Dietreicben  seligen  dem  Prenner  weilnt  münnss- 
maister  in  Osterreicli  umb  viertawsent  gueter  newr  nn- 
griscber  guidein,  die  gib  und  geb  sein,  und  umb  vierdhalb- 
bundert  pbunt  Wienner  pbening,  die  er  dem  egenanten 
seinem  berrn  gelten  solt.  Nu  wer  derselb  Dietreicb  der 
Prenner  abgegangen  mit  dem  tod  und  wer  derselb  sein 
berr  des  egenanten  seins  geltes  alles  nocb  ungericbt  und 
ungewert  und  cblagt  darumb  als  verr,  uncz  er  nach  allen 
fürboten  und  ze  wissen  tun  das  vorgenant  gelt  alles  mit 
recbleu  nottayding  erlangt  und  bebabt  vor  oflem  geriebt. 
Do  ward  gefragt:  „Was  recht  wer."  Do  geviel  dem  vor- 
genanten Micheln  dem  Kelbaymer  mit  frag  und  mit  urtail: 
„Swo  er  furbas  auf  des  egenanten  seins  geltes  Dietreicbs 
der  Prenner  guet  erbgiit  und  vanmdgut  gczaigen  mocht. 
desselben  guetes  s(»l(  nuni  im  sdvil  inantwurten  gewaltig 
niMcben  und  an  die  gewer  seczen  so  verr,  daz  er  des  obgen- 
aiiten  seins  geltes  alles  gancz  und  gar  davon  verricbtet 
und  gewert  werde.  Und  solt  ich  im  des  mein  urkund  geben, 
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und  solt  er  mir  darumb  mein  recht  geben";  daz  hat  er 
getan.  Und  des  cze  urkund  gib  ich  im  den  brief  versigilten 
mit  meinem  anhangunden  insigil.  Der  brief  ist  geben  cze 
Wienn  ze  Kristi  gepurd  vierczebenhundert  jar  darnach  in 
dem  achten  jar  des  negsten  montags  vor  sand  Nyclastag. 


II. 

Urtheil    des    Wiener    Münzgerichts    vom    3.  De- 
cember  1408. 

Or.  auf  Peig.  mit  an  Pergst.  liaug.  grimem  Waehss.  in  gelber  Schale 
(gut  erhalten).  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv. 

Ich  Paul  der  Würffei  czu  den  czeiteu  münnssmaister  in 
Osterreich  vergich  offenleich  mit  dem  brief,  daz  für  mich 
kom,   do  ich  sas    an  offem  gericht,  Liephart  Praüzz   und 
chlagt  mit  vorsprechen  an  maister  Petreins  stat  des  etter, 
der  im  die  recht  het  aufgeben  cze  flust  und  ze  gewin,  hincz 
Dietreichen  dem  Prenner  seligen  weilnt  münssmaister  in 
Osterreich   umb   czwelifhundert  phunt   Wienner  pheniug, 
die  er  dem  egeuanten  maister  Peter  gelten  solt.   Ku  wer 
derselb  Dietreich   der  Prenner  abgegangen   mit  dem  tod 
und  wer  derselb  maister  Peter  des  egenanten  seins  geltes 
alles  noch  ungericht  und  ungewert  und  chlagt  darumb  als- 
verr,  uncz  er  nach  allen  fürboten  und  ze  wissen  lün  daz 
vorgenant    gelt    alles    mit   rechten    nottaydinng    erlangt 
und  behabt  vor  offem  gericht.  —  Da  ward  gefragt:  „Was 
recht  wer.''  Do  geviel   dem   vorgenanteu  maister  Petrein 
mit  frag  und  mit  urtail:  „Swo  er  furbas  auf  des  egeuanten 
seins  geltes   Dietreichs  des  Prenner  gut,   erbgüt  und  var- 
undgut  gezaigen  möcht  desselben  guetes  solt  man  im  so 
vil  inantwurten  gewaltig  machen  und  an  die  gewer  seczen 


154 


Dr.  Carl  Schalk:   Der  Miinzfuss  der  Wiener 


SO  verr,  daz  er  des  obgenanten  seins  geltes  alles  gancz  und 
gar  davon  verrichtet  und  gewert  werde.  Und  solt  ich  im 
des  mein  urkund  geben,  und  solt  er  mir  darumb  mein  recht 
geben";  daz  hat  er  getan.  Und  des  cze  urkund  gib  ich  im 
den  brief  versigilten  mit  meinem  auhangunden  insigil.  Der 
brief  ist  geben  cze  Wienn  nach  Kristi  gepurd  vierczehen- 
hundert  jar  darnach  in  dem  achten  jar  des  negsten  mon- 
tags vor  sand  Nyclastag. 


III. 

Herzog  Albreht  V.  trifft  Verfügungen  in  MUnz- 
augelegenheiten,  Wien,    141G  den  20,  August. 

Oiig.  auf  Pcig.  nnhinrergstr.  auli.  roth.  Siegel  iu  gelber  Schale  (sehr 

gut  erhalteuj  im  Hans-,  Hof-  und  Staats- Archiv. 
Die  Urkunde  mit  fehlendem  Ausstellungsort  und  Datirung  und  sach- 
lichen Varianten  ist  gedruckt  von  Karajan  Miiuzbuch  Nr.  LIV 
Geschf.  p.  464,  Sep.-Abdr.  j).  f  12;  er  setzte  sie  nach  1423.  Lich- 
uowsky  V,  Reg.  Nr.  1645.  Vergl.  kl.  Klostern-Chronik.  Arch.  f.  K. 
üst.  G.  VII.,  p.  243  zum  Jahre  1416.  Muffat.  1.  c.  Tabelle  p.  117. 

Wir  Albrecht  von  gotes  gnaden  herczog  ze  Osterreich 
ze  Steyr  ze  Kernden  und  ze  Krain,  grave  ze  Tyrol  etc. 
bechennen  und  tun  kunt  offenleich  mit  dem  brief,  wan  wir 
aigenleich  betrachtet  und  nngesehon  haben  die  grossen 
und  nuinigvaltigen  gebrechen  und  schaden,  die  wir  selber 
an  iinsern  auibten  und  nuczen  und  darnach  unser  laude 
und  leutt  ettleich  zeit  her  genomen  haben  von  frönider  und 
ringer  münsse  wegen,  die  in  unserm  lande  gengig  gewesen 
ist,  darumb  das  ze  understeen  und  ze  underkömen  haben 
wir  (Inrch  gemnins  niicz  und  fViimens  willen  unserselbs  und 
unsers  landes  nnd  leutt  nach  unserer  lantherren  und  ret 
rat  unserm  muunsmaister  unserm  anwalt  und  unsern  haus- 
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genossen  ernstleich  empbolhen  und  mit  in  geschafft  uns 
münsswerich  ze  wuvchen  und  ze  nrbaitten  nach  der  tewrung 
des  Silbers ;  das  habent  sy  auch  getan  zu  gegenwurtt  unsers 
obristen  chamrer  in  Osterreich  unsers  munssmaisters  und 
unsers  anwalts  an  der  stat,  da  sy  es  zu  recht  \m\  suUen 
und  da  man  es  ze  recht  sol  aufseczen  und  prennen  nach 
ihrer  alten  hantvest  sag.  Darnach  haben  wir  mit  denselben 
unserm  obristen  chamrer  dem  munssmaister  und  dem  an- 
walt  geschafft  und  schaffen  auch  wissentleich  mit  dem  briei, 
daz  sy  derselben  phening  sullen  nemen  zwayr  markh  swer 
und  sullen  die  entzway  tailen  und  sol  yeder  mark  ain  körn 
geprannt  und  dazu  gelegt  werden  und  dieselben  zwai  tail 
sullen  und  wellen  wir  yetwedem  tail  mit  unserm  insigcl 
besigeln;  derselben  zwayr  tail  ainen  sol  dann  unser  obrister 
chamrer  innemen,  den  sol  im  denn  unser  anwalt  besigeln 
mit  seim  insigel  czfl  unserm  insigel,  und  den  andern  tail 
sol  unser  anwalt  innemen  und  sol  im  den  unser  obrister 
chamrer  besigeln  züsampt  unserm  insigel.  Das  haben  wir 
dadurich  getan,  ob  ycmant  gegen  unsrer  munsse  oder  gegen 
unsern  hausgenossen  einem  oder  menigerm  reden  und  sy 
gen  uns  entsagen  wolt,  es  gieng  an  aufzale  oder  praunt, 
das  sullen  sy  verantwurtten  gen  den  obgenanten  zwain 
marken  und  den  körn,  der  unser  obrister  chamrer  aine  und 
unser  anwalt  die  ander  ynnhabent  und  sol  auch  das  ge- 
schehen an  der  stat,  da  es  ze  recht  geschehen  sol,  und  sol 
ander  nyemant  das  recht  darumb  sprechen  daniie  unser 
hausgenossen,  als  von  alter  herkomen  ist.  Auch  haben  wir 
nach  unsers  rat3  und  unsers  obristen  chamrer  rat  aufgesaczt 
und  geordnet  und  seczen  auch  wissentleich  mit  krafft  ditz 
gegenwürttigen  briefs,  daz  nu  türbazzer  meuicleich  der 
newen  pfeuing,  die  wir  yeez  ge&chafft  haben  zu  macheu, 
zwen  für  der  alten  dre}'   und  der  alten  drey  für  der  newen 
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zweii  newen  und  geben  und  damit  handeln  sol  in  allen 
Bachen  und  hendeln  nichts  darinn  ausgeschaiden,  und  die- 
Ordnung  sol  gehalten  werden  von  hinnen  untz  auf  die  nechst 
künftigen  weinachten  und  von  dannen  über  drew  jar  nach- 
einander ungeverleich.  Item  wir  seczen  und  maineu  was 
Silbers  her  in  unser  stat  gen  Wienn  bracht  werde,  was  des 
über  vier  mark  sey,  daz  das  nyemant  denn  unsern  gesworen 
hausgenossen  verkaufft  sülle  werden  und  aueh  nyndert 
werde  abgewegen  denn  von  unserm  gesworn  czymenter  in 
imsrer  czyment,  dem  man  das  zubringen  sol  abzüwegeu, 
wieviel  des  sey,  damit  es  darnach  zu  unsrer  münsse  ge- 
prauchet  und  genuczet  werde.  Auch  seczen  und  maineu  wir^ 
welher  hausgenozz  sein  und  der  rechten  und  freyhaitten, 
der  ander  unser  hausgenossen  von  alter  herbracht  und  ge- 
habt habent,  geniessen  welle,  daz  der  unser  münsswerich 
niitsambt  den  andern  hausgenossen  emzicleich  arbaitte  und 
treibe  nach  seim  vermugen,  damit  wir  und  das  lande  daran 
nicht  gesawmet  und  presthatft  werden.  Darczü  so  süllen 
dieselben  unser  hausgenossen,  welich  unser  münsswerich 
alsoarb.aittent  und  treibent  bey  allen  iien  gnaden  freyhaitten 
und  rechten  Ijcleiben  und  die  halten,  als  sy  die  bey  unsern 
vorvordern  seliger  gedechtnuzze  habent  herbracht  und 
gehalten  und  als  die  bricf  innhaltent,  die  sy  von  denselben 
unsern  vordem  nnd  uns  darüber  habent  ane  geverde.  Mit 
ürchunt  dicz  brieves.  Geben  ze  Wienn  an  mittichen  vor  sand 
Angustinstag  nach  Christi  gei)i'irde  vierczehenhundert  jar 
darnach  in  dem  sechczehenden  jare. 

Doninus  dux  in  consilio. 
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IV. 

Richter  und  Gemeinde  der  Stadt  Görz  bitten 
den  Grafen  Heinrich  von  Görz-Tirol  um 
Widerruf  seiner  die  Einführung  der  Wiener 
Pfenninge  im  Görzischen  Gebiete  bezweckenden 
Massregel.  Görz,  1430  den  21.  September. 

Orig.  auf  Papier  im  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archiv. 
Aussenadresse:   Dem  hochgeborn  fursten  graf  Hain- 
richen  graven  ze  Görcz  und  zu  Tyrol  etc.  unserm  genedigen 
herren. 

Hochgeborner  fürst  genediger  herr  unser   gehorsam 
und  stet  willig  undertainchayt  ze  allen  Zeiten  vor.    Als  ewr 
fürstlich    gnad    an    dem    hemeverganngnem   kirchtag   zu 
Philippi  und  Jacobi  <)  hie  schufte  lazzen  berueffen  von  der 
münnss  der  Wienner  wegen,  das  man  die  hie  durch  all  ewr 
herschefte  nemen  soldte,  das  nü  also  bisher  gehalden  wor- 
den ist  und  also  auf  das  beste  getan  und  versuchet  haben. 
Nu  mugen  wir  in  chainerlay  sachen  nynnderlen  ernphinn- 
den,  das  daz  ewern  gnaden  ewrer  herschefte  und  allen  den 
ewern  hie  innen  chainerlay  nucz  oder  frumen  bringen  muge, 
wenn  ewer  pawleut  und  zinnslewte  chainen  Wieuner  nicht 
nemen  wellen  weder  umb  getraid  umb  vich  umb  kes  noch 
umb  chainerlay,  umb  das  sew  ewern  ambtleuten  Schillingen 
müssen  geben  nach  alter  gewonhayt.  So  wellen  die  Krainer 
hie  nur  Schillingen  nemen  umb  tuch  und  getraid  und  was 
sew  auf  den   chauff  bringen,   und  so   sew  von   uns  icht 
chanffen,  so  gebent  sew  uns  nur  Wienner.   So  sey  wir  hie 
gen  Fryaul  gar  ain  gemerkch  gesessen  und  alsbald  über  die 
Ysincz  chain  Fryauler  chainen  Wienner  nicht  nemen  wellen 

1)  1.  Mai. 
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und  wellen  auch  hieher  ir  chainer  auf  dye  kirichteg  nicht 
ziehen,  also  die  kirichteg  gar  abschecz  werden  und  ewer 
gnad  und  das  lanndt  sunder  grossen  merkchliehen  schaden 
haben  nu  und  noch  chunftichlichen  mer  haben  werden,  so 
das  nicht  underchomen  wirdet,  und  auch  besunderlich  an 
den  weksel  der  gülden  gross  irrsal  ist.  Darumb  ewr  furstl- 
clich  gnad  wir  innerichlich  veraintlich  anruffen  und  bitten, 
ewer  gnad  gerüche  schaffen,  solich  beruften  von  derselben 
müuns  wegen  der  Wienner  widerruff"en  ze  lazzeu  und  dy 
münnss,  so  bey  ewern  vorvordern  und  auch  beyewern gnaden 
albegen  ganngen  sind,  hie  noch  iren  gannkch  haben  lazzen, 
wann  das  ewern  gnaden  ze  voran  und  darnach  ewrer  her- 
schefte  und  auch  den  ewern  hie  innen  grozzen  und  merk- 
chliehen nucz  und  fruinen  bringet,  Ewern  gnaden  wellet 
uns  genedichliclien  bevolhen  haben.  Geschriben  ze  Gorcz 
an  sand  ]\IatheusUig  des  evangelisten  anno  domiui  millesimo 
quadringentessimo  tricesimo. 

Richter    dy   providora  und 
gannczew  geniain  ze  Gorcz. 
Das  auf  der  lüickscite  bofimllich  gowoscue  angedruckte  grüne 
Wachssiegel  ist  gailz  abgefalleu. 


V. 

Herzog  Albrecht  V.  bestätigt    den    Ebcrstorfer- 

schen  Hausvertrag   betreffs    der  Person  des 
Oberstkämmerers,  Korneuburg,  1431  den  10.  Juli. 

Ür.  auf  Perg.  mit  au  rotlicn  uud  weissen  Seidenschnüren  hängendem 

grossen  Reitersiegel  aus   gelbem    Wachs   (vortrefflich  erhalten)  im 

Hans-,  Hof-  und  Staats-Arcliiv.  Lichnowsky  V.  Ueg.  Nr.  3()()r). 

Wir  Albrecht  von  gotes  gnaden  hcrczog  ze  Osterreich 
ze  «teir  ze  Kcrnden  und  ze  Krain,  markgraf  zc  Merhern, 
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heiT  auf  der  Windisclien  Mnrcli  iiiid  zu  Portenaw,  graf  zu 
Habspurg  zu  Tyrol  ze  Pliyrt  und  zu  Kybnrg,  markgraf  zu 
Bnrgawe  und  landaraf  in  Elsazzen  bekennen  fTir  uns  und 
unser  erben  und  tun  kunt  otfenleich  mit  dem  briet'  —  als 
sich  unser  lieben  getrewn  Hanns  von  Eberstorf  und  Sigmund, 
Reinprecht  und  Albrecht  gebrüder  von  Eberstorf  sein  vettern 
umb  das  obristkamerambt  in  Osterreich,  das  ir  erb  ist  und 
von  uns  und  unserm  fürstentumb  zu  Osterreich  leben  rüret, 
miteinander  verainet  habent  —  daz  wir  unsern  willen  und 
gunst  darczü  gegeben  und  das  bestett  haben  und  bestetten 
auch  von  fürstlicher  macht  wissentleich  mit  dem  brief,  was 
wir  zu  recht  daran  bestetten  suUen  oder  mugen  in  solicher 
mass,  daz  nu  fürbazzer  allweg  der  elter  des  namens  von 
Eberstoif,  der  darczu  nucz  und  füglich  ist,  dasselb  obrist- 
kamerambt mit  allen  seinen  rechten  cern  nüczen  und 
wirden  von  uns  und  unsern  erben  herczogeu  zu  Öster- 
reich innhaben  nuczen  niessen  und  verwesen  sol  und  mag 
in  leheusweis  au  der  andern  von  Eberstorf  und  menicleichs 
irrung  und  hindernüss,  als  das  ir  vorvordern  und  sunder- 
leich  des  egeuanten  Hannsen  von  Eberstorf  vater  seliger 
gedechtnuss  von  unsern  vorvordern  und  uns  inngehabt  und 
genossen  habent  und  als  lehens-lands-und  des  obristen- 
kamerambts  -  in  Osterreich  recht  ist  an  geverde.  Davon 
gebieten  wir  allen  unsern  undertanen  gegenwurttigen  und 
künftigen  und  wellen  ernstleich,  daz  sie  den  obgenanten 
Hannsen  von  Eberstorf,  der  das  egenant  obristkamerambt 
yetz  als  der  elter  des  namens  von  Eberstorf  von  uns  zu 
leben  hat  und  verweset  oder  wer  ye  hiefür  der  elter  des 
namens  von  Eberstorf  nucz  und  fügieich  darczu  sein  wirdet, 
daran  uieht  hindern  noch  irren  noch  ander  yemantz  zu  tun 
gestatten  in  dhain  weg,  oder  si  teten  wider  uns.  Mit  urkunt 
des    briefs.    Yersigelt    mit    unserm    grossen    fürstleichen 
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anhangnnden  insigel.  Geben  zu  Koinnewnburg  an  eritag 
vor  sant  Margretentag  nach  Kristi  gepürcie  vierczehenbun- 
deri  jar  darnach  in  dem  aynn  und  dreyssigisten  jare. 

Domnus  dux  in  consilio  audivit  *)  praesentibus 

Stephane  deHohemberg,  domno  Andrea  cancellario, 

Georgio  Schekh  magistro  camere   et  Berclitoldo  de 

Hangen  magistro  hubarum. 


VI. 

Einigung    der   Hausgenossen    mit    dem    Münz- 
meister  in  Bruderschaftsangelegenheit.   Wien, 
1433  den  12.  December. 

Aus  ManuscriptNi-.  287  des  n.  ö.  stand.  Aich.  iu  Wien  (Collectaneen 

Bergenstamms  aus  dem  Anfange  des  19.  Jahrhundeits  ohne  Angabe 

der  Provenienz.) 

Anno  domini  MCCCC»  tricesimo  tercio  am  erichtag 
nach  sant  Thomastag  des  heiligen  zwelfpoten  sind  die  haus- 
genossen  mitsampt  dem  raunzmaister  genzleich  uberain 
wordn  und  habent  da  durich  irer  pruderschaft  ere  willen 
aintrcchtlichlüke  mit  einander  verlassen  und  aufgesezt: 
welcher  hausgenoss  sein  hausgcnosschalt  on  cchafte  not 
verchauft  hab  oder  furbas  on  echaftc  not  verchaulFen  würd, 
der  sol  in  ir  pruderschaft  nicht  nier  aufgenomen  werden  in 
kainerlai  weis  ungeverlcich. 

Item  Hainreich  Franck  hat  sein  hausgenosschaft  ver- 
chauft Hannsen  Mauttingcr. 


f)  Or.  aud. 
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Item  Hainreich  Haiden  i)  hat  sein  hausgenosschaft 
verchauft  Michel  von  Menestroff. 

Item  Hanns  Steger  hat  sein  hausgenosschaft  verkauft 
dem  Linfelder. 

Item  Casper  Piriehfelder  hat  sein  hausgenosschaft 
verchauft  dem  Tesler  2) 

Item  Hanns  Augerfelder  hat  sein  hausgenosschaft 
verchauft  dem  .    .    , 

Hie  sind  vermerkt,  die  Weingarten,  die  do  gehören  zu 
der  hausgenossen-mess  zu  Wienn : 

Item  der  erst  genant  der  Pamäs  3)^  gelegen  in  dem 
chirichart  zu  der  Heiligenstat. 

Item  die  obgenauten  zwen  Weingarten  pawt  Jorig 
Prantner  zu  Nusdorff,  und  sol  all  jar  davon  dienen  und 
geben  in  der  hausgenossen  pruderschaft  VIII  U  z^- 


VII. 

Verkaufbrief  der  Hausgenossenschaft  des 

Wolfgang  Lengenawer  an  Ulrich  den  Phanczagl. 

Wien,  1438  den  18.  December. 

Or.  auf  Perg.  mit  3  an  Pergstreifeu  hang,  grünen  Wachss.  in  gelben 
Schalen  (gut  erhalten),  im  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive. 

Ich  Wolfgang  Lengenawer  burger  cze  Wienn  vergich 
für  mich  und  all  mein  erben  otfenlich  mit  dem  brief  allen 
den   er  furchumbt,   das  ich   mit  gutem  willen  und  wohl- 


1)  Nach  Lichnowf^ky  V  Reg.  Nr.  2878  wurde  dem  H.  Haiden  am 
2.  Juni  1430  die  Hausgenossenschaft  verliehen. 

2)  Der  bekannte  Niclas  Teschler. 
8)  Uebergeschrieben  Pamans. 

11 


162 


Dr.  Carl  Schalk :  Der  ^liinzfuss  der  Wiener 


bedachtem  mut  zu  der  zeit,  do  ich  das  wolgetün  mocht  und 
mit  hannden  des  erbern  weisen  hern  Niclas  Underm 
himl  münszmaister  in  Österreich  und  dieczeit  des  rats  der 
stat  hie  cze  Wieun,  recht  und  redlich  verchauft  hab  dem 
erbern  weisen  meinem  lieben  aidem  Vlrichen  dem  Phan- 
czagl  dieczeit  auch  des  rats  hie  cze  Wien  und  seinen 
erben  umb  ainn  summ  phenuing,  der  ich  gancz  beczalt  pin, 
mein  hausgenosschaft  in  der  munss  hie  cze  Wienn,  die  mir 
der  allerdurchleuchtigist  furste  mein  allergeuedigister  lieber 
herr  her  Albrecht  Komischer  ze  Ungern  und  cze  Pehem  etc. 
kunig,  herczog  ze  Osterrich  und  marggraf  ze  Merhern  etc. 
verlihn  hat  nach  lautt  ains  briefs  mir  von  seinen  gnaden 
darüber  gegebn.  Den  ich  mit  dem  brief  dem  vorge- 
nannten meinem  lieben  aidem  Vlrichen  dem  Phanczagl 
geantwürtt  hab  also,  dass  er  und  sein  erbn  nu  furbaser  die 
egenant  hausgenosschaft  mit  allen  den  eren  rechten  und 
zugehorungen  innhaben  verwesen  und  nüczen  suUen  und 
mugen,  als  von  alter  ist  herchomen  und  als  der  munss  und 
hausgenosschaft  recht  und  gewonhait  ist  an  mein  und 
meiner  erbn  irrung  und  hiudernuss  ungeverlich.  Und  des  zu 
ainer  warn  urchuud  so  gib  ich  in  den  brief  versiglten  mit 
mein  und  des  obgenanten  münssmaisters  anhangundenn 
insigeln.  Des  ist  czeug  durch  meiner  bet  willen  der  eiber 
Virich  Hirssawer  statschreiber  cze  Wienn  mit  seinem 
anhangundem  insigl  im  an  schaden.  Gebn  au  phincztag  vor 
sand  Thomanstag  des  heiligen  zwelifpoten  nach  Christi 
gepurd  virczeheiihundert  jar  darnach  in  dem  aclitund- 
dreissigistem  jare. 


Pfenninge  in   den  Jahren  1424  bis  1480.  -1^"^ 


VIII. 
ürtheil  des  Wiener  Münzgeriehts  vom  21.  Jänner 

1448. 

Or.  auf  Perg-.    mit    an  Pergstr.  hang,   dunkelgrünem   VYachss.    in 
gelber  Schale  (gut  erhalten)  im  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archiv. 

Wir  Hanns  Steger  ritter  zu  den  czeiten  biirgermaister 
zu  Wienn  und  munssraaister  in  Osterreich  bekenn,  das  für 
mich  komen  ist,  da  ich  sas  daselbs  zu  Wienn  von  der 
iiiüiiss  wegen  an  offem  gericht  der  erbar  Nielas  Teschler 
biirger  zu  Wienn  und  clagt  mit  vorsprechen  auf  weilent 
Vlreichs  des  Veldner  hausgenosschaft  daselbs  mit  allen 
irn  ern  nüezen  und  rechten  umb  hundert  und  achthalbs- 
undaehczig  phuud  Wienner  phenig,  die  er  im  schuldig  wer 
und  gelten  solt;  und  dafür  im  derselb  Vlreich  Veldner 
seliger  die  egemelt  sein  hausgenosschaft  hie  zu  Wienn  mit 
allen  irn  ern  uüczeu  und  rechten,  als  er  die  het  inngehabt 
und  herpracht  und  von  alter  herkomen  wer  zu  rechtem 
fürphand  verschriben  und  gesaczt  biet  nach  innhaltung  ains 
besiglten  saczgeltbriefs  mit  weilent  Niclascn  Undermhimel 
als  mUnsmaister  in  Osterreich  iusigl  und  mit  andern  zwain 
zeuginsigln  gevertigt.  Den  der  benant  Teschler  da  vor  mein 
und  offera  gericht  fürpracht  und  hören  lies  und  clagt  nach 
verhorung  desselben  saczgeltbriefs  auf  des  egenanten 
Veldner  hausgenosschaft  sein  fürphand  umb  die  obgemelt 
geltschuld,  soverr,  uucz  das  mit  frag  und  mit  urtail  geviel : 
„Man  solt  das  dem  erbern  Vicenczen  Hakkenperger  dem 
appotgker  burger  zu  Wienn  als  gerhaben  des  egenannten 
Vlreich  des  Veldner  seligen  kinder  Dorotheen,  Margrethen, 
Anastasien  und  Vrsulen,  die  noch  ungevogt  und  zu  irn 
beschaiden  jarn  nicht  kömen  sind  als  nagsten  erben  irs 
benanteu   vaters  mundlichen  ze  wissen  tun,  ob  er  anstat 
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derselben  kinder  die  egemelt  hausgenosschaft  in  rechten 
tagen  verantwurtten  wolt  und  geschech  darnach,  was  recht 
wer."  Dasselb  zu  wissen  tun  ist  dem  bennnten  Vicenczen 
stat  der  egenanten  kinder  widergangen,  als  der  stat  und 
der  munss  hie  zu  Wieuu  recht  itst.  Und  nach  demselben  zu 
wissen  tun  kam  der  vorgeuant  Niclas  Teschler  wider  für 
mich  und  offens  gericht;  desgleichen  kam  der  vorgenant 
Vicencz  Hakkeuperger  der  appotegker,  und  da  hat  sich 
derselbVicencz  als  gechab  der  egemelten  kinder  anstat  der- 
selben kinder  aller  der  benannten  hausgenosschaft  mit  irn 
ern  nüczen  und  rechten  gancz  geewssent  und  verczigen 
und  hat  auch  desgleichen  sölh  fürczicht  getan  vor  dem 
ersamen  rate  der  stat  daselbs  zu  Wienn.  Darauf  begerte 
der  egemelt  Niclas  Teschler  ze  fragen:  „Was  nu  recht 
wer."  Also  ist  mit  frag  und  mit  urtail  zurecht  erkannt  und 
gesprochen:  „Ich  sUll  denselben  '— .  Teschler  der  egemelten 
hausgenosschaft  mit  allen  irn  ern  nuezen  und  rechten 
gänzlich  gew^altig  machen."  Das  hab  ich  getan  also,  das  er 
nu  fiirbaser  dieselb  hausgenosschaft  mit  allen  iren  ern 
nüczen  und  rechten  verkauffen  und  damit  handien  sol  und 
mag,  als  der  stat  und  der  munss  hie  zu  Wienn  recht  ist 
ungeverlich  soverr,  das  er  der  obgcnanten  seiner  geltschuld 
hundert  und  acbthalbsundachczig  phund  phening  nach  des 
egenannten  saczgeltbriefs  innhaldung  gancz  davon  entricht 
und  gewert  werde.  „Und  solt  ich  im  des  gesprochen 
rechtens  meinen  gerichtsbrief  geben,  der  im  nn't  frag  und 
mit  urtail  zu  geben  erkannt  ist,  darumb  solt  er  mir  mein 
recht  geben;"  das  hat  er  gelan.  Des  zu  ainem  warn  urkund 
gib  ich  im  den  geriolitsbrief  bcsiglten  mit  mcinn  angehangen 
insigl.  Geben  zu  Wienn  an  niontag  vor  snnd  Paulstag  der 
bckerung  nach  Cristi  gcpurd  virczehcnhundert  und  in  dem 
achfundvirczigistcn  jare. 
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IX. 

König  Ladislaiis   ernennt  die  Bevollmächtigten 

für  die  auf  den  6.  D  ecember  anb  eranmte  Linzer 

Zusammenkunft.  Wien,  1455  den  3.  December. 

Aus  Cod.  Suppl.  Nr.  428  fol.  24b.  im  Haus-,  Hof-  und  Staats- Archiv. 

Gewaltbiief  zu  den  tag  gen  Lynncz  von  der  münss 
und  salzs  wegen. 

Wir  Lass  etc.  bekennen  —  als  zwischen  uns  und  der 
hoclnvirdigen  fursten  hern  erzbischof  zu  Salczpurg,  Ulrich 
bischofen  zu  Passau,  berzog  Ludwigen  und  herzog 
Albrechten  pballenzgrafen  bei  Rein  und  herzogen  in  Bairen 
von  der  münss  und  derHelhischen  undScbellenpergerischen 
salzausgang  wegen  in  unsenn  furstentum  Osterreich  ain 
tag  durcli  unser  und  ir  ret  oder  sandtpoten  auf  sand 
Niclastag  nachstchunftigen  in  unser  stat  zu  Lynncz  ze 
halten  abgeredt  ist  —  das  wir  bevolhen  haben  unseru 
lieben  getrewn  Albrechten  von  Eberstorf  obristen  kamrer 
in  Österreich,  Ulrich  von  Starhemberg,  Reinprechten  von 
PoUiaim  Verweser  unser  haubtmanschaft  ob  der  Enns,  Bene- 
dicteii  Scbefer,  Balthezaren  Scballnberger,  Erasmen  Hohen- 
velder,  Sebastian  ZiegUiawser  unserm  ambtnian  zu 
Gmunden,  Wolfgang  Holczer  unserm  munsmaister,  Niclasen 
Tescbler  und  Mathesen  Wisler  unsern  burgern  hie  ze  Wienn 
vonunsernwegen  selbem  tagnachzukomen  mit  der  bemelten 
fursten  reten  oder  sandpoten  in  den  bemelten  sachen 
underredung  ze  tun  und  darin  Ordnung  ze  machen;  und 
was  die  obgenanten  unser  sandpoten  all  oder  die,  so 
dabei  sein  werden,  also  von  unsernwegen  darin  abreden 
und  Ordnung  furnemen,  des  geben  wir  in  ganzen  und 
volligen  gewalt  mit  kraft  des  briefs,  der  geben  ist  ze  Wienn 
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an  mitchen  vor  sand  Barbaratag  anno  etc.  LV'°-  Per  con- 
8il[iiim]. 

Ueber   Inhalt    und   Resultat   obiger   Zusammenkunft 
vergl.  Münzbuch  Nr.  80  und  81 ;   Text  Seite  59. 


X. 

König  Ladislaus  trifft  Massregeln  in  Bezug  auf 
die  fremde  Münze  und  den  Wechsel  mit  Gold  und 
Silber,  mit  deren  Vollzug  er  denOberstkämmerer 
Albert  v.   Eberstorf  beauftragt.   Ofen,    1456  den 

15.  April. 

Vidimat.  Urk.  des  Probstes  Gregor  v.  St.  Dorothea  in  Wien,  ddto. 

28. Mai  149H.  im  niederöster.  stand.  Arch.  Sign.  B,  33  L,  Nr.  3736  auf 

Pergament  mit  an  Pergstr.  auh.  rothem  Wachss.  des  Probstes  in 

gelber  Scliale  (sehr  gut  erhalten). 

Wir  Lasslaw  von  gotts  gnaden  zu  Hungern  zu  Behem 
Dalmacien  Croacien  etc.  kunig  herczog  zu  Oesterreich  unud 
marggrave  zu  Merhern  etc.  bekennen,  als  wir  yecz  alle 
frembde  münss  in  unserem  fürstenthumb  Osterreich  ge- 
schafft haben  zu  verruffen  auch,  das  mit  gold  silber  dem 
wechhsl  mass  eilen  gewicht  uund  wag  allennthalbcn  ge- 
hanndelt  werde  als  von  allter  ist  herkomen,  das  wir 
unnserm  getrewn  lieben  Albrechten  von  Eberstorf  unnscrm 
rat  nnnd  obristcn  camrcr  daselbs  in  Osterreich  bevolhen 
niind  volniechtigen  gwalt  gegeben  haben  unnd  geben  auch 
wissenntlich  mit  dem  brief  all  die  zu  straffen  die  mit  der 
frombdeninuiniss  mit  gold  silber  wechhsl  unnd  unczimcnter, 
als  obenii  l)crurtt  ist,  hanndelt  unnd  tut;  das  ist  unnser 
geschcflt,  willeun  unud  wissen,  unnd  wellen  auch  darinn 
sein  gnediger  herr  und  schermcr  sein.  Davon  gcpietcn  wir 
den    erwirdigen    crsamen    edclen    unnd    unnsern    lieben 


Pfenninge  in  den  Jahren  1-Jli4  bis  1480. 


167 


getrewen  -— .  allen  prelateii  iinnsern  liaubtleuten  giaven 
herren  rittein  uund  knechten  plilegern  burggraven  burger- 
maistein  riflittern  gemaindn  niautteru  zollnern  ungeltern 
weelislern  nuninssern  unnd  allenn  anndern  unnsern  unnder- 
tanen  unnd  getrewn  unnsers  furstntumbs  Österreich  ernnst- 
lich  unnd  wellen,  das  sy  demselben  nnnserm  rat  in  solhem 
als  obenn  begritfenn  ist  kainerlai  zugriflf  noch  irriing  tun 
sunder  im  heltfenu,  wann  er  des  begeret  solhs  zu  straffen 
unnd  damit  dem  also  nachgegangen  werde ;  daran  tut  ir 
gennzlich  unnser  raaynung.  Mit  urkundt  des  briefs.  Geben 
zu  Ofenn  an  phincztag  nach  dem  sunfag  misericordias 
doniini  nach  Cristi  geburde  virczehenhundert  unnd  darnach 
im  sechsundfunfczigisten  jar,  unnser  reich  des  Hunnge- 
risehn  etc.  im  sechtzehenten  unnd  des  Behmischn  im  drittn 
jaren. 

Commissio  domni  regis  in  consilio. 

Kg'*-  Wu-  Gregor  brobst  sannd  Dorotheengotshaws  zu 
Wienn  bekennen,  das  unns  die  wolgeboren  herrn  her  Benusch 
von  Eberstorf  obrister  erbcamrer  her  Veit  und  her  Wolfgang 
gebruder  die  von  Eberstorf  auch  erbcamrer  in  Osterreich 
sein  vetern  die  oberurtten  zwen,  ainen  kaiserlichen  brieve 
auf  pergamen  geschribenn  mit  seiner  kaiserlichen  maje- 
staten  zurugkh  aufgedruckhtenn  insigl  besiglt ')  und  ainen 
knnigclichn  brieve  auch  auf  pergamen  geschribenn  unnd  mit 
seiner  kunigclichn  majcstatn  anhanngundem  insigel  besiglt 
furbringen  uund  mit  vleis  bittnn  lassen,  das  wir  dieselbn 
kaiserlichn  unnd  kuniglichen  brieve  aigentlichen  besehen 
hörn  unnd  lesen  unnd  inne  alsdann  des  unser  glaubwirdig 
vidimus  zu  gebn  geruebeten.  Das  wir  also  umb  irer  zim- 
lichen  bete  wegnn  verfolig  getan   unnd    die  obestimbten 


•  )  Diess  ist  in  Urkunde  vom  24.  Mai  1469,  Beilage  XV. 
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kaiserlich  imnd  kuniglich  brief  eigentlich  besehen  gelesen 
unncl  gehört  auch  an  geschrifft  imnd  besiglung  gaucz  iinver- 
mailigt  nnnd  imversert  gefunden  haben  unud  lauttend  von 
wort  zu  wortenn  wie  obenn  geschribenn  stet.  Mit  urkund 
des  vidimus  besiglt  mit  unnserm  anhanngundem  insigl  doch 
unns  unnsern  nachkoiuen  unnd  dem  obbestimbteu  unnserm 
gotshaws  an  schaden.  Gebenn  zu  Wienn  am  eritag  vor 
saniid  Pauls  bekerung,  nach  Cristi  unsers  lieben  herren 
geburde  virczehenhundert  unnd  im  achtundnewnczi- 
gistn  jare. 


XI. 

König    Ladislaus    bestellt    Landesverweser   in 

Osterreich   und  trifft  Verfügungen  betreffs    der 

Münze.  Adoni),  1456  den  25.  September. 

Originalbrief  auf  Papier  im  Wiener  Stadt- Archive.  SigTi.  Nr.  ^Vi^se. 

Aussenadresse :  Den  erbern  weisen  unsern  lieben 
getrewen:  dem  burgcrmaister  richter  und  rate  und  den 
genannten  zu  Wienn. 

Lasslaw  von  gots  gnaden  zu  Hungern,  zu  Beheim  etc. 
kunig*herczog  zu  Osterreich  und  marggrave  zu  Mäliren  etc. 

Erbern  weisen  lieben  getrewen.  Wir  lassen  cw  wissen, 
daz  wir  uns  von  Ofen  aus  erhebt  haben  abwertz  gen 
Fütagk  und  daselbhin  unser  lantschafft  zu  uns  ervordert, 
und  niainen  mit  in  unsers  kiinigreichs  Hungern  sachen  und 
notdUrfft  lürzeuemcn  und  zu  betrachten ;  auch  dem  erwir- 
digen    unserm  audcchtigen    und    unsern   lieben  getrewen 


1)  Heutzutage    Adony    ein    Marktflecken     sos.    von    Stuhl- 
weiesenburg. 
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Ulreichen  bischoven  zu  Passaw,  unserm  caotzler,  Rüdi- 
gern  vou  Starhemberg-  und  andern  unsern  reten  in  Öster- 
reich unser  Sachen  desselben  unsers  fürstentums  yetz  in 
unseim  abwesen  haben  bevollien  auszeriehten  und  zu  ver- 
wesen, emphelhen  wir  ew  ernstlich,  daz  ir  in  darinn  an 
unserr  stat  gehorsam  seit,  hilflf  rat  und  beistand  tut,  damit 
sy  den  dester  füglicher  auswarten  miigen  unz  auf  unser 
verrer  gescheflft  und  emphelhen.  Wir  hüben  auch  in  bevollien 
ain  niüns  in  unserm  fürstenthuiu  Osterreich  fürczenemcn, 
die  von  meniglich  gcnonien  und  gegeben,  und  von  unsern 
wegen  darob  ze  sein,  damit  die  müns,  so  unser  lieber  herr 
und  vetter  der  Römisch  kayser  yetz  slahen  lest,  in  dem 
bemelten  unserm  fürstentum  nicht  genomen  werden,  wan 
wir  aigentlich  underricht  sein,  solt  die  genomen  werden, 
daz  uns,  unsern  landen  und  leuten  daraus  merklich  scheden 
entstunden;  emphehlen  wir  ew  auch  ernstlich,  daz  ir  in  in 
solichem  fürnemen  der  muns  auch  gehorsam  seit,  als  wir 
dann  des  und  ander  gehorsam  von  ew  an  czweifel  sein  und 
ist  unser  maynung.  —  Geben  zu  Adon  an  sambstag  nach 
sannd  Matheustag,  anno  domini  etc.  LVI,  unserr  reich  des 
Hnngrischen  etc.  im  sibenczehenten,  und  des  Behemischen 
im  dritten  jaren. 

Commissio  domni  regis  in  consilio. 

Auf  der  Rückseite:  Papiersiegel  über  rothem  Wachs, 
das  zum  Verschlusse  diente,  [littera  clausa.] 
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XII. 

Kaiser   Friedrich    III.    schreibt    dem    Erzbischof 

Sigmund     von    Salzburg     betreffs     Einführung 

einer  neuen  besseren  Münze.  Neustadt  1459,   den 

12.  April. 

Or.  auf  Papier  mit    aussen  aufgediücktem  Papiere   über   rothem 

Wachss.  im  H.  H.  und  Staats-A.  Chmel  Reg.  Nr.  3G97  Lichnowsky 

VII.  Rg.  Nr.  192,  gedruckt :  Lori  Münzrecht,  p.  70,  Nr.  71  und  ohne 

Protokoll  Kleimayrn  Unpartheiische  Abhandlung  §.  333,  p.  391  d. 

Aussenadresse:  Dem  erwirdigen  Sigmunden  erz- 
biscboven  ze  Salzburg  unserm  fursten  gevattern  rate  und 
lieben  andechtigen. 

Friedrich  von  gots  gnaden  Romischer  kayser  zu  allen 
Zeiten  merer  des  reichs,  zu  Hungern  Dalmacien  Croacien 
etc.  kunig,  herzog  zu  Oesterreich  ze  Steir  etc. 

Erwirdiger  fürst  gevatter  rat  und  lieber  andechtiger. 
Als  nu  ettwe  lanng  ain  ringe  munss  gangen  ist  und  noch 
geet,  dadurch  uns  deiner  andacht  und  andern  auch  lannden 
und  leuten  grosser  und  merkchliclicr  schad  auch  abganng 
an  uueern  nutzen  und  rennten  aufersteet,  emphelhen  wir 
dir  ernstlich  und  wellen  von  Römischer  kayserlichen  macht 
vesticlich  gepietennd,  daz  du  dich  mit  den  hochgebornen  <—. 
den  herzogen  von  Bayern  furderlich  ains  tags  an  ain  ge- 
legne stat  dir  und  in  fuglich  zusanienzekomen  verainest  und 
dich  da  mit  in  von  der  bemeltenn  munss  wegen  unterredest 
wie  und  auf  was  körn  und  anczal  die  furzeneraen  und 
ze  slahen,  damit  das  für  uns,  dich,  sy  selbs  gimainen  nutz 
und  lannde  und  leut  sey;  und  wes  du  dich  mit  in  daraus 
unterreden  und  ir  darin  furnemon  und  ainig  werdet,  uns 
das  aigennllich  in  geschritft  verkündest,  damit  wir  verrer 
darinne   wissen   ze   handeln.    Daran  hat   uns  (it'iu  andacht 
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simcler  gut  gevallen  und  unser  ernstUcbe  niaynun^,  und  wir 
wellen  das  auch  gern  dir  und  deinem  stifft  gnediclich  er- 
kennen. Geben  zu  der  Newnstat  an  pliintztag  nach  den 
suntag  misericordia  domini  anno  eiusdcni  etc.  LVIIIIo^  unsers 
kaysertunibs  im  achten,  und  unser  reich  des  Römischen  im 
newntzehenndten  und  des  Hungrischen  im  ersten  jaren. 

Commissio  domni 
imperatoris  in  consilio. 


XIII. 

Kaiser  Friedrich   III.  (IV.)   kehrt  für  die  Wiener 

Münzstätte  zur  Münzprägung  mit  Hausgenossen 

zurück.  Wien,  1460  den  2.  August. 

Aus  Mscpt.  Nr.  240  des  n.  ö.  stand.  A.  fol.  221  (Streim's  Collectaneen 

aus  dem  16.  Jhdt.  ohne  Angabe  der  Provenienz)  und  dem  Fragmente 

iu  Chmel'sEeg.  Nr.  3821. 

Wir  Fridreich  von  gotts  gnaden  Römischer  kaiser, 
zu  allen  zeiten  merer  des  reicbs,  zu  Hungern  Dalmatien, 
Croacien  künig,  herzog  zu  Oesterreich  zu  Steyr  zu  Kernden 
lind  zu  Crain,  grave  zu  Tyrol  etc.  bechennen,  das  wir  aus 
merklicher  Ursachen  nach  rat  unser  rct  und  landleut  unsers 
fUrstentums  Oesterreich  ein  gute  münss  zu  gemeinem  nuz 
unsr  land  und  leut  durch  unser  hausgenossen  zu  Wien  ze 
slahen  fürgenomen  haben  nemblich  sechs  Schilling  Wiener 
pfeniiing  für  ein  hungrisclien  gülden  also,  dassder  hungrisch 
gülden  sechs  Schilling  Wiener  pfcnniug  wert  sein  und  dass 
derselben  sechs  schiiling  AViener  pfenning  auch  eines 
hungrischen  guidein  wert  sein,  daiijit  ein  liungrischer  giildein 
und  derselben  sechs  Schilling  Wiener  pfenning  in  unserm 
fürstentum  Oesterreich  geliehen  werd  und  gank  haben  an- 
geverde.    Es  sullen  auch   die  alten  guten  Wiener  pfenning 
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einer  für  ein  pfenning  und  die  weissen  Wiener  niüns  weilent 
unser  vettern  künig  Albreelits  und  künig  Lasslaws  einer 
für  drei  helbling  geben  und  genumen  werden  neben  der 
münss,  und  solhvermelte  Ordnung  und  sazung  der  münzung 
durch  die  liausgenossen  und  den  gank  in  Oesterreich  der 
münss,  als  vorstet,  zu  Wien  zu  beseliehen,  vesticlieli  ze 
halten  auf  fürstlich  brief  und  Ordnung,  von  unsern  vordem 
darumb  ausgangen,  und  von  alter  herkonien  ist  beruflFt  und 
verpeent  werden  angeveidc.  Und  nachdem  unser  vorfordern 
auch  unser  vcrschreibung  und  ungeltbrief  innehalten,  wie 
es  mit  der  müns  gehalten  solle  werden,  und  doch  vermalen 
bei  etlichen  unsern  vorfordern,  fürsten  zu  Oesterreich, 
auch  jez  iimb  tewrung  des  Silbers  und  ander  merklicher 
Ursachen  willen  in  wolbedachtem  rat  der  bemelten  unser 
ret  und  landleiit  unsers  fürstentumbs  Oesterreich  fnnden 
ist,  die  münss  zu  slalicn  als  vorstet:  also  mainen  wir,  ob 
man  die  münss  liiefür  abtun  wolt,  dass  dann  die  gegen- 
wärtig unser  und  ir  verwilligung  und  Ordnung  der  münss 
an  allen  freihaiten,  versflncibungen,  briefen  und  sigeln 
von  unsern  vorfordern,  türsten  von  Oesterreich,  i)  vormaln 
darumb  ausgangen  unsern  landkwln  in  Oesterreich  i)  ge- 
geben, on  allen  schaden  sein  und  bleiben  soll  ungeverlich. 
Mit  urkund  des  brief,  den  wir  dnriunb  mit  unserni  an- 
hangenden insi-cl'i)  ausgecn  lassen  und  unsern  laud- 
leuten  geben  haben,  Geben  zn  Wien  am  sambstag  vor  sant 
Stepliansfage  inventionis  nach  Cristi  geburde  vierzehen- 
hundert  und  in  dem  sechzigisten  jare,  unsers  kaisertumbs 
im  neunden,  unser  reich  des  Kömischen  im  ain  und  zwain- 
zigisten  und  des  llungcrischen  im  andern  jaren. 


«)  1—1  feblt  im  Codex  Nr.  210. 
«)  iilso  keine  littera  clausa. 
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XIV. 

Kaiser  Friedrich    verleiht  dem  Wiener  Bürger 

Andreas  Awer  das  Recht,   dem  Münzgerichte  zu 

unterstehen.  "Wien,  1460  den  4.  November. 

Vidimat.Urk.  des  Abtea  Jeroniraus  zu  den  Schotten,  ddto.  Wien,  den 
14.  Mai  1464,  im  städt.  Archiv  Sign.  Nr.  i/i^g^  Perg.  Siegel  fehlt. 

Wir  Jeronimus  von  gots  gnaden  die  tzeit  abtt  unser 
lieben  frawn  gotzhaus  zun  Schotten  zu  Wienn  bekennen, 
daz  uns  der  erber  Andre  Awer  burger  daselbs  hat  fürbracht 
ainen  pergamenein  brief,  im  von  dem  allerdurleuchtigisten 
fursten  und  herren  hern  Fridreichen  Römischen  kaiscr  zu 
allen  tzeiten  merer  des  reichs,  zu  Hungern  Dalraacien 
Croacien  etc.  kunig,  herczogen  zu  Oesterreich  zuSteir  etc. 
unserm  genedigisten  herren  gegeben  mit  seiner  gnaden 
anhangundem  innsigl  und  signet  binden  daran  gedrukcht 
besiglten,  und  bäte  uns  mit  vleis,  das  wir  denselben  brief 
sehen,  hören  lesen  und  im  des  unser  vidimus  geben  solten. 
Das  wir  getan  und  denselben  brief  gantzen  besiglten 
unverserten  und  unverrnniligten  gesehen  gelesen  und 
gehört  haben  und  lautt  von  wort  zu  Worten  also: 
Wir  Fridreich  von  gots  gnaden  Römischer 
kaiser,  zu  allen  tzeiten  merer  des  reichs,  zu 
Hungern  Dalmacien  Croacien  etc.  künig, 
hertzog  zu  Oesterreich  zu  Steir  etc.  bekennen, 
da  s  wir  unnsern  getre  wn  Andreen  Awer  unnsern 
burger  hie  durch  seiner  frümbkait  will  en  und  von 
sunderngn  adenin  unser  sundergnadund  scherm 
genomen,  in  auch  mit  seinem  leib  und  gut  von 
u  n  n  s  e  r  m  s  t  a  t  g  e  r  i  c  h  t  g  e  s  u  n  d  e  r  t  und  u  n  s  e  r  s 
münsgerichts    tailhefftig    gemacht    haben    und 
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machen  wissenutlich  mit  dem  briefe  maineu  und 
wellen,  das  er  nü  fürbaser  aller  der  freihält 
gnaden  und  rechten  genvessen  und  gebrauchen 
sullund  mug,  die  unser  hau  »genossen  hie  ha  beut 
und  niessent.  Wer  auch  zu  im  umb  welherlay 
Sachen  das  sej'  ielit  zu  sprechen  haben  oder 
gewynnen  werde,  das  der  oder  die  das  tun  und 
ersuchen  m i  t  r e c h t  v o r  u  n n s e r m  m ü n s m a i s t e r  in 
Oesterreich,  deryeczund  ist  oder  kuuffticlich 
wirdet  und  nyndert  anderswo.  Davon  gebieten 
wir  den  erbern  weisen  unnsern  lieben,  getrewn: 
dem  burgermaister  richter  rat  und  den  burgern 
gemainclieh  daselbs  zuWienn  gegen württigen 
und  kunfftigen  ernstlich  und  wellen,  dazsyden 
vorgenanten  Awer  bey  den  obgeschrieben 
gnaden  und  rechten  gänzlich  beleiben  lassen 
und  in  dawider  nicht  dringen  noch  beswernin 
dhain  weise  s  und  er  u  uns  er  miinsmaister  ainem 
yedem  umb  sein  sprüch  recht  vom  im  tu  und 
e  r ge  c  n  lasse,  das  i s  t  u  n  n  s  e r  e r n  st  1  e i c h  m  ay  n u n g. 
Mit  urkund  des  briefs.  Geben  zu  Wienn  an  eritag 
nach  allerheiligentag,  nach  Kristi  gepürd  im 
viertzehenhundert  und  dem  sechzigstem  jar, 
u unser s  kaisertumbs  im  neunten,  unser  reich  des 
Römischen  im  ain  und  czwainzigisten  und  des 
llungrischen  im  anndern  jaren.  Und  zu  ennde  des 
l»ricfs  zu  der  rechten  hannd  steet  auf  der  spacii  geschrie- 
ben: Comniissio  domni  im|icratoris  propria,  und  aussen 
darauf  I.Xta.  Mit  inkund  dos  vidimus  besiglt  mit  unserra 
anhiinngendem  insigl,  doch  uns,  dem  vorgenanten,  unuserm 
gotzhaus  und  allen  unnsern  nachkömen  an  schaden.  Geben 
zu  Wienn  ;ini  niontag  nach  snnd  Paiigretzentag  nach  Cristi 
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gepüitl  viertzehenliiiiidei-t  und  iu  dem  vienindsechtzigisten 
iaven. 

Die   zur  Aufnahme  der  Pergamentstreifen  dienenden 
Einschnitte  im  Pergament  sind  sichtbar ,   das  Siegel  fehlt. 


XV. 

Kaiser  Friedrich  III.  (IV.)  trifft  Massregeln 
gegen  die  Ausfuhr  von  Edelm  etallen  und  alten 
verrufenen  Münzsorten  aus  Geste  rreich  und  er- 
nennt Albrecht  von  Eberstorf  zum  Vollstreker 
derselben.  Neustadt,  1464  den  11.  November. 

Or.  auf  Pergament,  im  n.  ö.  Laudesarchiv,  Kasten,  A.  1,  Facli,Nr.  18; 
das  der  Rückseite  aufgedrückte  rothe  Wachssiegel  ist  abgefallen. 

Wir  Fridreich  von  gots  gnaden  Romischer  kaiser  zu 
allen  tzeiten  merer  des  reiclis  zu  Hungern  Dalmacien  Croa- 
cien  etc.  künig,  herzog  zu  Osterreich  zu  Steir  zu  Kern  den 
und  zu  Krain  etc.  enbieten  den  erwirdigen  ersamen  an- 
dechtigen  edlen  unsern  lieben  getrewn  allen  und  j'eglichen 
unsern  preleten  graven  frein  herru  rittern  und  knechten 
phlegern  burggraven  burgcrmaistern  mauttern  zollnern 
richtern  lanndtrichtern  hannsgraven  burgern  gemainden  und 
allen  andern  unsern  ambtleuten  undertann  und  getrewn,  den 
der  brief  getzaigt  wirdet,  unser  gnad  und  alles  gut.  Nach- 
dem in  uiiserm  furstentumb  Osterreich  geordnet  von  alter 
herkomcn  und  verboten  ist,  daz  nyemands,  er  sey  gast  oder 
inwoner,  weder  gold  noch  silber  gezaigerte  weisse  alte 
oder  verrütfte  münss  aus  demselben  unserm  furstentumb 
OsteiTeich  furn  sol  an  unser  sunder  erlauben,  snnder  wer 
solh  Silber  alte  weisse  verruffte  gezaigerte  oder  anndere 
frombde  münnss  hat  oder  an  seinem  gewerb,  es  sey  mit 
kauften  oder  verkauflfen,  nymbt,  der  sol  sy  zu  Wienn  unsern 
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hausgenossen  und  nyemands  annderni  verkaiiffen.  Wenn 
aber  solhobbemelt  Ordnung  und  alts  herkomen  von  menigern 
inwonern  und  gessten  ettliche  zeit  her  in  meniger  weg 
uberfarn  und  dadurch  unser  Innnd  und  leut  in  verderblich 
scheden  bracht  seinn  auch  an  uuserm  kaniergut  merklichen 
abgannghaben,  haben  wir  unserra  lieben  getrewn  Albrechf  en 
von  EberstorfF,  dem  solhs  als  unserm  obristen  kamrer 
unsers  fnrstentumbs  Osterreich  von  ambts  wegen  zugebijrf, 
bevollienallentlialben  zu  bestellen,  daz  nn  hiefiir  nyemannds, 
er  sey  gast  burger  oder  inwoner,  dhaincrlay  gold  silber  ge- 
saigertte  alte  weisse  oderverruflFtcmünssausdemlannd  nicht 
mer  fuer,  sunder  die  in  obberurtter  mass  daselbs  zu  Wienn 
unsern  hausgenossen  und  nyemands  annderni  zu  fiirdrung 
der  furgenomen  muunss  verkauffe  und  damit  handel  als 
von  alter  ist  herkomen.  Ob  aber  yemands  wer  der  oder  die 
wem  solli  gold  silber  verruftte  alte  weisse  frombde  oder 
gezaigertc  münss  anndern  dann  den  obbemelten  unsern 
hausgenossen  zu  Wienn  verkaufften  aus  dem  lannd  fürten 
oder  bracht  bieten  an  unser  sunder  erlauben,  den  sullen  er 
oder  sein  anweit,  den  er  das  bevelhen  wirdet,  das  neraen 
zu  unsern  hannden,  doch  dem  obgenanten  von  Eberstorf 
als  aincm  obristen  kamrer  sein  gerechtikait  vorbehalten, 
als  von  alter  ist  herkomen;  und  die,  so  solh  silber  gold 
oder  münss  iumassen  und  oben  begriffen  ist,  aus  dem  lannd 
bracht  gefiirt  bieten  und  das  nachmals  zu  in  erfunden  oder 
bracht  wurde,  alsdann  den  oder  dieselben  darumb  aufzc- 
halttcn  und  ze  straffen,  als  von  alter  ist  herkomen.  Davon 
emphellien  wir  ew  allen  und  ewr  yedem  besunder  ernstlich 
und  wellen,  d;iz  er  in,  dem  benanten  von  Eberstorf  oder  den 
ol)berurlen  seinen  anwelden  darinn  dliain  irrung  noch 
hindernus  niciit  tut  noch  des  yemands  annderm  ze  tun  ge- 
stattetin  dhainweis,  sunder  in  deshalben  von  unsern  wegen, 
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wann  ir  von  in  darunib  angelangt  werdet,  furdriing  hilff 
und  beystannd  tut,  damit  ay  demselben  unserm  bevelhen 
dester  statlichcr  ausgewartten  mugen  und  wir  und  unser 
lannd  und  leut  weiterer  schedeu  und  verderben  vertragen 
beleiben  und  au  unserm  kamergut  nicht  abgang  gewinnen. 
Daran  tut  ir  unser  ernstliche  maynung.  Geben  zu  der  Newn- 
stat  an  suntag  nach  saniid  Andreestag  des  lieiligen  zwelil- 
boten  anno  domini  etc.  LXIIir,  unsers  kaysertumbs  im 
dreyzehenten,  unserr  reich  des  Romischen  im  fünf  und 
zwaintzigsten  und  des  Hungiischen  im  sechsten  jaren. 

Comissio  domui 
imperatoris  in  consilio. 

Friedrich  III.  (IV.)  stellte  zu  Graz  am  24:.  Mai  U69  eine  der 
vorliegenden  vollständig:  gleichlautende  Urkunde  aus,  in  der  er  den 
nunmehrigen  obersten  Kämmerer  Veit  von  Eberstorf  zum  Voll- 
strecker seiner  Verfügungen  ernannt. 

Dieselbe  ist  als  Vidimationsurkunde  des  Probstes  Gregor  von 
St.  Dorothea  in  Wien  vom  23.  Jänner  1498  erhalten  im  n.  ö.  stand. 
Archiv,  Sign.  B,  33  L.,  Nr.  3736.  Vgl.  Beilage  X  Anm. 


XVI. 

Verordnung  betreffs  des  Curses  der  ungarischen 

und    rheinischen    Goldgulden.    Graz,    1489    den 

2S.  Mär  ZI). 

Aus  Codex  Supplement  Nr.  419  des  k.  k.  H.  H.  und  St.  A.  in  Wien, 
fol.  53  b.  Die  Hschft.  gehört  dem  15.  Jhdte.  an. 

Rubrica:    Wie  man  die  guldin  nemen  sol  — 
den  Verwesern  in  A w s s e e. 


1)  Der  heilige  Pfingsttag  als  Gründonerstag  gefasst,   Pfingst- 
sontag  fiel  auf  den  21.  Mai. 

12 
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Getrewn;  wir  emphelhen  ew  ernstlich  und  wellen,  daz 
ir  an  unsern  nuzn  und  renten,  so  ir  von  unsern  wegen  in- 
nembt  und  handlet  hiefur  ainen  ungrischen  oder  ducaten 
guidein  umb  zehen  Schilling  pfenning  und  ain  reynischn 
unib  ain  phunt  phenning  und  nicht  ringer  nemet;  so  sullen, 
die  kunftiglich  in  ewrer  raittung  gelegt  werden.  Und  darin 
nicht  anders  tut ;  daran  tut  ir  unser  ernstliche  mainung. 
Geben  zu  Gretz  an  eritag  vor  dem  heiligen  pfingstag,  anno 
domini  etc.  LXVIIII. 


XVII. 

Verordnung  betreffs  des  Aufwerfens  einer  neuen 
„graben"  Münze.  Wien,  1474,  den  30.  April. 

Aus  einem  nicht  sign.  Codex  des  Stiftes  Seitenstätten,  der  die 
Rückenaufschrift  trägt :  Alberti  Austriae  Landes  Ordnung  aus  dem 
1.').  Jhdt.,  fol.  158  a.  (Es  ist  dieselbe  Handschrift,  die  Kurz  in  der 
Geschichte  von  Oesterreichs  Handel  benützte  und  aus  der  Kalten- 
baeck  das  Münzrecht  von  1450  herausgab,  beschrieben  bei  Schuster. 
Das  Wiener  Stadtrechts-  oder  Weichbild-Buch  p.  13.) 

Rubrica:  Vermerkt  das  verrueffen  zu  den 
aufwerfen  der  newu  graben  münz  besehen  an 
sambstag  nach  Philipp!  und  Jacobi. 

Mon  gepewt  ew  von  unscrs  allergenedigisten  herrn  des 
Römisch  kaysers  wegen,  das  nii  hintur  niemand  kain  aus- 
wendige frembde  münz  einnemen  noch  ausgeben  sol  in 
kaincrh\i  handl  sunder  die  new  graben  münz  so  jezt  hie 
gcschhigen  und  aufgeworfen  wirdet  an  kcufen,  werungen 
und  allen  hendcln  VI  Schilling  für  den  gülden  und  daneben 
der  weissen  hausgenossen  piicnning  IX,3  für  den  gülden 
und  nit  mcr  geben  noch  gcnunicu  wcrd.  Item  es  S(d  auch 
alle  handlung  in  kaufen  und  verkaufen  gcscheen  nach  den 
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graben  undweyssen  hausgenossenphennigen  und  zwen  der 
graben  der  weissen  drei  gelten;  es  niugen  auch  daneben 
der  alten  könig  Laslaw  münz  in  ircm  wert  genumen  wem 
als  vorher  auch  bescheen  ist. 

Item  es  sol  auch  nemblich  weder  purger  noch  gast,  in 
was  wesen  oder  stand  die  sein,  nu  furan  nicht  guidein 
wechseln  noch  frenibde  münz  noch  kurnts  kaufen  dann 
allain  di  hausgenossen  hie  zw  Wienn.  Es  sollen  auch  die- 
selben hausgenossen  an  dem  Wechsel  der  gülden  nit  mer 
dann  einen  der  graben  /iS  hin  und  einen  der  graben  ^^ 
heraus,  und  der  weissen  hausgenossen  III  helbing  hin  und 
drei  helbling  heraus  au  einem  gülden,  er  sei  ungrisch  oder 
ducat  geben  und  genumen  werden  und  nit  mer  noch 
minder. 

Item  es  sol  auch  niemats  silber  frembde  münz  noch 
gekurnts  aus  dem  land  fiiren  sunder  das  alles  den  haus- 
genossen zu  furdrung  der  münz  zubringen  und  verkaufen. 
Es  sol  auchniemant  silberprenner  haben  noch  silber prennen 
probieren  kurnen  noch  underkeuf  treiben  weder  mit  gold 
noch  mit  silber  noch  mit  kainerlai  frembder  münz,  dann 
die  allain,  die  von  dem  munzmaister  darzu  gesezt  und 
bestet  sein,  als  das  alles  von  alter  ist  hcrkomen.  Wer  aber 
solich  obeschriebne  verpot  uberfur  und  dawiderhandelt, 
der  ist  in  seiner  k.  g.  ungnad  gevallen  und  mon  wird  dem 
an  leib  und  an  gut  swerlich  darumb  straffen. 
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XVIII. 

Kaiser  Friedrich  III.  (IV.)  beschliesst  die  Prägung 

einer   neuen   Münze    zu  Wien.    Graz,    1478    den 

30.  September. 

Originalbr.  aiif  Papier  in  Wien.    Stadt- A.  Sign.  Nr.  '^i^yg; 
ged.  ChmelMon.  Habsb.  III/l,  p.  689,  Nr.  174. 

Aussenadresse :  Den  ersanien  weisen  unsern  besunder 
lieben  und  getrewn:  dem  biirgermaister  richter  und  rat 
zu  Wienn. 

Fridreich  von  gots  gnaden  Römischer  kayser  etc. 
Ersaraen  weisen  besunder  lieben  und  getrewn.  Wir  haben 
fürgenomen  ain  newe  münss  zu  Wienn  fünf  Schilling  tiir 
ainii  ungrischen  guldin  durch  unsern  raünssmaister  ze 
münssen  und  unsern  reten  zu  Wienn  bevolhen  darinn 
Ordnung  ze  machen.  Empbelhen  wir  ew  ernstlich  und 
wellen,  was  die  bemelten  unser  rete  also  ze  furdrung  und 
Ordnung  derselben  münss  furnemen  werden,  daz  ir  darinn 
gehorsam  und  gewUrttig  seit ;  daran  tut  ir  unser  ernstlich 
mayuung.  Geben  zu  Gretz  an  niittichen  nach  sannd 
Michelstag,  anno  domini  etc.  LXXVIII,  unscrs  kaysertumbs 
im  syben  und  zwainzigisten  jare. 

Commissio  domni 
iniperatoris  in  consilio. 

Anf  der  Rückseite:  Papiersiegel  über  rothcni  Wachs, 
das  zum  Verschlusse  diente  (littera  clausa). 
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Den  folgenden  fünf  Stücken  schicke  ich  zum  besseren 
Verständnisse  und  deren  richtiger  Beurtheilung  und  Wür- 
digung einige  Bemerkungen  voraus.  Das  Institut  der 
Hausgenossenscüaft  befand  sich  schon  in  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhundertes  in  finanziellem  Verfalle ,  so  dass 
mau  der  Verpflichtung,  alljährlich  die  normirte  Anzahl 
der  Güsse  zu  machen,  nicht  nachzukommen  im  Stande 
war.  V^gl.  Müuzbuch  (Geschichtsforscher)  p.  485,  Nr.  72. 
Einen  schweren  Schlag  erhielt  diese  Zunft  dadurch,  dass 
ihr  1458  das  Recht  Pfenninge  zu  münzen  entzogen  und 
erst  durch  die  wichtige  Urkunde  vom  2.  August  1460,  Bei- 
lage XIII  wieder  gegeben  wurde;  seitdem  konnte  die 
Hausgenossenschaft  sich  nicht  mehr  erholen.  Aus  Chmel, 
Monum.  Habsburgica  I/3  p.  409,  Nr.  176  ergibt  sich 
dass  fremde  Einzelpersonen,  deren  Namen  ich  in  der 
vorausgehenden  Darstellung,  Seite  129  anführte  den  Haus- 
genossen mit  Kapitalien  zum  Vermünzen  unter  die  Arme 
griffen. 

Von  letzterem  Gesichtspunkte  aus,  sind  auch  die  fol- 
genden Stücke  zu  beurtheilen,  namentlich  Beilage  XX, 
das  bisher  eine  falsche  Deutung  erfahren.  Da  Mangel  an 
Münze  herrschte,  half  die  Stadt  Wien  mit  zu  vermünzendem 
Silber  aus,  nicht  aber  dass  die  Stadt  als  solche  durch 
diese  Urkunde  das  Münzrecht  („Pfennigrecht")  erhalten 
hätte,  das  vielmehr  in  den  Händen  der  Hausgenossen- 
schaft bis  zum  Jahre  1522  blieb,  die  dasselbe  in  der 
kaiserlichen  Münzstätte  unter  kaiserlichem  Münzmeister 
und  Anwalt  ausübten. 
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XIX. 

Kaiser  Friedrich  III.  (IV.)   verspricht  der  Stadt 

Wien  Hilfe   gegen  die  Feinde   und  gestattet  den 

Hausgenossen    daselbst    zu   münzen.    Graz,    1483 

den  20.  August. 

Oiiginalbrief  auf  Papier  im  Wien.  Stadt  A.  Sign.  Nr.  ^/i^aa   erwähnt 
bei  Schober  Eroberung'  Niederösten-eichs  Bl.  d.  V.  f.  L.  p.  52. 

Aussenadresse:  Den  ersamen  weisen  unnsern  be- 
sonnder  lieben  und  getreweu;  dem  burgermaister  richter 
und  rate  der  stat  zu  Wienn. 

Friderich  von  gottes  genaden  Römischer  keyser  etc. 
Ersamen  weisen  besonnder  lieben  und  getrewen.  Durch 
ewerr  menigfeltig  schreiben  auch  Sigmunden  Sybenburger, 
ewern  mitburger,  seinn  wir  des  sweren  tranngsals,  so  ir 
von  den  veindten  gedulden  müssen,  berichtet  und  dabey 
mit  liohem  fleis  gebetten,  euch  mit  einem  hauptman  und 
gnediger  hilff  zu  versehen  und  zu  helffen,  damit  ir  das 
lesen  volbringen,  ewer  frucht  fessen,  den  veindten  auss- 
treglichen  widerstanndt  tun,  speis  und  annderr  not- 
durti't  zu  unnser  stat  Wienn  luingen  und  damit  den  gewalt 
der  veindt  vor  sein  mügen,auch  den  hawssgenossen  gönnen 
zu  münzen,  dardurch  der  abgang  und  mangel  der  müncz 
erlüllet  und  das  gemein  volckli  dest  leichter  ennthalteu 
werden  etc.  Nu  seinn  wir  iingezweifelt,  ir  haben  (so  im 
Originale)  aus  den  sweren  kriegssleiitien,  so  die  merer 
zeitf  uniiserr  regirinig  auf  iinns  gelegen  seinn,  und  den 
wir  mit  mmserni  aigcii  glitt  allain  widerstanndt  lün  müssen, 
und  aunderu  Ursachen  gemercket,  das  wir  unns  so  gar 
damit  ersschopH'et  haben,  das  warlich  in  kaiuen  wege  an 
uniisj'rm  vermügeii  ist,   euch   discr  zeitt    Über    die   rennt 
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nücz  und  güllt,  die  wir  euch  in  der  stat  Wienn  ein  innemen 
gegonnet  auch  das  salcz,  so  wir  euch  zu  Gmunden  zu 
nemen  erlaubet  und  die  unnsern,  die  euch  das  einbringen 
sullen  darzu  geordent  haben,  ainich  gelt  zu  geben.  Seinn 
auch  der  Zuversicht,  wo  ihr  euch  nüczlich  in  die  Sachen 
schicken  wellet,  als  wir  euch  vertrawen,  das  ihr  dann  aus 
den  oberürten  unnsern  rennten  und  dem  salcz  ein  mercklich 
gellt  bringen,  damit  ir  den  veindten,  die  doch  von  den 
gnaden  gottes  mit  clainer  macht  umb  und  bey  euch  ligeu, 
widerstanndt  tun,  ewerr  frucht  fessen  und  leibsnarung  und 
notdurfft  zu  euch  bringen,  darzu  ir  den  Stossen,  dem  wir 
das  bevolhen  haben,  mit  seinem  anhanng  gebrauchen 
mügen.  Daneben  wir  unns  nichtsdestmyunder  in  dem 
heiligen  reiche  und  anndern  ennden  mit  swerer  mue 
und  kostung  arbaitten,  ausstreglich  und  stattlich  hilflf  zu 
erlanngen,  als  unns  auch  ettlicber  massen  zugesagt  ist, 
dardurch  wir  hoffen,  uns  und  euch  des  kriegs  ganncz  zu 
enntladen.  Und  begernn  an  euch  mit  ernnstliclieni  tleis, 
ir  wellet  unnser  swer  verderben  und  getrew  arbait  mue  und 
ffeiss,  so  wir  in  des  Sachen  euch  allenn  zu  gut  gebrauchen, 
zu  herczen  nemen  und  euch  selbs  zum  pessten  in  die  Sachen 
schicken  und  bedenncken ,  wo  ir  in  des  kunigs  hannd 
komen  solten  —  das  got  der  almechtig  verhütten,  und 
dem  wir  auch  mit  seiner  gottlichen  hilff  nach  allem  unn- 
serm  vermügen  vor  sein  wellen  —  das  ir  vasst  mit  merern 
beswerungen,  dann  in  disen  wege  beschicht,  beladen  und 
darzu  von  allen  ewern  freiheiten  gedrungen  und  als 
sclaven  und  knechten  gehalten  würden,  des  ir  von  unnsern 
vorfaren  und  unns  vertragen  gewiesen  und  hinfur  beliben 
sullet.  Dann  des  hauptmans  halben  haben  wir  euch  zu 
vil  malen  unnser  mainung  geschribeu,  dabey  lassen  wir 
es   noch    beleiben.    Und    wiewol    unns    durch    die 
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hawssgen  ossen  an  unnsrer  müncz  allennthal- 
ben  die  maist  smalie  und  verleczung  beschehen 
ist,  wellen  wir  dannoch,  so  ferrer  es  euch  und 
g  e  m  a  i  n  e  r  s  t  a  1 1  z  u  g  u  t  k  u  m  e  t ,  erlauben  u  n  d  d  e  s 
zu  s  einer  zeit  unser  brief  geben,  das  dieselben 
li  a  w  s  s  g  e  n  0  s  s  e  n  z  u  W  i  e  n  n  m  u  u  c  z  en  m  u  g  e  n  doch 
allain  unnderunnsern,als  ewers  lanndesfürsten 
Schilden  und  dem  koren,  als  wir  yczo  münczen 
lassenn,  auch  dass  unns  dieselben  hawssgenos- 
sen  denslagschacz,  so  unns  yczo  gegeben  wir  de  t, 
davon  raichen,  und  drewhundert  marck  silbers, 
die  unns  Wiel  anndt  unns  er  müncz  maister  schul- 
dig ist,  beczahlen  oder  in  der  müncz  solanngzu 
gebrauchen  gestatten,  bis  er  unns  beczalet. 
In  das  alles  wellet  euch,  unns  und  euch  selbs  zum  pessten 
schicken  und  getrewlichcn  darob  sein,  damit  unns  an 
unnser  stat  Wiemi  dessgleichen  an  Koruewnburg  —  daran 
unns  und  euch  mercklichen  gelegen  ist,  und  den  wir  aiicli 
ettlich  salcz  zu  geben  geschafft  haben  —  kain  schad  noch 
nachtail  enntstee  so  lang,  bis  wir  euch  mit  gewaltiger  und 
ausstr^gliclier  hilff  zu  statten  komen  mügen;  darinn  wir 
kainen  fleis  sparen  und  das  in  ewig  zeitt  mit  gnaden  gegen 
eufh  und  cwern  kynndcrn  erkennen  und  zu  gut  nicht  ver- 
gessen wellen,  Geben  zu  Giccz  an  mittichcn  vor  sannd 
liarlholomestag,  anno  domini  etc.  LXXXIII,  unnsers 
kaiserthuml)s  im  zwaiunddreissigsten  jarc. 

C'omissio  (lonmi 
imperatoris  piojnia. 

Auf  dir  Ikiickseitc:  Papiers,  iil».  rot.  Wachs,    das  zum 
Versch.  diente,  (litt,  clausa) 
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Kaiser    Friedrich   III.   (IV.)  gestattet    der  Stadt 

Wien  die  Ausmünzung    von    sechshundert  Mark 

Silber.  Graz,  1484   den  21.  April. 

Origiualbnef  auf  Papier   iiu  Wien.   Stadt  A.  Sigu.  Nr.  i^,  ^s*  »ß^li'- 

bei  Hergott,   Mou.    dorn.   Aust.  pars  prima  tomi  II  p.   263,   Nr.  IG 

Chmel  Reg.  Nr.  7G59. 

Fridreich  von  gotes  gnaden  Römischer  kaiser  etc. 

Ersamen  weisen  besonnder  lieben  und  getrewn.  Als 
ir  uns  yetz  geschriben  und  begert  ew  und  gemainer  stnt 
zu  Wienn  in  den  leuften  auf  unser  körn  preg  und  aufczal 
sechshundert  markh  silber  vergunnen  zu  vermünnssen  und 
den  slagschatz,  so  uns  davon  zu  geben  gebürt  nachtzu- 
lassen, haben  wir  vernomen,  seinn  auch  willig,  ew  solhs 
zu  vergunnen  und  den  slagschatz,  wnfi  ir  uns  des  von 
solhem  münnssen  zu  raichen  schuldig  weret,  nachtzulassen, 
und  schreiben  darauf  hiemit  unsern  getrewn  lieben  -- . 
unserm  anwalld  und  -— .  unserm  münnssmaister  in  unserr 
münnss  zu  Wienn,  ew  solhs  zu  vergunnen  und  daran  kain 
irrung  noch  ingrif  ze  tun.  So  ir  auch  die  berürten  sechs- 
hundert markh  Silbers  vermünnsst  habt  und  auf  das  be- 
rürt  unser  preg  körn  und  aufczal  weiter  niünssn  Inssn 
weitet,  seinn  wir  willig,  den  hausgenossen  daselbs  zu 
Wienn  solhs  zu  gestatten,  doch  das  uns  von  aim  yeden 
gus  fünftzehen  phundt  phening  slagschatz  zu  unsern 
hanndeu  inmassen  das  vor  unser  getrewr  Hanns  Wie- 
lanndt  von  Wesl  und  annder  unser  münnssmaister  tan 
haben,  geraicht  werden.  Auch  bey  demselbn  Wielanndt 
von  unsern  wegn  darobseit  und  bestellet,  das  er  uns  von 
dem  slagschacz  und  was  er  uns  sunst  schuldig  worden  ist 
zalung    und   ausrichtung  tu;    darnach  wisst  ir  ew  wol  zu 
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richten.  Geben  zu  Gretz  an  mittichen  in  den  heiligen 
osterfeiertagen,  anno  domini  etc.  LXXXIIII,  unsers 
kaisertumbs  im  drew  und  dreisigissten  jare. 

Comissio  domni 
imperatoris  propria. 

Anssenadresse  «)  und  Siegel  wie  XIX. 


XXI. 

Hans  Wielannd   von   Besel  schreibt  aus    seiner 

Haft  in  Wien   an  Kaiser  Friedrich   mit  der  Bitte 

um  Gnade.  1484  den  19.  Juni. 

Originalbrief  auf  Papier  im  H.  H.  u.  St.  A. 

Anssenadresse  :  Dem  allerdurchleuchtigisten  fursten 
unnd  herren  herren  Fridreichen  Romischen  kaiser  zu  alln 
zeitten  merer  des  reichs,  zu  Hungern  Dalmacien  Croacien 
etc.  kunig,  hertzog  zu  Osterreich  zu  Steir  etc.  meinem 
allergnedigen  liebn  herren. 

Allerdurchleuchtigister  kaiser  allergnedigister  herr 
Hjein  gar  willig  und  untertenig  gehorsam  dienst  sein  e. 
k.  g.  allezeit  willig  und  berait.  Allergnedigister  herr  und 
kaiser,  als  e.  k.  majestet  wol  wissund  ist,  das  ich  aus  e.  k. 
niajestet  sundern  gnaden  zu  einem  munsmaister  zu  Wienn 
aufgenomen  und  alda  ewern  kaiserlichen  gnaden  niunss 
ze  arbaiten  gesetzt  und  in  ewrer  k.  g.  wesnu  und  wonung 
zum  jüngsten  zu  Wienn  geliallten  gemunst  und  gearbait 
und  um  ainicherlai  schuld  von  e  k.  g.  der  niuns  halben 
nye  gemesn  ist  worden;  aber  seyder  e.  k.  majestet  ab- 
scliaidtMi  von  Wienn   hab  ich  manigvaltig    widerwartikait 


')  der  etat  fehlt  Liur. 
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und  irrung  von  dem  Gwaltzhouer  zu  Wienn  geliden  und 
für  und  für  aus  grossm  neid,  den  er  zu  mir  tregt,  mich 
wider  e.  k.  majestet  obrikait,  so  ich  der  muns  halbn  von 
e.  k.  g.  hab  und  gefreiet  bin,  veracht  und  vervolgt  und 
mich  an  meinem  lewnt  und  eren  schentt,  des  ich  mich 
vor  frumen  lewten  schäm,  die  mich  nu  lannge  jar  kennen, 
das  ich  mich  frumblich  und  aufrichtiglich,  wo  und  ich  ye 
gewesn  bin,  gehaltn  hab,  das  dann  auch  wol  wissenlich 
ist  Balthazarn  Eckhennperger  e.  g.  burger  zu  Gretz, 
damit  ich  etwan  vil  ze  hanndln  gehabt  hab.  Nun  hab  ich 
mich  albeg.  e,  k.  majestet  obrikait,  so  ich  von  ewrn  k.  g. 
gehabt  hab  und  mich  auch  e.  k.  majestet  anwalt  in  der 
munns  getrost  und  hab  mich  des  Gwaltzhouers  in  solche 
seinen  unpillihen  widcrwurtigkaiten  und  irrungen,  die  er 
stetigs  geübt  hat,  widerseczt  und  aufgehalten  darzu  mir 
dann  Virgiln  Schriitawer  hiltf  trost  und  stewr  gegebn  und 
gethan  hat  und  also  mit  grosser  muche  nach  meinem  ver- 
mugen  und  nach  gelegennhait  der  lewflf  des  lannds  e.  k. 
majestet  munnss  zu  Wienn  getreulichen  gehannthabt  und 
gearbait  hab.  Nun  wie  es  komen  ist,  villeiclit  aus  dem  — 
das  ich  dem  Virgile  nach  seinem  willn  and  begeren  nicht 
hab  woUn  schennckhen  und  vereeren  —  das  er  sich  hat 
auf  des  Gwaltzhouers  tail  gekert  und  sich  mit  einander 
vertragen,  wiewol  der  Virgiln  vor  albeg  mit  mir  der  pil- 
likait  nach  und  wider  yn  gewesen  ist  und  habn  mit  einan- 
der betracht,  das  sie  mich  villeicbt  bey  e.  k.  majestet  ans 
grossem  irem  neid  räch  und  znfurdrist  durch  betrachtung 
ihres  aigen  nutz  versagt  und  beschuldigt  haben ;  dadurch 
mich  dann  e.  k,  majestet  in  ungenad  genummen  und  ein 
geschetft  über  mich  ausgeen  hat  lassen,  das  sie  mich  umb 
schuld,  so  ich  ewer  k.  g.  schuldig  bin  etc.  mit  verphenn- 
tung  meines  leibs  und  guts  behaltn  sulln.  Hab  ich   mich 
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doch  albeg  eipoten  e.  k.  majestet  umb  solch  schuld,  es 
sey  mit  gelt  oder  mit  aufliegunden  gueteru  und  erbnn  ge- 
nugsamlich,  zu  vergevvisenn.  Auf  solch  e.  k.  majestet 
habn  sie  mich  an  freitag  vor  Philippi  und  Jacobi  (30.  April) 
nagst  verschyn  aufgeweichtem  kirchhof  zu  sannd  Steffan 
zu  Wienn  aiigeloffen  und  gefangen  gefordert  und  mich 
angenomen  und  mich  hertiglich  mit  fewsten  und  mit  grossn 
päwschn  sluesseln  geslagen  und  mich  vor  allem  volkh 
dahin  gefiirt  und  gefanngen  gelegt,  und  noch  geianngen  lig, 
Darumb  allergnedigister  kaiser  bitt  ich  e.  k.  majestet  mit 
aller  unterteniger  williger  gehorsamer  diemutigkait  e.  k. 
majestät  wulle  mir  über  solich  mein  unschnldigkait  gnad 
beweisen  und  mich  auf  genugsamliche  porgschafft  —  so 
ich  die  für  mich  e.  k.  g.  ze  seczen  gehaben  mag  und  die 
für  mich  ze  stcen  —  gnadiglich  zu  verhör  und  andtburt 
schaff  aufzelassnn  so  lanng,  pis  ich  mich  selbs  zu  e.  k.  g. 
fucgn  mocht  und  mich,  ob  got  wil,  redliclien  verantburte 
und  entschuldigen  wolt;  oder  das  e.  k.  majestet  dem 
burgermaister  zu  Wienn  schrib  und  mit  im  schaffte  mich 
auszencmen  und  mit  mir  vier  auf  mein  aigne  kost  und 
zcrung  zu  ewern  k.  g.  herein  zu  meiner  verhör  zu  schicken. 
Wer  dann  solichs  e.  k.  majestet  auch  nicht  gemaint,  das 
doch  e.  k.  mich  mitsaiiibt  den,  die  mich  gcgn  c.  k.  majestet 
verclagt  und  bcschuhligt  hettcn  —  doch  das  in  irer  huet 
war  —  all  fur  c.  k.  majestet  oder  e.  k.  g.  vodertn  und 
Ulms  gcgn  einander  verhörten,  Wurd  ioli  da  unrecht  er- 
fnndeii  ,  wolt  mich  dann  e.  k.  majestet  ye  gefanngen 
halten,  so  hielt  mich  e.  k.  g.  zu  (Jrctz  als  wol  gefanngen 
als  zu  Wienn.  jcli  hofl' al)er  eurer  kaiserliche  majestet 
wen!  ansehen  m«'in  getrew  dinst  und  alle  jiillekait  und 
wcrd  mich  giicdiglich  zu  verhör  schafVcn  auszclassen  und 
zu  verhör  komcn  lassen ;  und  wird  mich  anderswo  versehen 
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und  mich  gen  Lintz  oder  Enns  zu  einem  munsmaister 
gnedigliclieu  geruchen  ze  setzu,  wann  ich  da  wol  bekannt 
bin  und  frumm  leutt  da  sein;  und  e.  k.  g.  setz  auf  einen 
yedn  guss  ain  summ  acht  oder  zchen  phundt  phenning,  als 
euer  k.  g.  liat  dem  Eerwein  vom  Steg  gethan,  so  wurd 
e.  k.  g.  von  mir  auch  desterpelder  bezalt,  wann  ich  bin 
bei  e.  k.  g.  durch  die  leutt  obengemelt  zu  Wienn  ver- 
dorben und  zu  grossem  schadn  komen.  Ich  getraw  e.  k. 
majestet  well  das  und  anders  ansehen  und  werd  mich 
nicht  also  von  euern  k.  g.  schaiden  sunder  mich  gnedig- 
lich  aufnemen  und  halten  ;  das  will  ich  umb  e.  k.  majestet 
mit  meinem  willigen  untertenigen  und  gehorsamen  dinsten 
allezeit,  als  ich  denn  albeg  getreulich  getan  hab,  hiriiir 
gernn  und  williglich  verdienn.  Auch  allergnedigister 
kaiser  e.  k.  g.  sol  schreibcnn  lassen  dem  Virgilii  anwalt 
was  ich  gearbait  hab  an  gold  >)  und  an  niunss,  das  er  das 
e.  k.  g.  schicke,  was  ich  nit  ausgericht  hab,  bin  ich  noch 
willig  ausczerichten.  Datum  zu  Wienn  an  sambstag  nach 
gotsleichnarastng  anno  etc.  LXXIIIIo. 
E.  K.  Majestet 

williger  und  unterteniger  diener 
Hanns   Wielannd    von  Besel    etc. 
Rückseite:  Spuren  des  grünen  Wachses  (I.  c). 

«)  Zum  Schlüsse  flcs  Briefes  ist  die  Eede  davon,  dass  Wielaad 
Gold  gearbait  habe,  vielleicht  ist  ihm  der  im  kaiserlichen  Kabinete 
befindliche  Gulden  Nr.  3G9  (rothe  Nr.  376)  zuzuschreiben,  derselbe 
wiegt  3-26  Gramm  und  ist  nach  seinem  blassgelben  Aussehen  zu 
urtheilen  stark  legirt.  Avers:  PRIDeR'  RO'  x  IMP'  Revers- 
muß'  mVn  x  KVaeK  x  TIVST  *  .  Dieser  GuUlen  stamm; 
laut  Zettelkatalog  angeblich  aus  dem  Kremser  Funde  v.  lS4f)(V),  in 
welchem  sich  auch  ein  gleiches  Exemplar  mit  STIR  ♦  statt 
TTVST*  befand. 
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XXII. 

Kaiser  Friedrich    III.    (IV.)    ertheilt    Befehle    in 

Angelegenheit   des  verhafteten  Hans  Wieland. 

Graz,  1484  den  24.  August. 

üriginalbrief  auf  Papier  im  Wien.  Stadt  A.  Sign.  Nr.  '*  ,484- 

Ersamen  weisen  besonnder  lieben  und  getrewn. 
Wir  haben  unserm  prothonotarien  und  anwald  in  unserr 
münuss  zu  Wienn  und  Sigmunden  Gwaltzhoffer  unserm 
niiinnsmaister  in  Oesterreich  yeez  geschriben  und  be- 
volhen  Hannsen  Wielanndt  unsern  mUnnsmaister  daselbs 
zu  Wienn,  so  sy  nach  unserm  geschefift  und  bevelhen 
zu  unsern  hannden  ingenomen  haben,  auf  sein  selbs 
kost  an  unsern  hofe  bewarlichen  zu  schikhen  und  sein  gut 
uncz  auf  unser  verrer  geschefft  unverrukht  bey  einannder 
zc  halten  nach  lautt  unsrer  brief,  darumb  ausganngen. 
Eniphelhen  wir  ew  ernstlich  und  wellen,  daz  ir  den  be- 
meltcn  Schruttawer  und  Gwalltzhofer  an  solhem  unserm 
bevelhen  khain  irrung  tut,  sonnder  sy  dem  von  unsern 
wegen  bcrüblicii  auswartten  lasset;  daran  tut  ir  unns  güit 
gevallen  und  unser  ernstliche  maynung.  Geben  zu  Gretz 
an  critag  sannd  lieitlmcestag,  des  heiligen  zwelifpoten, 
anno  domini  etc.  LXXXIIII,   unsers  kaiserlumbs  im  drew- 

unddreissigisten. 

Commissio  domni 
imperatoris    propria. 

Ausscnadrcsse  und  Siegel  wie  XX. 
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Kaiser    Friedrich    III.    (IV.)    trifft    Verfügungen 

betreffs  der  Münze  und  anderer  Angelegenheiten. 

Linz,  1484  den  27.  October. 

Orig.  brief  auf  Papier  im  Wien.  Stadt  A.  Sign.  Nr.  16/1484.  Erwähnt 
bei  Schober  p.  67. 

Ersamen  weisen  besunder  lieben  und  getrewen.  Wir 
haben  ewer  schreiben  unns  von  der  müntz  auch  des  ungelts 
und  weilennt  Piro  Marchegkers  verlassen  gutes  wegen 
raitsambt  ettlicher  absagbriefen,  uns  dabey  zugeschickt, 
empfanngen  und  vernomen;  und  wellen  zu  fürdrung  der 
müntz  und  des  gemainen  nücz  von  hundert  und 
sechtzigk  mark  gemachter  müncz  zwelff  pfündt 
Pfenning  von  den  hawssgenossen  zu  slagschacz 
nemen,  doch  dass  die  müntz  auf  körn  aufzal 
und  präg,  wie  unnser  nechste  müncz  daselbst 
gewesen  ist,  gestalt,  und  grosch  —  da  einer 
dreissigkh,  ainer  fünffczehen  und  ainer  zehen 
Pfenning  gelten  und  auf  die  ain  seiften  unnser 
schilt  der  lannd  Osterreich  Steyr  und  Kernndtn 
undaufdcranndernseittenderadlergeslagen  — 
auch  krewtzer  und  pfening,  wie  die  nechsten 
gewesen  sind,  gemacht  werden.  Und  wer  euch  zu 
einem  eysensneider  und  einem  probirer,  damit 
wir,  die  müntz  und  gemainer  nütz  gefürdert 
werde,  gut  beduncket,  wellet  fürnemen  und  unns 
der  auch,  was  der  hawssgenossen  maynungauf 
diss  unnser  schreiben  sein  werde,  berichten,  so 
wellen  wir  euch  ferrer  unnsern  willen  darinn 
zuschreiben. 
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Dann  des  ungelts  halben  lassen  wir  bescliehen,  das  ir 
dem  Geyr  noch  anndern  auf  das  paw  on  uunser  sundei* 
befelhen  feirer  nichts  gebet,  sunder  das  zu  gemainem  nütz 
und  bewarung  unser  stat  Wienn  gebrauchet;  zu  vorauss 
den  elostern  ir  stift'tung,  so  unnser  vordem  und  wir  getan 
haben,  dessgleichen  in  unnser  cappellen  in  unnser  burck 
wochenlich  gebet,  und  des  ausstannds  damit  auch  betzalet 
und  darin  ferrer  nicht  verziehet.  Des  Piro  gut  wellen  wir 
euch  zu  gnaden  und  gutem,  wiewol  wir  doch  des  nit 
schuldig  wereu,  bey  ewerm  verbot  und  dem  schreiben, 
unns  desshalben  getan  beleiben  lassen;  doch  was  des  über 
der  gelterschuld  und  der  erben  gerechtigkait,  ob  die  daran 
funden  wurden,  überbeleibet,  das  soliches  in  gemainer  stat 
nücz  gebraucht  und  verrait  werde.  Vnd  begern  an  euch 
mit  sunderm  und  ernnstlichem  fleyss  befelhennd,  ir  wellet 
getrew  auisehen  und  hüt  haben,  damit  unns  und  euch  an 
unnserr  stat  Wienn  kain  spot  noch  schad  entstee,  als  biss- 
her  durch  euch  getrewlichen  beschehen  ist;  so  wellen  wir 
nit  feyern,  euch  auch  gnedig  hilflf  darinn  zu  ertzaigen,  als 
wir  des  mit  unnserm  swerem  darlegen  in  teglicher  Übung 
und  arbait  und  darumb  herauf  in  das  lannd  kümen  seinn, 
das  auch  in  ewig  zeit  mit  besonndcrn  gnaden  gegen  euch 
erkennen  und  zu  gut  net  vergessen.  Geben  zu  Lynntz  an 
mittichcn  vor  sannd  Symon  und  Judas,  der  heiligen  zwelff- 
boten  tag,  anno  domiuictc.  LXXXIIII,  unnsers  kaiserthumbs 
im  drewiinddreissigisten  jare. 

Comniis,sio  domni 
impcratoris  propria. 

.Ausscnad.  \\]u\  Siegel  wie  XX. 
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XXIV. 

Kaiser  Friedrich  III.  (IV.)  verfügt  über  den  Nach- 
lass  an  Silber  und  Edelgestein  des  Bischofs 
Alexander  von  Forli.    —  Linz,  1485  den  26.  März. 

Orig.  brief  auf  Papier  im  Wien.  Stadt  A.  Sign.  Nr.  3/1485.  siehe 
Schober  1.  c.  p.  174. 

Aussenad:  Den  ersamen  weisen  nnsern  besounder 
lieben  und  getrewn:  Johan  Keller  Unnserm  rate  fiscbkal 
und  stathalter  und  dem  burgermaister  richter  und  rate  zu 
Wieun. 

Ersamen  weisen  besunder  lieben  und  getrewu.  Wir 
eraphelhen  ew  ernstlich  und  wellen,  daz  ir  das  silber, 
assach  und  ännder  klilainhaitt,  was  der  weilent  Alexannder 
bischove  zu  Forliflf  ausgenomen  balas  guidein  ring  und 
annder  edelgestain  zu  Wienn  gelassen  hat,  zu  ewrn  hannden 
nemet,  das  vermünssen  lasset  oder  in  annder  wege,  wie 
ew  das  am  pesten  und  nützisfen  zu  sein  bedunkhen  wirdet, 
zu  aushaltung  der  dienstlewt  daselbs  zu  Wienn  gebrauchet. 
Daran  tut  ir  unser  ernstliche  maynung.  Geben  zu  Lynntz 
an  sambstag  vor  dem  heiligen  palmentag,  anno  domini  etc. 
LXXX\  °,  unsers  kaisertümbs  im  vierunddreissigL«!ten  jare. 

Commissio  domni 
imperatoris  in  cousilio. 

Auf  der  Rucks.:  Papiersiegel  über  roth-em  Wachs,  das 
zum  Verschlusse  diente. 

[1.  c] 
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